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VoiTede zur eisten Auflage. 


Nach meinen Aphorismen der gesaminten Philoso- 
phie (I. n. Jl. Bändchen, Siil/.badi, hei Seidel, 1818) 
folgt liiemil mein Handbuch der Geschiclilo der Plii- 
lüso])hie. Wie ich in den Aphorismen mich be- 
strebte, die Philosophie in ihrem Seyn und Beste- 
hen, zwar nur im ailgcmeinen Umrisse, und olme 
Verfolgung des erklärenden Details, jedoch vollstän- 
dig, und in derjenigen Vollkommenheit von Inhalt 
und Form clarzustellen, welche sie gegenwärtig durch 
die genialen Bemühungen ihrer anerkannten Meister 
errungen hat; so ist die Absicht des vorliegenden 
Handbuches der Geschichte der Philosophie, das 
Werden und Fortschreiten der Philosophie in ihrer 
allmähligen Entwicklung bis zu ihrer Vollendung 
als durchaus sich selbst begreifende Wissenschafts- 
und Wesenheits- Lehre anschaulich zu machen, und 
den faktischen Beweis zu führen, „dafs, da die Ver- 
nunft in allen Menschen nur eine und dieselbe ist, 
die bei ihren Forschungen stets und überall dasselbe 
Ziel instinktmäfsig oder wissenschaftlich verfolgte 
und anslrebte, eben defswegen die Philosophie in 
Wahrheit nicht mehr als eine einzige seyn könne, 
wovon alle die mannigfaltigen und gröfstentheils ein- 
ander sogar schnurstracks entgegengesetzten Lehi'- 
gebäude iler verschiedensten Meister aller Zeitalter, 
Völker und Zungen von jeher nnr zeitliche, einsei- 
tige und vergängliche Formen der Darstellung wa- 
ren, deren jede erst dann vollkommen begrilfen und 
nach ihrem innern Werthe geschätzt werden kann, 
wenn man bis zum Mittelpunkte der absoluten Ver- 


nunft-EinsIclit vorgedrungen ist, von wo aus ange- 
sehen alle philosophischen Lehrmeinungen des heid- 
nischen Allerthums, so wie aller folgenden christ- 
lichen Jahrhunderte bis jetzt nur als so viele ver- 
schiedene Strahlen einer und derselben Vernunft- 
ErkenntniCs erscheinen; so zwar, dafs selbst die 
gröfsten Irrthiiiner nicht mehr als blofse Irrthihner, 
sondern von nun an als partielle Momente einer und 
derselben untheilbaren Wahrheit, und als anstre- 
bende Versuche des sich selbst, das Weltall und die 
Gottheit zu erfassen sich bemühenden Geistes, sich 
darstellen. 

Demnach ist dann auch wohl offenbar, dafs die 
Geschichte der Philosophie nicJit etwa nur ein blolses 
nach Jahren oder Titeln geordnetes Verzeichnifs von 
Namen und Lehrraeinungen sammt iliren urkund- 
lichen Belegen enthalten müsse, sondern dafs viel- 
mehr ihre wesentliche Aufgabe nur diese seyn könne, 
einem jeden besondern urkundlich darzustellenden 
Lehrgebäude nach dessen Eigenlhümlichkeit die Stelle 
anzuweisen, welclie ihm im Organismus der allge- 
meinen philosophischen Wcltansicht als integriren- 
der Theilvorstellung zukommt: weil es ja eitel und 
unnütz für die Wissenschaft seyn würde, zu bemer- 
ken, was irgend ein berühmter oder unberühmter 
Mann unter den Schul- oder Weltweisen des Alter- 
thums, des Mittelalters, oder der neuern und neue- 
sten Zeit gelehrt oder behauptet habe, wenn man 
nicht zugleich auch anzugeben weifs, wie dieser 
Mann sellist es verstand, wie seine Zeitgenossen es 
auffafsten, und wie es endlich der Vernunft gemäfs 
zu verstehen sey? 

Jemehr daher eine Geschichte der Philosophie 
den Verlauf der Bildung und Gestaltung der Philo- 
sophie selbst unmittelbar als Philosophie, d. h. als 
ein System der bei aller scheinbaren \"\’illkühr nach 
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ewig-nolhwendigen Gesetzen fortschreitenden Ver- 
nunftforschung über das Urseyn und das ürwissen 
behandelt; desto vollkommener wird sie der Idee 
entsprechen, und nicht, wie so viele gemeine geist- 
lose Schul-Compendien, ein blofses willkuhrliches 
Aggregat von philosophischen Systemen und L«ehr- 
meinungen darbieten, sondern ein absolut-harmonisches 
in sich selbst völlig abgeschlossenes und regelmäfsig 
gegliedertes Ganzes bilden, darinnen jedes besondere 
Lehrgebäude (das in irgend einem Zeitalter, und bei 
irgend einem Volke entstand, und zufolge der jedes- 
maligen Culturstufe, auf welcher die volksthümliche 
Menschheit sich damals befand, entstehen mufste) 
seine Beziehung und Begründung findet, und so in- 
nig mit dem Ganzsu zusammenhängt, dals es nur 
als Glied des Ganzen vollkommen und richtig be- 
urthcilt werden mag. ^ 

Der erste Band dieses Handbuches enthält, nebst 
der Einleitung, die Geschichte der altcrtlmmlichenj 
sowohl barbarischen, als griechisoheii und römischen 
Philosophie von den ältesten Zeilen bis zum Ver- 
falle des weströmischen Reiches. i - ' 

' Der zweite Band umfafst die Geschichte der 
Philosophie vom Verfall des weströmischen Reiches 
bis zur Befestigung des Protestantismus. 

Der dritte Band endlich begr”eift die Geschichte 
der Philosophie der neuern und neuesten Zeit von 
Befestigung des Proteslanlismus bis zur Vollendung 
der Philosophie als vollkommen sich selbst begrei- 
fender und folglich auch allgemein -lehrbarer Wis- 
senschaft. — 



, Vorrede zur zweiten Auflage. 


Bei Bearl)eiUiug dieser Kweileii Au*gal)e habe ich 
(Jaukbar und gewissenhaft auf die Bemerkungen und 
Kriunermigen Rücksicht geuoinmen, welche mir von 
sachkundigen Freunden und Richtern gemacht wur- 
den; und denselben durch geeignete Verbesse- 
rungen, Zusätze und Ergänzungen Genüge zu 
thuu mich befleissiget. 

Der Entwurf des Ganzen ist übrigens der- 
selbe geblieben; der Ueberzeugung gemäfs, dafs die 
Philosophie nicht zwar in den wandelbaren Formen 
ihrer Darstellung, und dem unerschöpflichen Reich- 
thume ihres Inhaltes, aber doch in ihrer Idee als be>< 
greifende und allgemein -lehrbare WissenschaR vol- 
lendet seye. 

Auch die Ausführlichkeit ist Itei behalten 
worden, die ein Handbuch erfordert, welches nicht 
blofs als Leitfaden zu öffentlichen Vorlesungen, son- 
dern auch zum Selbstunterricht bestimmt ist. 

Die Sorgfalt für Vollständigkeit veranlagte 
einige neueS§. , besonders im 111. Bande: alles Merk- 
würdige erschöpfend aufzuführen gieng über meinen 
BereicJi; von besonders Merkwürdigem wird jedoch, 
wie ich hoffe, weniges unerwähnt geblieben 
seyn. » 


Uebersicht 
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Einleitung. 


§• 1 . 

Begriff und Eintheilung der Geachichte im i 
Allgemeinen. 

Geschichte üherhaupt O'aTop/«) ist buchstäblich nach 
der griechischen Ableitung vom Zeitworte atiqur, hin- 
terlegen, die Erforschung und Mittheilung des Hinter- 
legten. Plato im Kratylos (tom. I. edit. Stephan, 
p. 457.) leitet nach seiner witzigspielenden Etymologie 
das Wort iaroQia von iaiüv, stillesteheo, her, ötb tartjat 
kov ^ovv. — 

Im Deutschen wäre demnach Geschichte das, 
was zur Schichte, d. h. zur absoluten Ruhe oder 
Stillstände gekommen ist: denn factum infectum fieri 
nequit, — wenn man Geschichte nicht näher von g e- 
schehen ableiten will; dafs das Wort strenge genom- 
men auf wissenschaftliche, und folglich aus ihren letzten 
Gründen und Drsachen entwickelte und abgeleitete Er- 
zählung desjenigen, was geschehen ist, hindeute. 

Anmerk. Poetischer kliagen folgende Beschreibungen der 
Geschichte; z. B. Schlegel im Athenäum I, a. S. 91. 
„Die Geschichte ist eine göttliche Epopee; und der Ge- 
schichtschreiber selbst ein rückwärtsgekehrter Poet oder 
Prophet.“ — Dr. Fr. Ast im Grundrisse der Philo- 
logie (Landahat 1801) pag. 3i. „Die Geschichte ist 
eine Darstellung des Lebens des Universums, wie es sich 
theils in der körperlichen Natur, theils in den freien Be- 
gebenheiten der Menschheit im zeitlichen Fortgange ent- 
wickelt und darstellt.“ Molitor in den Grundlinien 
der Dynamik der Geschichte (Frankf. a. M. i8iS. 8.) 
„Die Geschichte ist der Ausdruck der zeitlichen immer sich 

Prof. Rixn. Gesch. d. Pliilos. I. B. Zweite Anfl. I 
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selbst erneuernden OfTenbarung des Einen und Ewigen unter 
den beyden scheinbar einander entgegengesetzten Formen 
der Nothwendigkelt und der Frejbeit,“ Fr. W. J. Schel- 
Hng in derSchrift; Philosophie und Religion 
(180^. S. 60.): „Geschichte ist die nbsolnte Harmonie der 
Nothwendigkeit in der sinnlichen« und der Freiheit in der 
geistigen Welt u, s. w.“ 


§. 3. 

Stoff und Form der Geschichte im Allgemeinen. 

Dpr Stoff der Gescliiclite im Allgemeinen sind 
die srlieiiibar z«f»lligen Krsclieinnngen und Begeben- 
heiten tlieils der bewufstlos handelnden Natur, thcils der 
mit Bewufstseyn handelnden menschlichen Freiheit. — 
nie Form der Geschichte im Allgemeinen i.st die Auf- 
findung des in diesen scheiiiharen Zufälligkeiten sich 
aussprechenden Gesetzes ; mithin die Erkenntnifs der 
Nothwendigkeit in der F'reiheit, und der Freiheit in der 
Nothwendigkeit, wodurch allein jene Zufälligkeiten zu 
einem sinnvollen Ganzen sich ordnen, und die sichere 
Ahlcitnng der Gegenwart aus der Vergatigenheit und 
der Zukunft aus beyden möglich wird. — Den Stoff der 
Geschichte, nämlipli die faktische Kunde der scheinbar 
zufälligen Erscheinungen und Begebenheiten herbei zu 
schaffen, ist Sache der Erfahrung; das Gesetz der Noth- 
wendigkeit zu entdecken, das Geschäft der Spekulation. 

> §. 5 . 

Beson d erer Begriff der Geschichte der Philosophie. 

Ein besonderer wichtiger Zweig der Me ns che n- 
Geschichtc ist die Geschichte der Philosophie, 
nämlich die wissenschaftliche Erforschung, Mittheilung 
und Darstellung des zeitlichen Werdens und Entstehens 
der Wissenschaft von den letzten Gründen und Gesetzen 
sowohl der Natur als auch der Freiheit; mithin der 
Ideen, Grundsätze und Le hr m ei n unge n, durch 
welche der menschliche Geist seine Versuche der 
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eifi'nen Selbstcrkcnntnifs, enthaltend zugflelch die 
Erkennt n i l's Je s All s und de r Go t thei t, offenbarte 
und auaspraeb; aufgefal'at in ihrem selbststän- 
digen Organismus, wenn sie zu einem wissenschaft- 
lichen Systeme sich ausbildeten ; oder aber in ihrer 
Einzelnhcit, wenn sic entweder gleich ursprünglich 
nur rhapsodisch ausgesprochen wurden, oder 
doch nur fragmentarisch sich erhalten haben, 
und auf uns gekommen sind. 

§. 4 . 

Stoff und Form der Geschichte der Philosophie, 

Der Stoff der Geschichte der Philosophie ist 
demnach die Offenbarung des zur wissenschaftlichen 
Selbstanschauung und Selbstverständigung hinanstreben- 
den oder zü denselben auch wirklich durchdringenden 
Geistes, so wie sich diese Ansichten des Geistes bei 
verschiedenen Völkern und zu verschiedenen Zeiten ent- 
wickelt, ausgebildet und wieder aufgelöset haben. 

Die Form der Geschichte der Philosophie ist 
dann die höhere Einheit der Vernunft -Einsicht, welche 
diesem Studium vorhergehen mufs, um alle die ver- 
schiedenen philosophischen Systeme, nicht nur jedes 
derselben als eine für sich bestehende Einzelnheit, son- 
dern auch in seinem Verliältnisse zum Gesanimt- Orga- 
nismus der allgemeinen rationalen Welt -Ansicht, davon 
es als besondere Theil -Vorstellung einen inte^irenden 
Thcil ausmacht, gehörig aufzufassen. 

§. 5 . 

Elemente der Gescfaiclite der Philosophie. 

Demnach haben wir an der Philosophie, so 
wie an jedem lebendigen Organismus zuvörderst zwei 
Elemente zu unterscheiden; das innere oder ideale 
Element, gleichsam die Seele desselben, und das 
Bufsere oder reale, gleichsam den Körper. Jenes 
ist hinsichtlich der Geschichte der Philosophie der alle 
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Offnnliarunj'Pn der jiliilosojiliiremlcn Monsclilieit auf 
gleutie Weise durchdringende luiJ In sich verhindende 
Geist, dadurch alle Philosophien, die nur immer diesen 
Namen verdienen, zu einem einzigen grofsen Ganzen' 
der Vernunft - Einsicht vereinigt werden, und selbst 
untereinander in ihren partikulären Abweichungen und 
Verschiedenheiten sich gegenseitig ergänzen und be- 
richtigen. — Das äufsere, reale Element hingegen 
der Ge, schichte der Philosophie sind (wie gesagt) 
die verschiedenen mehr oder minder klar und wissen- 
schaftlich ausgesprochenen Ideen, Grundsätze und Lehr- 
meinungen über das Wesen der göulichen und mensch- 
lichen Dinge, in und durch welche als seine zeitlichen 
Formen und Gestaltungen der eine philosnphlrende Geist 
des Menschen in das zeitliche Leben als Erscheinung 
hervorgetrelen ist, und sich in seiner Welt -Ansicht 
gleichsam objelUivisirl hat. 


§. c. 

Einheit und Ewigkeit der Philosophie in ihrem 
idealen Sejn. 


Betrachtet man nun den Geist oder das ideale 
Element der Philosophie, so fallt alsbald ihre we- 
sentliche Einheit sowohl, als Ewigkeit in die Augen; 

und zwar für die Einheit der Philosophie 
spricht a') die Einheit der Vernunft bey allen Völkern 
und zu allen Zeiten; ö) die Einheit der höchsten Auf- 
gabe philosophischer Forschung in allen Systemen; 
c) die Einheit des theorelrschen sowohl als praktischen 
Zieles; das Viele als Eines zu schauen, und > sich und 
alle Dinge in Gott wieder zu linden; oT) die Einheit des 
Verhältnisses der Philosophie zur gemeinen Erkennt* 
nifs; indem die Philosophie überall als die Gegnerinn 
der populären vermeintlichen Weisheit auftiütt; wie 
schon Cicero Tuscul. quaest. lib. 11, cap. i. be- 
merhte: ,,Est eniiu philosophia paucis contenta judi- 
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cLbas, multitudincm cousuito ipsa iugiens, ciquc suspccU 
et iuvisa.“ — 

Für die Ewigkeit der Philosophie bürgt a) die 
Ewigkeit der Vernunft; b~) die Ewigkeit der Wahrheit, 
als ilires Gegenstandes, und endlich c) die Ewigkeit 
und Mothwendigkeit der anschauenden und begreifenden 
Erkcnulnifs, als ihres Zieles. 

§• 7 - 

Veiich i e denh ei t und Vergänglichkeit der zeitlichen 
Formen ihrer Uarstellung, 

Betrachtet mau hingegen die Einzcliihcilcn und 
Besonderheiten der Standpunkte, von welchen ausgehend 
jedes der philosophischen Systeme die allgemeine Auf- 
gabe „von der Forschung des Urwahren, 'welclios zu- 
gleich das Urgutc, das Urscliöne und das Heilige selbst 
ist,“ zu fassen und zu lösen sich bemüht; SO zeigt sich 
nicht minder, dafs jedes dieser Systeme, das von einen» 
andern als unmittelbar von dem Central- Punkte des 
All-Eins selbst ausgeht, nicht die ganze völlige Wahr- 
heit, sondern immer nur eine besondere partielle Dar- 
stellung derselben enthalten könne ; folglich allemal 
eine sterbliche Seite darbiete, vermöge welcher es der 
Vergänglichkeit angehöret, und von welcher aus cin- 
dringend früher oder später ein anderes ihm entgegen- 
gesetztes System dasselbe widerlegen wird. 

§. 8 . 

Grundgesetze der Geschichte der Philosophie. 

Damit demnach die Geschichte der Philoso- 
phie selbst als Philosophie, und folglich also dar- 
gestcllt werden möge, dafs sie die verschiedenen, 
theils aus Vernunft -Ideen, theils aus Hetlexions- Grund- 
sätzen hervorgegangenen Lehrgebäude, oder auch 
die verschiedenen blpfs aus dem Vernunft- Instinkte 
entstandenen Meinungen und Dichtungen über das 
Seyu und Wissen des Ersten, und den Ursprung alles 
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übrigen Seyns ans jenem Ersten, nicht blofs atomistisch 
und chrnii I) Io gisch jede 1‘hilusuphie als eine beson- 
dere Einzeliiheit aufzälile, sondern alle zusammen auch 
systematisch, als nothwendig einander reranlasscnde 
und unter einander wechselsweise sich ergänzende Theil- 
Vorstellungen eines und desselben Ganzen, der sich 
selbst ausbildenden Vernunft -Erkenntnifs, folglich als 
einander vorbereitende Stufen -Versuche des sich selbst, 
das Welt- All und die Gottheit zu ergründen strebenden 
Geistes an einander reihe, und zu einem Ganzen ver- 
binde : darum sind die Grundgesetze, dafs eine gute 

Geschichte der Philosophie a) organisch, harmo- 
nisch, c) speculativ, und d) selbst poetisch be- 
handelt werde. 

n) organisch; indem sie darstellend das Leben und' 
die Wirksamkeit des sich selbst zu erkennen stre- 
benden Geistes, eben auch als ein lebendiger auf 
sich selbst beruhender, und in sich selbst geschlos- 
sener Organismus auftrete, um das Erkennen und 
Wissen nicht blofs als ein todtes vor sich hin- 
zustcllen, sondern dasselbe schauend in sich selbst 
entstehen zu lassen, d. h. zu produciren. 
li) harmonisch; indem sie zeige und darthue, wie 
das Eins und das Viele, das Unendliche und 
das Endliche, das Ewige und das Zeitliche, 
das Ideale und das Reale, das was ist, und 
die Erscheinung, so ^ie an allen Gebilden 
des Lebens also auch an allen Gebilden der 
Wissenschaft angesehen aus dem Stand- 
punkte der Reflexion zwar der Form nach 
immer und ewig einander entgegengesetzt 
und von einander getrennt; — hingegen abel" 
angesehen aus dem Standpunkte der Ver- 
nunft, dem eigentlichen wa'hren Wesen 
nach innigst Eins seyen; wefswegen dann auch 
die Vielen und einander entgegengesetz- 
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teil Philosophien, wie die siili Jireuzenden 
Strahlen der Peripherie allesiimmt in einem einzigen 
Cenlral-Punkte freundlich zu einem Lichte und 
zu einer Erkennlnifs und Anschauuiifr 

O 

sich vereinigen. 

c) 8])eculativ; indem die Geschichte der Philoso- 
phie selbst idealisch uud als Philosophie behandelt 
werden mufs ; so dafs die verschiedenen Lchr- 
Systeme nicht blofs vülkerschaftlich und chronolo- 
gisch als so viele besondere und zufällige Einzeln- 
heiten blofs zur «Unterhalluiig des gclelirtcu Vor- 
witzes neben einander hingestellt, sondern viel- 
mehr zu einem systematischen Ganzen der Welt- 
Ansicht also geordnet werden, dal’s eines jeden 
wissenschaftlicher Werth oder Unwertli, und das 
Verhältnils eines jeden als besonderer Theil - V'^or- 
stellung zu der Totalität der einen und ewigen 
Philosophie in ihrer idealen Vollendung zugleich 
mit erkannt werde. 

d) poetisch endlich, so dafs der ganze Proeefs der 
allmähligen Entstellung und Entwicklung, dann des 
Fortschreitens und scheinbaren FSückschreitens der 
Philosophie bei verschiedenen Völkern und zu ver- 
schiedenen Zeiten als die Ilias und Odyssee des 
menschlichen Geistes betrachtet werde ; darinnen 
die Gottheit den kämpfenden tmd irrenden specu- 
lativeu Geist meistens ihm selbst unbewufst und 
gleichsam mit demselben spielend oft gegen , alle 
Erwartung und durch die schrecklichsten Hinder- 
nisse zum Ziel seiner Laufbahn hintreibt, das er 
sich selbst überlassen nimmermehr erreicht haben 
würde. 

Anmerk. In Hinsicht auf den Stoff sind die Bedingungen 
einer guten Geschichte der Philosophie, i) dafs die Lehr- 
raeinungen der Philosophen aus wahren und zuverlässigen 
(juellcu, a) unentsteUt und vollständig, V) nach der Zeit- 
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Ordnung, und c) in ihrem natürlichen 2utam'menhange an[' 
geauclit und zusammengestellt werden; a) daCi die aufge- 
stellten Lehrmeinungcn für die Erkenntnifs des Entstehens 
und der Fortbildung der Philosophie als Wissenschaft auch 
wichtig se;en. 

§• 9 - 

Verhältnifs der Geschichte der Philasophie zur Ge- 
schichte der Menschheit überhaupt. 

Das Verhältnifs der Gcscliichte der Pliilo- 
soph ie zur Cnlturge schichte der Menscliheit 
im Allgemeinen und zur bü rge rli ch - p oli ti- 
sche n C u 1 tu rg c s chic hte derselben insbeson- 
dere, ist gerade dasselbe, wie das Verhältnifs der Ge- 
schichte der Menschheit im Allgemeinen zur 
Naturgeschichte im Allgemeinen. 

Gleichwie nämlich die Geschichte der Mensch- 
heit im Allgemeinen im Gegensätze gegen die - 
Natur - Geschichte im Allgemeinen die Darstel- 
lung ist eines geistigen und idealen, nämlich des freien 
sich selbst bewufsten Lebens - Spieles des Geistes in 
seinen subjective freien Functionen unter den Gesetzen 
einer hohem objectiren Nothwendigkeit; dagegen die 
Natur - Geschichte im Allgemeinen die .Darstel- 
lung ist eines körperlichen und realen, nämlich des sich 
selbst unbewui'sten und unfreien Lebens - Spieles der 
materialen als solche sich selbst nicht erkennenden Natur, 
stehend unter den Gesetzen einer objectiren Nothwen- 
digkeit, ohne subjective Selbst-Bestimmung durch Selbst- 
JBrkenntnifs : so ist die Geschichte der Philoso- 
phie im Gegensätze gegen die gesummte Gultur- 
Gcschichte der Menschheit im Allgemeinen, 
und die bürgerlich-politische Cultur- Ge- 
schichte insbesondere, ein absolut - inneres, 
pur allein ideales und rein geistiges gegen ein 
äufseres, reales und in körperlicher Gestal- - 
tuiig auftretendes; indem jene blofs allein das ei- 
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gene innere Treiben und Handeln desGeistes 
ofiFenbart, diese aber über die äufsere That-Hand- 
lungen, Verfassungen, Sitten und Gesetze, 
dadurch der menschliche Geist sein inneres 
Dichten und Treiben in körperlichen Gestal- 
tungen und Dmbildungcn seiner nähern und fer- 
nem häuslichen und öflFentlichen Umgebung und 
Lebensweise dargestellt, zum Gegenstände hat. 

Es TCrhält sich daher die allgemeine Menschen- 
Geschichte zur allgemeinen Natur -Geschichte, wie die 
Geschichte der Philosophie zur Geschichte der bürger- 
lich - politischen Cultur. 

* 

§. 10 . 

Von üer Bildung und den Bildunga - Stuf en der 
Menachheit, dann den dieaen Bildunga - Stufen 
entaprechenden Perioden der Geachichte der 
innern und äufaern, wiaaenachaftlichen und po- 
-litiachen Cultur. 

Da nun die Aufgabe der Geschichte über- 
haupt ist, die Ausbildung und Entwicklung des be- 
wufstlosen oder sich selbst bewufsten, unfreien oder' 
freien, körperlichen oder geistigen, innern oder äufsem 
Lebens zu enthüllen; so ist wohl offenbar, dafs (von 
der Natur-Geschichte nichts zu sagen) eine jede 
organische in sich selbst vollendete Menschen-Gc- 
s eichte, sie seye nun äufsere oder innere, d. i. 
bür gerlich - politische oder religiöse, philo- 
s o p h.i s c h e oder künstlerische Cultur-Ge- 
schichte, dieselben Ept^ohen und Perioden dar- 
stellen müsse, welche wir überhaupt an dem Leben 
selbst beobachten. 

Indem nämlich alle Bildung und Entwicklung immer 
nur darauf beruht, dafs die wesentlichen Elemente 
derselben je eines nach dem andern in seiner Besonder- 
heit, hervortreten, bis der Kreislauf der Entwicklung 
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geschlossen ist, und das letzte Element in seinem Aiir 
langspunkt wieder iurückkclirt ; so sehen wir dann auch 
in der üeschichlc der Entwicklung des philosopliircn- 
den Geistes, dnl's die vollendete Selhst-Erkenntnifs durch 
Ehilosophic den Menschen gerade auf den I’unkt absetze, 
„wo alles das Viele und Mannigfaltige als Eins erkannt 
wird durcli Wissenschaft : wie cs ehemids vor erwachter 
Kcllexion und cingetretener Unterscheidung des Ver- 
standes den noch nicht nachdenkenden Geschlechtern 
gleichfalls nur Ein Leben zu scyn schien; da ihnen 
aus allen Gebilden nur das Antlitz der einen Gottheit 
wiederstrahlle, nicht zwar durch Wissenschaft, sondern 
durch Phantasie und Vernunft - Instinct. 

Sieht man also hiebei auf die in jeder Periode der 
Menschheit als herrschend hervortretenden Elemente,, 
so stellt sich keine Periode, als eine blofse Einzelnheit 
genommen, für eich allein mehr als eine partielle Ent- 
hüllung des Wesens und Wissens des menscldichen Gei- 
stes dar : betrachtet man hingegen jede Periode im Zu- 
sammenhänge mit den übrigen, so erhellet sogleich, 
dafs jede derselben ein wesentliches Glied im Fort- 
gange der grofsen immerwährenden und immer sich 
selbst erneuernden Manifestation des Unendlichen am 
Endlichen ist. 

ln wie ferne daher die Geschichte der Philo- 
sophie als die innere Gultur-Geschichte des mensch- 
lichen nach absoluter Erkenntnifs ringenden Geistes ein 
wesentlicher Zweig der allgemeinen Ge- 
schichte der Menschheit ist, und den nothwendi- 
gen Gegensatz zur äufsern bürgerlich - politi- 
schen Cultur - Geschichte macht; (indem sich in 
» der Philosophie eines Volkes allemal seine gesammte 
Bildung auf eine verklärte und geistige Weise abspie- 
gell ; so wie sich umgekehrt der philosophische Geist 
eines Volkes nur aus der Gesammt - Verfassung seines 
äui'scrn und innem Lebens begreifen läfst): folgt noth- 
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wendif», dafs die Haupt Ferioden der Geschichte der 
Menschheit im Allgemeinen zugleich auch die Haupt- 
Perioden der Geschichte der Philosophie selbst seyen. 

Anmerkung. Die H aup t - Per io d en der Geichichte der 
Henscliheitt und folglich auch der Religion, der Poeiie und 
der Philosophie sind nun aber nach dem in jeder dersel- 
ben als vorherrschend hervortretenden Elemente des Lebens 
folgende: 

I. Die Periode, oder das Zeitalter der unge- 
theilten, über sich selbst noch n i ch t r ef lekti- 
renden Einheit des ursprünglichen Lebens, wüh- 
rend welcher der nicht mehr unmittelbar von Gott gelehrter 
oderdoch von unmittelbarendeoiiäa/irorvonterrichteteMrnsch 
im ganzenAll überhaupt nur ein Leben schaute durch 
Fhnntasie und Vernunft -Instinct, aber noch nicht erkannte 
durch Wissenschaft. — (Die Periode der ursprüng- 
lichen Menschheit und das goldene Zeit-Alter 
der Unschuld.) — Diesem Zeit-Alter entspricht in der 
Religion die asiatische Urreligion« aus welcher der 
realistische Polytheismus, der idealistische Monotheis- 
mus, und die christliche D rei ei n i gk e it s • Leh re als 
die Verklärung des Polytheismus und Monotheismus zur ho- 
hem Einheit hervorgehen ; in der Poesie der Mythos, 
die Hymne und die Skolie; in der Philosophie die 
AI lei ni - Lehret als Ausgeburt der Phantasie und des 
Vernunft - Instincts. 

II. Die Periode oder das Zeit-Alter dea ans 
der unentwickelten Einheit hervorgetretehen 
äufsern oder realen Elements dea Lebens, dsa 
sich durch freie Bildung und öffentliche Gemein- 
schaft charakterisirt. Die Periode der alterthUm- 
lichen klassischen Wejt. Diese Periode entspricht 
in der Religion der ..plastische Götter - und Heroön- 
Dienst; in der Poesie das Epos, und- in der Philoso- 
phie die Philosophie der Griechen und Römer. 

III. Die Periode oder das Zeit-Aller des aus 
dem aufsern in das innere, ans der Natnr-An^ 

, schauung in die Selbst-Betrachtung aurück- 
ge' kehrten Geistes; worinnen das ideale Element über 
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6i% reale vorlicrrscht, und einen eeillichen Sieg^ erring. — 
(Die reriuUe des kirchlichen Ciiriatenlhums.) In der Rr* 
ligioti enUpricht derselben die christliche Dogmatik, 
Mystik uiidAsketik des Mittelalters; inderPoesie 
die l.yrik und die Mino e« Lieder; in der Philoso« 
|)hie der Scholaaticismus und die Theosophie. 

IV. Oie Periode oder das Zeit-Alter der ein- 
trächtigen Bildung desäufsern sowohl als in- 
nern Lebens zu einer schönen und vollendeten 
11 anno nie« (Die Periode des zweiten goldenen Zeit- 
Altc-is duich die Vollendung der beseligenden Wissenschaft 
und Kunsiy welcher wir eotgegensehen.) Dieser Periode 
entspricht in der Religion das gelauterte Christen- 
thuro aU Vernunft - Religion» und zugleich als göttlich 
beurkundete Geschichts - Offenbarung ; in der Poesie eine 
Cumpeiietration oder Verschmelzung von Objektivität und 
Subjektivität) Anschaulichkeit und Gemüthlichkeity Plastik 
und Allegorie; ähnlich des Dantes Comoedia divina» welche 
gleichfälls eine durchdringende Inein&bildung von Epos, 
Lyrik und Drama, Tragödie und Komödie war; iiK der 
Philosophie endlich die Alleins - Lehre, als sich selbst 
begreifende Vernunft - Wissenschaft ; darinnen die beiden 
Lfeincnte des Idealismus und Realismus ihre endliche Ver- 
söhnung durch Ineinsbildung finden; d. h. beide als ein- 
seitige starre Gegensätze verschwinden, und in Einheit 
eich auftÖseo. 

' ”•* ” 

Literatur der Cerchiehte derPliilojophie. 

^ ^ . T • 

Die Literatur der Geschichte der Philosophie thei- 
Icii wir zuf leichtem Uebersiclit in drei Hauptrubriqueii, 
nämlich i) die ausführlichen Geschichts -Werke, s) die 
Handbücher oder Compeudien, und 5) die Materialieu- 

Sammluiigen. ■ ’ 

' 

J. Ausführliche Geschichts -Werke. -- 
Stanley, Tliom,, hiatory of Philusophy. London, 1701 . Vierte 
latsinisclie Ausgabe; über>etzt von Godefr. Oleariua, 

; Leipzig, tätl, 4to. . ' 


Digitized by Google 



Bruckerii J, I.« historia crilica pliilosophiae. Lipt, 1742 — C7, 
5 Vol. 4to. 

— — — j — Fragen aus der pliilosöphischen Historie. Ulm, 

1751. 7 Bände. 

Croniaziano Agatopisto (Appiano Bonafede) della hi. 
storia e della indole di ogni philosophia, Uucca, 1767—69. 
5 Bände. Svo. 

— — — — — — della reslauratione di ogni philosophia 

nei Sec. XV. XVI. XV'H. Venedig, 1789. 8ro ; deutsch 
übersetzt mit einigen Berichtigungen und Abhandlungen von 
H. K. Hejdenieich. Leipzig, 1791. 2 ßde. 8ro. 
Tiedemann, Dietr. , Geist der spekulativen Philosophie. Mar- 
burg, 1791—97. 7 Bde. Svo. (ini Krilicism. befangen.) 
Buhle, Joh. G ot 1 1. , Lehrbuch der Geschichte der Philosophie, 
Göttingen, 1796 — 8o4. 8 Bände. 8vo. , und Geschichte 
der neuern Philosophie. Cöttingen, 1800—06. C Bde. 8»o. 
(hat gar keinen bestimmten BegrilT von Philosophie im All- 
gemeinen, ) 

Tennemann, Wilhelm Gottl., Geschichte der Philosophie. 
Leipiig, 1798 — 8#o— 1819.- 11 Bände; (reicht erst bis zum 
Schlüsse der Sceptischen Schule in Kiigland; — und ist in 
der Behandlung wegen Mangel an einer durchgreifenden 
Erkenntnifs gleichfalls nichts weniger als befriedigend.! 
Degcrando, J. M. , histoire comparee des sjslhmea de la philo- 
sophie. Paris, 1804. 3 Bde. 8vo. Uebersetzt von Ten- 
nemann. Marburg, 1806 — 07. Edition augm'cnt. 4 Vol. 
8vo., Paris, 1822. 

II. Handbücher der neuesten Zeit. 

Socher, Jos., GrundriCs der philosophischen Systeme, München, 
1S02. Svo. 

Ast, Friede., Grundrifs einer Geschichte der Philosophie, Lands- 
hut. 1807. Svo. Zweite vermehrte u. verbesserte Auflage. 
Ebend. iSaS. 

Tennemann, Wilhelm Gottl,, Grundrifs der Geschichte der 
Philosophie. Leipzig, 1812. Vierte verm. n. verb. Auflage, 
herausgegeben von A. Wendt. Leipzig, 1825. Svo. 
Weiller, Cajet., Grundrifs einer Geschichte der Philosophie. 
Miinclien, i8i3. Svo. 



HJ. Materialien - Sanimlungen. 

Acta philosophorum, d. i, gründliche Nachrichten von der hiitoria 
philosophica, von C. A. Heuniann. Halle, 17 15 — 1723. 
3 Bände. 8vo, 

Dictionnaire Iiistorique et criliqiie par M, Pierre Bayle. Am- 
sterdam, 1740. 4 Bde. Fol. 

Nouveau Dictionnaire historiqiie par J. G. de Chaufepie. Am- 
sterdam und Haag, 1760 — 56 . 4 Bde. Fol. 

Hifsmann, Mich., Magisin Für die Philosophie und ihre Ge- 
schichte. Göttingen u, Leipzig, 1778—83. C Bde. 8vo. 

Caesar, C. A., Denkwürdigkeiten aus der philosophischen Welt. 
Leipzig, 1785 — 88. 6 Bde. 8vo. 

Fülleborn, J. G. , Beiträge zur Geschichte der Philosophie, 
ZUIlichau und Freystadt, 1791 — 97. 8 Stücke. 8vo, 

Rizner, Th. A., und Siber, Th,, Leben und Lehrmeinungen 
berühmter Physiker am Bade des XVI, und zu Anfänge 
des XVII. Jahrhunderts. Sulzbach» 1S19 — 36. VII Helte. 
Das erste Heft, den Theophrastus Paracelsus mit dessen 
Portrait enthaltend, neu aufgelegt. t8a8. Ebend, 





Digitized by Google 



Geschichte der Philosopliie, 


Erstes Buch. 



I 


Digilized by Google 






Digilized byjGoogle 


.Geschichte 

. ' ^ j. 

alteilliüniliclien, sowolil barbarischen als klassischen 
1’ ii i 1 o s o p li i e. 




^ w I. A b^t h e i 1 u n g. 
Orientalische Philosophie. 


§. 13 . 

Begriff derUrphil osophie des Men sehen gesch Iechts| 
und Eintheilung derselben nach ihrem idealen 
oder zeitlichen Ursprünge in göttliche und 
menschliche. 

Da sich durchaus nicht denhen läfst, dafs das Men- 
scliengesclilccht aus 'einem Urzustände absoluter roher 
Tliierlieit sich nur allinählig und zufällig zur Freiheit 
und Vernunft entwickelt habe, sondern der ältesten Tra- 
dition und der Vernunftnothwendigkeit gemäfs rielmehr 
die 5r()(0T0?rA«aT0t als ■&6oSi'öaxrot, und mithin schon 
wirklich vernünftig, ihre sämmtliche IVachkomraenschaft 
aber als ursprünglich' vemunftfähig erkannt und ge- 
dacht werden müssen; so konnte dann auch weder die- 
Uebergobs- Lehre jener ersten ursprünglich vernünfti- 
gen, von Gott selbst gelehrten, noch das eigne’ Streben 
des angebornen Triebes nach der Wi.ssenschaft des Wis- 
sens und.^ des Forschens nach der Erkenntnifs des Seyns 
aller Dinge irgend einem VoBte je ganz fremd bleiben 
(Eccl. XXIV, 9 et io.);;‘und wir werden daher die er-, 
sten Anfänge und ältesten Spuren.aller Philosophie dort, 
wo wir die Wiege unsers Geschlechts zu suchen haben, 
nämlich in dem fernsten Osten, in Indien aufHnden. — 
Frof. lUxii. Gcscb» d. Fhilo«. I. B. Zweite Aufl. ^ 


Wie wir nun.- aber üic ursprünglich schon ver- 
nüiiflig gcscliaffciieii iipwTOifP.wOTO/, von ihrer zum Ver- 
nunft -Gebrouclic erst zu erziehenden INarhkonimeugchaft 
untersrheidcn, so machen wir dann auch gleich anfangs 
einen Untersc.lucd zwischen der gölllich gegebenen, auf 
Olfenbarung und Ueberlieferung gegrCuidetcn, und zwi- 
schen der durch eigne Forschung aus dem mensch- 
lichen Selbslbewufstseyn durch fleilcxiun tdlmähiig ent- 
wickelten Gottes- Natur - und Selbstkuiide ; indem mir 
jene eine Weisheit von oben {(f i).oao<pia äriaS-ev'),: die 
unmittelbar göttlich, diese hingegen eine Weisheit von 
unten (<piXoco(pla etc xuru), und folglich nicht mehr rein 
göttlich ist, sondern auch schon Sparen des menschlichen 
Gepräges zeigt; je naciidem iiSmlich in ihr die Uriehre 
der jrQcnöitXcKJ'fot mehr oder minder rein sich erhielt, 
und die eigene F'orschung mehr eine geistige und ideelle, 
oder aber mehr eine sinnliche und phantastische Rich- 
tung nahm. 

Die als Ausgeburt der eigenen Forschung des 
■lenschlirlicn Geistes bey den heidnischen Völkern des 
Orients nach ihren ältesten Monumenten ^deren jedoch 
keines der ersten Aufzeföhnung nach erweislich viel 
älter als die mosaisciien Schriften seyn dürfte) entstan- 
dene l'hilosophie ist allgemein die Anschauung des Uni- 
versums, als die Oflenbnrung eines einzigen unendlichen 
Lebens, das durch alle Elemente und Kräfte der Natur, 
.jeddeh in jedem auf eine besondere Weise, und also Im 
giuizen aufs mannigfaltigste sich darstelit. 

Die Oflenbnrung wird jedoch von dem Oflenbw6udcii 
selbst m den mehr leiblich und sinnlich. sich aussprechen- 
dan Kesten der heidnischen Urphilosojiiiie, aus Mangel, 
der Reflexion, noch nicht «nter.sohieden, sondern vielmehr 
mit dem Ofrenbarendert selbst als sehleclithin identisch 
angcschaut. wie ja auch das noch nicht zur Reflexion 
erwachte Kind an sich selbst Leib und Seele noch nicht 
unterscheidet. ' j , 
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Anmerk. i. Die freun(lIiclre,.wobIlhätige und zugleir^*majestät- 
ti«cb« Sonne, welche irtjllf^reaturen erfreut, allen Liclit und 
Warme, Kräfte und Leben ipendet, und TOr deren Durch- 
dringungen «ich niemand verbergen kann, galt dem jugend- 
lichen Erden - Sohije, deg^ Weiter kein unmittelbarer Sf 0 - 
iiiaBTOs, oder der Schüler eine« solchen war, nicht für 
das Sinnbild der Gottheit, londern für da« allsehende Auge 
Gotte« seihst; die Luft, die er einathmete, und die ihn im 
leisen Fächeln kühlte, war Gottes Hauch; die Erde däuchte 
ihn des Ewigen ewig fruchtbarer Schoofs, aus dem Alles, 
1 Was da lebt, hervorkömrot,* und der Alles, wa» vergebt^ 
itfti wjemr in sich aufnimrot; der Donner war Gottea^Stimm«; 
Slits und Sttirro die furchtbaren Ausbrücho^ines Zomns. 
Alles Gute, was das fahr, im^Vechsel der^iten, darbut« 
nabai,das jugeodliche Geschlecht als unmittelbares gött- 
liches Geschenk auf; alle« Uebel, was es zu leiden hatte, 
«ah es als unmittelbare göttliche Strafe und Verhungnifs an. 
Das ganze Universum ward angeschaut als von Gottes Geiste 
hcsgelt, utid alle sichtbaren Dinge erschienen als Werkzeuge 
der überall gegenwärtigen und alles erfüllenden Gottheit; 
welthe theils ihre Allmacht und Weisheit, theils ihre Wohl- 
tbStigkeit und Gerechtigkeit iverkündeten. 

Dis erste Toa unmittelharep avTO- nicht Bgo-iiöat(TOis 
ausgehende Philosophie ist .gjao noch ganz in Identität mit 
Poesie und Gefühlen verschlungen, und nichts weniger als 
schauende und- sich selbst begreifende Vernunft -Erkenntnifs 
oder ein wissenschaftliches Kunstgebild, sondern vielmehr 
' blofse sinnlich poetische, und mystisch fromme Phantasie 
und verworrene Aeufserung des Vernunft- Instinkts. — 
Anmerk. 2,' Auf den Einworf: „die indische, mythisch -phan- 
, tastische Alleinslehre, die so gaas offenbar Gott und die 
Natur coofundirt, könne doch unmöglich die erste und äl- 
I I teste Urphilosophie seyo, wenn es wahr ist, dafs die erst ge- 
schallenen Menschen unmittelbar äiobibaHTOi , und von 
Gott selbst gelehrt waren;'* ist meine Antwort: dafs hier 
auch keineswegs von der Philosophie, nach ihrem ideellen 
Ursprung aus höherer Offenbarung, als einer unmittelbaren 
Gottes -Gabe« sondern lediglich von der zeitlichen Ent- 
stehung und Ausbildung der Philosophie ans dem Streben 
des sich salbst allmählig entwickelnden mensclilichen Be- 
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wufstsfyns «lio Rede seye. . Vergleiche Schelling über die 
Gottheit Ton Samothrake. Anmerkuag 107., vergleiche Ao- 
merkuQg yo. — 

§. i3. 

Elemente dea Orientaliamua. 

Die Elemente Jes Orienlalismtis sinJ also Phan- 
tasie, Mythen und Poesie eineslheils, dann ^Ver- 
nunft-Ideen und Philosophie auderseils. Aus 
jenen, als dem realen Elemente eiitwiehelte sieh 
«uerst der chaldäische Stern-, der persische Feuer-, 
und der ägyptische Thier- und Pflanzen-Dienst; 
dann späterjiin der fröhliche und den Künsten so zu- 
trägliche griechische und römische vielgestaltige Göt- 
ter- und H eroen - Dien st. — ■ Ausgeburten hingegen 
des idealen Elements sind die Tibetanische 
Beschaulichkeit und Versenkung in Gott; die Chi- 
nesische, blos allein häusliche und bürgerliche Sitten- 
und Tugendlehre ohne Religion; und endlich 
das göttliche Christenthum, als die herrschende 
Weltreligion aller gesitteten Völker der neuem Zeit; 
(vrelches Christcnthum seiner Wesenheit nach idea- 
lisch und philosophisch ist, wie der Polytheismus 
realistisch und poetisch war, und folglich sich 
zu diesem wie das geistige zum körperlichen 
verhält.) 

5- »4. 

Ausartung und Auflösung des Orientaliamua, 

Wie nun der griechische und römische schön 
bildnerische und ästhetische Polytheismus die höch- 
ste Verklärung des Orientalismus in seinem realen Ele- 
mente heifsen kann, so müssen hingegen die chal- 
däis ch - pe rsi sc he Verehrung und Anbetung 
der Himmelskörper und des Feuers, dann der 
ägyptische Materialismus für Ausartungen der ur- 
sprünglich-poetischen und religiösen Matur- Anschauung 
erkannt werden. 
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■ Und' wcnn anderseits das C li r i steii thuni als die 
innere Anbetung Gottes im Geiste und in der Wahrheit 
als die hüdistu V'^crklärung des üi;iehUJismus in seinem 
idealen Klemente, wie billig ist,^ gepriesen wird; so 
müssen hingegen abcrmal die j,.-lal>eitan i sc h e_^ rein- 
unlhätige Mystik und die, chineeiache kalte und 
herzlose Verstandes - Morel aJs'Ahsartijingeir dieses 
Elements des Orientalismus rerwöirfen werderf ' 

I. ^ " 

» 

Daralellung der indischen Urplülosophie, darin 
die beiden Elemente des Orientalismus aur 
Identität sich vereinigt haben. 

, .• , 5. »5. 

Uebersicht der indische^i Urphilosophie; uralte my- 
^ tbische und phantastische AUeinslehre der 
noch unmündigen, nicht zum Verstands und 
noch weniger zur Witseiisch a Tt gereiften Ver- 
nunft. , *' 

Die indische Urphilosophie, welche, wie alles 
wahrhaft Welthistorische,» in Heligion, Philosophie und 
Poesie sich durch lanjre Reihen von Jahrhunderten durch 
blofse mündliche Ucberliprerung fortgcpflanzt hatte, ward 
endlich nach dem Zeugnisse des Engländers Colc- 
brook, Mitglied der Academie zu Calkuta, von dem 
Weisen Yijasa zuerst etwa im JOV, Jahrhundert 
vor Christus in den vier bekannten B ei ds, Veida oder 
Vedas, den Djedir oder Jad- jup-beid, worin er 
alles Prosaische, den Rick oder Rack-beid, worin 
er alles Poetische, den Sam-beid, worin er alle got- 
tesdienstlichen Hymnen, und den Atharva oder den 
Atharban-beid, worin er alle Sprüche und Anrufun- 
gen zusammenstellte, verfafst; aus welchen vier Büchern, 
die etwa im VI. Jahrhundert vor Christus zuerst er- 
schienenen, und auf Befehl des mongolischen Prinzen 
Dara Schakouh im Jahre loSo der Hedjira, nach 
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Christus 1640, aus 'dam Sanscrit in das Persische über- 
setzten sogenannten 5 o Oupneli-hats oder Oupa- 
nis'hat's (d. i. Geheimnisse) wörtlich getreue Auszüge 
enthalten; wovon Anquelil du Perron eine lateini- 
sche , . dem persischen wörtlich getreu nachgebildcte 
Interlinear- Version in Europa dxirch den Druck (Strafs- 
burg bei Lcvrault. 1801. 11 . Tom. ^to.) bekannt 
machte. 

Anmerk. Die in dieter Oupnek-hat> enthaltene indische 
Philosophie (siehe unten den urkundlichen Anhang num. I.) 
läfst sich anf die vier Hauptstüche; a) von Gott> h) von 
der Weltschöpfung, c) von der Seele und ihren Verhält- 
nissen zu Gott« zu ihrem Leibe und dem Welt-All; d) dann 
von dem Schicksale der Seele nach dem Tode ihres Leibes 
zurückführen wozu endlich noch e) aus einem der 
Shastre’a oder Gesetzbücher die Lehre von den vier 
Welt - Altern und dem Ende der Welt nachzUtrageo 
kömmt. — 

■ Hier ist' indessen vorläufig linr doch sn bemerken, dafa 

die in den Oupnek-)iatE befindlichen Aufsätze ganz 
offenbar weder alj[esammt demselben Verfasser, oder auch 
nur demselben Zeit -Alter angeboren; wiewohl sie alle im 
Wesentlichen einen und denselben Geist athmen; eine und 
dieselbe Lehre, wiewohl auf verschiedene Weise, ausspre- 
chen; eine und dieselbe Uransicht des Seyns und liestebens 
aller Dinge in Gott, und Gottes in allen Dingen enthalten. — 
Vergl. Görres über die Aechlheit der indischen Oupn ek- 
hats in den Heidelberger Jahrbüchern der Lifterat. Jahr- 
gang IV. Heft 5 , Seite yi ff. 

Die Zeit der ersten schriftlichen Aufzeichnung der 
Oupnek-hats in ihrer jetzigen Gestalt setzt Görres in 
der Mythengeschichte (Heidelberg 1810) Seite XI der Ein- 
leitung, zufolge einer Stelle des LX. Hr ah mens, Seite aS's 
des I. Bandes in Anquetil’s du Perron Ausgabe, in 
oder vor das Jahrhundert des Herodots. Mit denüupueik- 
hats sind zu vergleichen; die Auszüge aus der Vedas nach 
Colebrook’s wörtlicher Uebersetzung , deutsch heraus- 
gegeben von Franz Bopp, als .\nhang zum (.'oiijuga- 
tions - Systeme der Sanskrit, l'raukf. a. M. 1S06. 
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Da« b»te und ueiietl« Werk über ituUsulie l’liilusophie 
ist Niklas MUIler’s Glauben, Wissen und Kunst 
der alten Hindus. Mainz, I, Jiand, enthaltend 

die Metaphysik des ältesten U ra limanismus. — Slejis 
auch J. G. Rhode, über religiöse Rildnng, Mythologie und 
Philosophie der Hindus, mit Rücksicht auf jlire älteste Ge- 
schichte. a Theilo. gr. ö. Leipzig, 1827. 

Die Sanskrit - Sprache und die indische Literatur wird 
nun an vier deutschen Uhirersiläten öffentlich gelehrt, su 
Jena an der Saale, zu Roun am Rhein, ztf IJe rl i n .an 
der Spree, und zu München an der Isar. 
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Ausgeburten des idealen Elements des Orien- 
,* talisiniis'. * 

§. 16. ♦ 

Mysticismuss in welchem alle Moralität und aller 
Sinn für« thätige Leben untergeht, bey den Ti- 
betanern und Japanern; und blofse Verstandes- 
Moral ohne hohem religiösen Beweggrund bey 
den Chinesen, oder Sineaen. 

Durch die Trcnnuiiff der Indischen Urphilosojihie 
(die Heligiön und Nalur-l’liilosophie, Mystik und Silloii- 
lehre zugleich ist) in ihre beiden lilcmcnle, cnlslamloii 
durch das einseitige Hervorlrctcjt des geistigen, nber- 
mal in 3 Pole oder Factoren zerlallcudcn Elements, — 
eincstheil« zwar 

fl) dc'r Tibetanische und Japanische Mysti- 
cismtls, darinnen der Sinn für das tliätig verstän- 
i E&bcn und sogar für die Sittlichkeit ganz un- 

■ .tergekt;. — andcrnthcils 

fc) die Chinesische, alles religiösen ■Beweggründe» 
gänzlich beraubte häusliche und bdirgcrl^chc 

' ' Sillen lehre. 
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■ Datttellung de« Tibetaniachen Mysticismus. 

• Die Tibetanische Mystik dringt überhaupt auf Ver- 
gessenheit aller Jndividualitiit, Abstreifung alles Irdi- 
schen, und gänzliche Versenkung in Gott durch ununter- * 
brochene Beschauung, um ewig in der Vereinigung mit 
Gott zu ruhen ; — wobey es weiter sonst keine Pilichten 
zu erfüllen giebt. • 

Nach dem Alphabctum Tibetanum in Friedrich 
Mayers 'mythologischem Lczicon wird in dieser Re- 
ligion . 

») die Welt Schöpfung als ein Werk des Schick- 
sales, und die ersten Menschen als göttliche Naturen 
dargcstellt; 

s) Wird der Sündcnfall und das Entstehen des 
j’^zigen sterblichen Geschlechts dadurch erklärt, 

'?■ jene :• göttlichen Naturen , wie sic von den 
^^•Früchten .der Erde zu kosten anfiengen, sich immer 
J mehr und mehr in das Sinnliche versenkten ; bis 
sie die erst geistiger Weise durch Anschauung cm- 
pfiengen, und sich fortpilanzten, späterhin durch '' 
Anlächeln, dann durch Berührung, Umarmung uud 
Küssen, und endlich durch körperliche Vermiscliuug 
^ sich begatteten ; , v ^ 

5) Wird aller Ursprung der Pflicht und des 
Rechts, so wie des Eigenthums und der 
Besitzung, dann der Gebote und Strafen le- 
diglich aus dem Sttndenfalle und den Bedürfnissen 
der nunmehr von der ersten Seligkeit abgcfallcnen 
Menschheit abgeleitet; 

4) Wird behauptet, dafs Cio-Concioa ‘(d.^i.'Licht 
- oder Gesetz) die ate Person der Tibetanischen gött- 
lichen Dreyeinigkeit, aus dem Leibe einer rei- 
nen Jungfrauen Mensch werden mufste, 
um alsGrüiidcr d.er Gesetze und Lehrer der 
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T ugcnd den so tief gefallenen Menschen aus ihrem 
Elende den Weg zur Wiederkehr , zu dem verlor- 
nen Himmel durch die Eingangs genannten Mittel 
der Entäufsernng der eignen Individualität, der Ab- 
schülung von allem irdischen, und der gänzlichen 
Versenkung in Gott — zu zeigen; womit dann für 
diejenigen, die dieser Lehre folgen, das 2 tcinal der 
Stand der Unschuld, und der völligen Entaündigung 
und Gesetzlosigkeit eiutritt, in so fern sie sich 
nämlich in der mystischen Vereinigung mit Gott 
standhaft zu erhalten wissen. 

5) Endlich werden nach dieser Lehre die Seelen der 
Bösen zur Strafe und BuTse durch eine Periode 
von 3o8o Jahren durch allerley Köqier zu wandern 
genöthigt. , 

Anmark. Die erite Kunde von dem Tibetanischen Religions* 
Systeme lieferte dem gelehrten Europa der Augustiner- 
Eremit' und Missionär, P. AogusLinu Antonio 
Georgl ih ' seinem Asphabe t u m Ti he tan u m (Ro- 
mae, 17G3, '4lo, mit Typen der Propaganda); darinnen die 
dunkelsten Denkmäler der Tibetauischen Fabellehre und 
ihre Tr^itionen erklärt werden, und zugleich eine Tibeta- 
nische Spiachlehre, und eine Tabelle ilirer Zauberkünste 
und ihres gesamnilen Gottesdienstes angehängt ist. — 

Die neueste und beste Darstellung der Religion der Ti- 
betaner und anderer Lamaiten findet man iin II. Tbeile 
von P. S. Pallas Sammlungen historischer Nachrichten 
von den Mongolischen Völkerschaften. Feltrs- 
burg, 1801. 4. 

V *• § 18. 

lesische oder Sinesische Sittenlehre undPoIitik. 

Die des- Fundaments der Religion entbehrende 
' Etliik und Politik der Chinesen, oder Sinesen, dio 
Corneille de Pauw für einen aus Skythien, d. i. 
Nordostcii, eingewanderten tatarisohenNomaden- 
Slamm hielt; kömmt als der zweite abgesonderte 
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Pol oder Factor des idcalcu Elchicnls der 
Urphilosophic, als Ausgeburt des Vernuuri-Instiiictcs 
zu bctrachiteu ; wodurcli die Sittlichkeit der Mystik als 
eine für sich bestehende JJesüiidorheil sich gegenüber- 
stcllt. Vgl. Hechcrches phiiosophiques sur les Egyptiens 
et les Chinois par M. Corn.de Pauw, Chanoinc de Xantes; 
Berlin, 177a. f 5 vo. 2 Vol. Deutsch übersetzt 1774. 
Lind Fr. H. Jacobi’s 4 rccensirende Briefe im 6teu Band 
seiner gesammelten Schriften, pag. 205 — 544 - 

Das Fundament . der chinesischen Philosophie ist 
nach einigen die Lehre des absoluten . Nichts, daraus 
alle Dinge hervorgegangen seyen, und wohin endlich 
«Ile Dinge »othwendig wieder zurückkehren. — Nach 
andern ist dieses Fundament die mifsverstandene Idee, 
„dafs das göttliche Wesen unendliche Rtlhe sey, und 
Gott daher der Sterbliohen Thun und, 'Lassen ganz 

gleichgültig sey.“ 

« 'ii . 



Lehre dea Fo-hi, 


, Als erster Gründer der chinesischen Bildung wir'd 
nach der Sage Fo-hi (angebl. gegen 3 ooo Jahre v. Ghr.) 
genannt. S. Görres Mythen -Geschichte Bd. 1 , 
S. 5 g. Andere setzen ihn mit mehr Wahrscheinlichkeit, 
wenn er je ein geschichtliches Daseyn hatte, auf 1200 
Jalire V. dir. herab. Man rühmt ihn als den Erfinder 
der.: Astronomie, der Musik und der Einrichtung des 
bürgerlichen Lebens, ln der Physik soll er zuerst die 
Achnlichkeit des Mikro- und Maltro- Kosmus cingesehen 
haben : auch erfand er zuerst die 8 ursprünglichen 
oder Schriftzeichen (welche 'zugleich auch die ur- 
sprünglichen Agentien aller l^atur - Verwandr 
lusgen bedeuten), und in jener Hinsicht durch Ver- 
' Setzung und Verdopplung den Grund zu der ungc- ’ 
heuern Menge von 1 40,000 .nach tuid nach hieraus rnt- 
slandcnca Characlcrc der . Chincsisoheu Sylben r Schrift 
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ciithallen: in dieser Hinsicht aber die Elemente der ge- 
sannnten l’liysih, und durch Verbindung den Erocel’s 
der Körperbildungen darstellen_. ' 


jinmtrk. Die Pbiloeophie dea Fo-hi ist demnach eine Zahlen- 
• Philosophie: indem er Ideen und Grundkräfte durch Zu- 

sammensetsuogen aus ganxen und gebrochenen Linieni Kuas, ' 
bexeichnete, Alls diese Zusammenselxungen, jede aus drei 
Linien bestehend, gehen aus dem Einen grofsen Gipfel Tao ^ ' 

oder Tai-kin hervor, von dem alles ausgeht) und wo al- 
ler Unterschied ein Ende hat, und die zwey entgegehgesets- 
ten Grund wesen das vollkommene, männliche und thä'lige 
yang, und das unvollkommene, weibliche und leidende yn 
' io einander Qbergshen. Jenes wird durch die nngebroche- v 
nen, dieses durch die gebrochenen Linien bexeichaet. Durch 
dreifache Ineinsbildung beider Linien stehen, nun folgende 
8 mögliche Zusammensetzungen, worinnen, wie der Augelh- 
, schein zeigt, in den 4 ersten das Vollkommene über das 
Unvollkommene das sichtbare Uebergewicht behauptet; in 
den letzten Zusammensetzungen aber das Unvollkommene 
über das Vollkommene vorherrschend wird, 


Männliche Zusammensetzungen. 

Aether, Eien 

reines Wasser, Tai 

reines Feuer, Li 
' Donner, Tshin 

Siehe Jul. Klaproth Asiatisches Magazin (i8oa) XII. Heft S. 543. 
und J. Görres Mythen- Geschiclite I. Eand (l8io) S, Cl. 

’*') Nach Leibniti in einem Briefe von 1697 an den Jesuiten 
Claud. Philipp Grimaldi, damals Präsidenten des astrono- 
mischen Tribunals zu Peking, sind die Kua des Fo-lii ein 
■ System der Dyadik, dadurch versinnlichet und gezeigt Wer- 
den soll, wie aus dem Eins und dem Null, dem Vollen und 
dem Lernen die Weltscböpfung zu begreifen sey. „Omnibus 
ex nihilo ducendis sulTictt nuum.** ^ 


Weibliche Zusammensetzungen. 

Wind, Siun 

Wasser (gemeines), Kau 

Berge, Ken ‘ > 

' • — Erde, Kuen. 


I 
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/ §. ao. 

LchredcaCoa-fut-tee, 
t)er zweite Gründer der cliinesischcn ^Veishcit, 
welcher besonders in der Politik pfrol’s war, ist Confu- 
tius (eigentlich Con-fut^ see), welcher der Sn^e G^emärB 
5 oo, oder nach du Halde 478 vor Christus lebte, und 
dem die Chinesen die kleinern Kings (Bücher von mo- 
ralischem, legislatorischem und historischem Inhalte) 
zuschrciben. 

Die ethisch - politischen Grundsätze dieses Weisen 
haben viel Achnliches > mit jenen des Aristoteles. 
Harmonie und Uebereinstimniung sümmtlicher Vernunft- 
Wesen ist das absolute Vernunft -Gebot. — Diese Ue- 
bereiustimmung ist nur müglich, wenn jeder Mensch 
auf eine bestimmte Sphäre der Thätigkeit sich be- 
schränkt, ttnd in allen seinen Handlungen ein bestimm- 
tes gesetzliches Maafs hält, weder je etwas darüber 
noch darunter thuend. — Was also geschieht, ist allein 
gut und recht, was diefsseits oder jenseits ausschweift, 
ist immer und allemal böse, — Der Weise ist demnach 
thätig, aber nur innerhalb seiner Sphäre, und allzeit 
ein bestimmtes gesetzliches Mittel -Maafs becdtachtend, 
um die allgemeine Harnionie nicht zu stören; denn 
diese ist nur möglich, wenn jedermajm sich gesetzlich 
zu beschränken weifs. 

Als den Character der Schriften des Confutius 
giebt Klaproth im angeführten Journale St. IX. S. 197. 
an, einen energischen -Dakonismus, und eine'' beifsende 
Ironie. Kinc der Haupt - Schriften desselben heifst: 
Chum-Yum oder Tshong-Yong, d. i. medium 
constanter tenendum. Sie befindet sich lateinisch 
iibersetzt von dem Jesuitischen Missionär Prosper 
Intorcetla in Kollarii Analcctis Tom.l. pag. 1211 ' 

scq. und deutsch übersetzt in Herders Adrastea IVteii 
Jids. istes und 2lcs Stück, i 8 o 5 . Siehe auch Dr. W. 
Schott: Werke des tschinesischen Weisen K 11 n-fu-dsee 

* . « 
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und seiner Schölef, zum erstenmad aus der Ursprtiche 
ins Deutsche üJjersclzt, und mit Anmerkungen begleitet, 

1 . Th. Lü_n Y ü. Halle bei Renger, 1827. gr. 8vo. 

*■ §. 21. 

Lehre des Fo oder Foü. 

Eine dritte in China herrschende Secte ist die de* 

Fo oder Foe, angeblich geboren 1027 y. Chr. , dessen 
Lehre ' aber erst im Jahre 65 nach Chr. durch einige 
seiner Schüler aus Japan (?) dahin verpflanzt ward. > 

Seine Sittcnlehre ist (^luietismus und Apathie. 

Nach Klaproth (Asiat. Magazin St. 2. 8. i 55 .) war ’ 

der Grundsatz seiner Sittenlehre ; „Strebe dich selbst 
zu vernichten, denn so wie du aufhörest, für dich etwas 
zu seyn, wirst du mit Gott identisch, und kehrst in 
seine Wesenheit zurück. — Alle Thätigkeit ist böse; 
gänzliche Unthätigkeit hingegen und absolute Ruhe ist 
allein höchste Vollkommenheit, Tugend und Seligkeit. 

Der Weise ist um so vollkommner, je näher er in der 
V erschlossenheit der Sinne dem Steine oder der Pflanze 
kömmt. Daher das Sprüchwort dieser Mystiker: „Sitzen 
ist besser als Laufen; Schlafen besser als Wachen ; dann 
der Tod von allem das Beste.“ Ehrmann Reisebeschrci- 
bung von Indien, Band 111 . S. 335 . Wer alles, was 
das Gesetz befiehlt, in Ausführung bringt, ist ein tu* 
gendhafler Mann ; ein heiliger und grofser Mann ist 
aber nur derjenige, der gar nichts anders mehr will, 
als was das Gesetz will; und dessen Willen also mit 
dem Gesetze vollkommen eins geworden ist.“ 

S. , 

Lehre der Japaner, ' ' 

' "'/ßit- 

Auch Unter den Japanern bestehen mehrere Re^» * : ' j , 
gionsparteyen. Die Sinsiu, welche sich zur ‘.ältestm ' 
einheimischen Rcligions- Lehre Sinto bekennen, glau- ■ , ' 
ben, dafs die ersten Menschen aus der Bewegung des ' . , ‘ 
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ursprünglidien Cliaos durcii giittlichc Kraft entsprungen 
gnyen, das Cljaos aber urspriinglicli aus 5 Jdeiiieiitru, 
Feuer, Wasser, Erde, Metall und Iloljt in eins ver- 
mischt, bestajidcn ; und aus diesen hiJje die begeislcrmlc 
Kraft Gottes das Welt -All 'und alle Dinge erseliall'en, 
die sich nocli fortwährend als allgemeine W'eltseelc be- 
seelt. ln diese allgemeine Weltsccle gehen alle reinen 
Seelen nach Auflösung ihres Leibes unmittelbar zurück, 
und mischen sich wieder mit ihr, wie sich das ^V'assc^ 
mit dem Meere vermischt. 

Die Budhisten, oder Jünger des Budha, ei- 
ner fremden, aus Indien eiugewundcrteu Religion, nitcli 
deren Meinung Gott von Zeit zu Zeit als wandernder 
Lehrer,. B ud ha, in menschlicher Einkörperung unter 
den Menschen erschienen ist, und erscheint, wie er dann 
auch unter andern in ihrem Religionsstifter Budsdo 1027 
vor Christus erschienen sey; halten die Seelen der Men- 
schen ruid Thiere für gleich unsterblich, und folglich 
die Tödtung eines vollkommenen Thieres mit der eines 
Menschen für gleich sündhaft ; für den einzigen Weg 
zur Seligkeit aber die Befolgung der Gebote des Budsdo, 
oder Siiika Xakn, Gaute-meli oder Samano-gauteiue- 
Budha, woraus einige Saniano-codam machen; welche 
er als den Willen des höchsten Wesens, Ami da, das 
er ausdrücklich 'seinen Vater nannte, verkündigte. — 

Die Anhänger des Sjudo Sin endlich, der angeb- 
lich Coo Jahre vor Christus nach Japan gekommen 
scyn soll, lehren: Der höchste Gott sey ein reines, höchst 
vollkommenes Wesen, in ewiger Ruhe und Beschauung 
seiner selbst versunken. Die Welt sey ewig, und die 
Menschen und Thiere u. s. w. aus dem Thun des Him- 
‘ mels und dem Leiden der andern Elemente entstanden. — 
Nach Bayle im Wörterbuch Artik. Japan, 
kann man die dasigen Religions - Secten in 2 Haupt- 
classcn cintheileu, wovon nämlich die eine an den 
äufserlichcn Sinnen - Schein, die andere aber an das 
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lnn<!re und Wesentliche, vrss nicht hi die Sinne ftdk, 
sich ^hält. ' 

"Jene leugnen entweder ganz und gar alle Unsterb- 
lichheit, oder sie denken sich doch das Leben nach dem 
Tode mit ii|^vidueller Fortdauer ganz ähnlich dem 
jetzigen ; l^darinnen die Au8theila]^'<der Gdter 

mehr deM^^tepflfeut gemäfs sey; doch woHen ney d«i« 
die WcÜlCT. Von diesem (ziiküBftigen)>.Lebe» ;^|ji|^: aus- 
geschlossen seyen; oder, um daran '•.TbcU za nehmen, 
erst in Männer umgeschaffen werden müssen.« 

Diese verwerfen Paradies und Hölle, and glauben, 
dafs nach dem Tode des Leibes das endliche von dem 
unendlichen verschlungen werde, und das erstere in die 
^V'esenheit des letztem imunterscheidbar zurückkehre. 
Mit den Epikuräern kommen sie also darin, dafs sie 
Gott die Regierung des Welt-Laufes, als unverträglich 
mit seiner Ruho, abnehmen, überein ; ja sie gehen wohl 
noch weiter, und sprechen der Gottheit als solcher 
Verstand und Willen, so wie edle Persönlichkeit, gänz- 
lich ab. 

' Possevin in Bibliotheca selecta. Tom. I. Libr. lo. 
cap. 2. , welchen Bayle citirt, hat das Lehrgebäude der 
japanischen Mystiker auf folgende 4 Hauptstücke zurück- 
geführt: 1 ) dafs nur ein Princip aller Dinge sey, wel- 

clics im höchsten Grade vollkommen, sich selbst genü- 
gpitad, und in ewiger Selbstbeschauung rollend, nichts 
aufser sich kennt, und nicht die geringste Acht auf die 
Geschäfte dieser Welt und der Menschen Thun und Las- 
sen hat; 2 ) dafs dieses höchste Princip die eigentliche 
Grundlage aller besondern Wesen ist, und diesen von 
seiner eigenen Wesenheit mitlheilt, so dafs sie im Grunde 
nur eben dasselbe sind, was jenes selbst ist; und dafs 
endlich alle besondern Wesen in das eine Urwe.sen zu- 
rückkehren; 5) dafs die Seele des Menschen nicht v«n 
diesem allgesneincn Princip verschieden seye, und dafs, 
wenn die Menschen sterben, ihre Seelen als besondere 
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Wese» vergehen und verzelirt werden; woraus dann folgt, 
dafs weder Holle noch Paradies, weder Strafe noch Be- 
lohnung nach dem Tode statt habe; 4) dafs der Mensch 
schon auf dieser Welt bis zum ZusUuidc der vollkom- 
mensten Ruhe und der innigsten Vereia^^ng mit dem 
{Juwesen gelangen könne; wodurch l^,sd|iit;i^^rzügc der 
Gottheit -theilhaftig wird, wenn er Iiai|l^^10|>tte8 sich 
bcm&cld$iget : und dafs hingegen diejenigen,'. -tAjehe diese 
RrhenDtnifs nicht erlangen, von einer beständigen Unruhe 
verfolgt werden, und oft von einer Hölle in die andere 
fibergehen, ohne je der Seligkeit theilhaftig zu werden. 

Gewifs (fahrt Bayle fort) befinden sich hierunter 
viele Sülze, welche Spinoza nicht gelehrt hat; allein ge- 
wifs ist’s, dafs auch er mit den japanischen Mystikern 
lehrt : dafs die erste Ursache aller Dinge, und alle die 
besondern Wesen, woraus das All besteht, nur eine und, 
dieselbe Substanz seyen; dafs demnach alle Dinge w». , 
sentlich Gott sind, und dafs Gott wesentlich alle Din^' 
ist: (so dafs Gott und alle Dinge, die da sind, zumal 
nur ein einziges und ebendasselbe Wesen ausmachen.) 
S. Bayle’s Wörterbuch, Artic. Samano-Codam. 

jinmerk. Zum Schlüsse mögen hier noch die ,S wesentlichen 
Sittenvorschiiftcn des Bushdo oder Ami da, und jene 
des spätem Sjud-Sju stehen, der um das Jahr Chr. 600 
nach Japan kam, und des Confutius Lehren dahinbraebte. 
Sie sind entnommen aus Fr, Majrers mythologischem Wör> 
ter- Bliche, und lauten, wie folgt! 


Gebote des Amida. 

t, See-Seo, lebendiges nicht 
an tödten. 

II. S I a - I i n , nicht zu huren. 

III. On -Sja, sich nicht zu 
berauschen, 

IV. Thuto, nicht tu stehlen. 

V. Mago, nicht zu lügen. 


Gebote des Sjud-Sju. i, ' 

I. Dsin, menschliche Sitten. 

II. Gi, Gewalt über sich selbst. 

III. Rei, Höflichkeit im Umgang, 

IV. T h i , politische Klugheit. 

V. Sin, gewissenhafte Aufrich- 

tigkeit. 

III. Au8~ 
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III. 

Aiisgcljurlen des realen Elements des Orien- 
talismus. • 

§. 23 . 

Poetischer, zuletzt Sinn und Bedeutung verlierender 
Naturdienst, desselben verschiedene Gattungen 
und end I iche A US ar tung. 

Das Hervortreten des realen Elements des Orien- 
talismus als einseitige Besonderheit gab zum Resultat 
einen poetischen, d. i. ursprünglich symbolischen, zuletzt 
jedoch Sinn und Bedeutung verlierenden, und nur mehr 
mit der geistlosen Hülle sich beschäftigenden Natur- 
Dienst. 

Hieher gehören: a) der persische Feuer- 
dienst, verbunden mit der alten Lehr - Meinung von 
einem guten und bösen Urwesen; b) der. chaldäische 
Stern end lenst;, c) der aegyptis che Pflanzen- und 
Thierdienst; und endlich d) die scandinavische 
Edda, abermal ein dualistisches System von einem gu- 
ten und bösen Ur-Wesen; nur dafs hier die Mythe dem 
nördlichen Klima angemessen ansgebildet ist. 

*) Der griechische und römische plastische Gölter- 
und Heroendienst wird anderswo, nämlich in der Poesie 
betrachtet; vergl, indessen Ast’s Zeitschr. für Wissenschaft 
und Kunst, I, Bds. istes Heft, Seite a.S — 46. und desselben 
Grundrifs der Philologie, Seite 40 f. 

§. 24. 

Persischer Feuerdienat« oder Dualismus des Zer- 
duscht oder Zoroaster. Desselben Persönlich- 
keit und angebliche Schriften, 

Zerduacht, Zeratusht, oder Zoroaster, 
nach der Sage von Geburt ein Meder, der im VII. Jahr- 
hundert vor Christus, nach Tychsen etwa 70 Jahr vor 
Cyrus gelebt haben soll, und in Baktrlen lehrte, be- 
trachtete das Leben der Dinge auf dualistische Weise 

Prof. Rixn. Gcsch, d. Philos. I. B. Zweite Aufh 3 
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als den Zweikampf des Guten und Bosen, dos Liclits 
iiiiit der Finsternifs; welcher Zweikampf sich nach ihm 
mit iler j^äiizlichen Vertilgung; des Bösen und der Ver- 
liläriiiig der k’insternifs endigen wird. 

Seine berden antagonistischen l'r- Wesen heifsen 
ürniu/.d, der Gott 'des Lichts, und Arihinan, der 
' Gtitt der Finsternirs. Dieses System ist um so merk- 
würdiger, da cs im IV. Jahrh. nach ('dir. die Grund- 
lage der M a n i c h ä i s c h c n Lehre ward, welche Bayle 
in seinem Worterbuchc sieh alle Mühe gab, als un- 
widerleglich darzuslellen. 

Aus den Alten gedenkt des Zoroasters als des Stif- 
ters der (jrundlehre von zwei cntgegcngesel/.len Grund- 
We.sen : IMutnrehos Libr. de Iside et Osiride. 

ln der neuern christlichen Zeit liat Th. Hy de, 
Professor der orientalischen Sprachen zu ( Ixfort, das 
Lehrgebäude des Zoroasters zuerst dargcstelll in seinem 
Werke unter dem Titel: historia religionis veterumPer- 
sartim coruinqne inagorum Oxon. 170c, 4to; etc Aull. 
17(10. in welchem Werke er auch den Sadder oder das 
Gompendium der Zoroasteri.schen Lelu'c übersetzte. 

Das Zendavesta (verbuni vitac) oder die Zend- 
büchcr, das gröfserc Werk des Zoroasters, dessen Eu- 
sebius de praeparat. Evangelica Libr. 1 . unter 
dem Namen „Collectio sacra Persicarum tradi- 
tio num et legum“ gedenket, hat Anquetil du Perron 
aus dem Original ins Französische, Paris, 1771. 3 Vol. 
4to, und J, F. Kleucker aus dem Französischen ins 
Delitschc, Riga 1776-1-78. 5 Vol. 4to, und Anhang zur 
Zendavesta, Riga 1783 — 83 . 3 Vol. 4to übersetzt. Noch 
zweifelt man jedoch über die Acchtheit des Ganzen. — 
Anquetil du Perron s Uebersetzung erlitt vielen Wider- 
spruch und Tadel, besonders in England von Jones. 

Ganz neuerlich erschien : Die heilige Sage und 

das gesamnite Religions- Wesen de|r alten Baktrcr, Meder 
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unfl I’erspr. oder drs ZciulvolUes. Frnnkf. a. M. 1820. 
XIV. 5^5 S. 8vo. von J. 'G. Rliodo. Ferner: Ssufismua« 
sive theologia Persurum panlheibtica, quam cx msptis. 
bibliothccae regiac Beroliueiisi.s persic. arabic. turcic. , 
cruit F. A. G. Tlioluk. Berolini, 1831. 8vo. . ’ 

. < §. 25. ' . 

Ueli ersieht der Zoroastr! sehen Lehre, 

Als einer besondern Auszcichnujig wcrtli wegen 
ihres liefen Sinnes erscheinen mir folgende aus den 
ältesten und unbezweifellslen Zend-Biiehern dem Ven- 
didad und dem Jtzeshne (denn der Bundehcscli ist viel 
jünger und gehört in das Zeitalter der Sassaniden; aus- 
gewogenen I.<ehrsätze. T 

rt) Ormuzd erst 3ooo Jahre allein geherrscht habe 
(däij Zeitalter der paradiesischen Unschuld), dann 
, 0000 Jahre zugleich mit Arihman die Herrscliaft 

theilc (das Zeitalter der gefallenen Menschheit), end- 
lich aber wiederum den Arihman besietren und 

O 

abcrmal nicht nur neue 5ooo Jahre, sondern immer- 
fort allein herrschen werde, ohne ferneren Wid^- 
streit des Bösen; (das zweite goldene Zeitalter' das 
noch zu erwarten steht, und welches die Wissen- 
schaft herbeyführen soll). 

h) dafs Ormuzd alle Dinge durch sein himmlisches 
allmächtiges Wort (Uonnover, d. i. Ich bin) den 
Ausllufs seines reinsten Wesens geschaffen habe, 
e) dafs das beseelende Princip eines jeden Wesens 
eine göttliche Idee (Ferver, d. 1. ein unsterblicher,^ 
ganz lebendiger und wirkender Gedanke Gottes) 
sev, der Geist aber, . oder das beseelende Princip 
des Ormuzd selbst, ist die ln sich selbst relleetirte, 
und ihr eigenes Abbild erzeugende und erkennende 
, Herrlichkeit Gottes. 

"') Vergl. J. Görres Mythen - Geschichte Band I. Seite aif. 9 
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§. 26. 

Kosmo go Dien der Sicloni er, Phöniiier, Cha I dä'er und 
Hebräer, 

Den Mochos oder Moschos, einen Sidonier, 
nennt Sextus Emjjiric. advers. Malhcmat. Libr. I. SGy. , 
nach dem Zeugnisse des Posidonius, den ersten Er- 
finder des Atomen-Systems. Dieser , M o sc h o s 
soll nach dem Strabn Iiibr. XVI. p. loi^Jl, und nach 
Sextus Empirie, advers. Physic. p. 62 1. vor der Zerstö- 
rung Trojas gelebt haben. i 

Die Hosmogonie des S an chu n i at hon s, eines Phö- 
niiiers, der 1200 v. Ohr., und folglich im Zeit -Alter 
der Herakliden soll gelebt haben, setzte nack des Eu- 
sebius de praeparat. evangelic. libr. 1. cap. 6, 7 et 10. 
Berichte aus Philo Byblius als Principien aller Dinge 
einen trüben, gährenden Geist und das Chaos, di^urch 
Begierde mit einander sich begattend den Urschleim 
mit einander erzeugten. Schelling in der Abhandlung 
über die Gottheiten von Samothrakc übersetzt die 
Stelle^ beym Eusebius, wie folgt; „Zuerst war der Hauch 
einer gährenden Luft und ein trübes Chaos, diefs alles 
für 'sich gränzenlos. Als aber der Geist von der In'ebe 
gegen die eigenen Anfänge entbrannte, und eine Zu- 
sammenziehung entstand, wurde dieses Sehnsucht ge- 
nannt; und diese war der Beginn der ErschafTung aller 
Dinge. 

Moses, des Hebräers, Kosmogonie aus der Tra- 
dition seiner Stammväter ist bekannt genug. Eine mei- 
sterhafte Erklärung des mosaischen Hexaemerons als 
vormenschliche Entwicklungsgeschichte des Erdkörpers 
aus einem Monde zum Planeten, dadurch eine Menge 
von Spöttern gegen die vermeintlichen Ungereimtheiten 
dieser Kosmogonie vorgebrachten Einwürfe siegreich 
beantwortet und abgewiesen wird, gab H. Steffens in 
seiner Anthropologie (Breslau 1822.) I. B-and. Seite 
ao4 — 2Ö2. 
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Nach Bcrosus, dem Chaldäer, einem Zeitgenossen 
Alexanders des Grofsen, dessen Kosmogonie uns Syn- 
rellus in Chronograph, p. 28 — 5 o. aufbehalten hat, ent- 
stand Himmel und Erde aus dem Meere, das Gott theilte ; 
die Notli zwang dann die Menschen bey ihrer allmäh- 
ligen Vermehrung in Staaten sich zu vereinigen, und 
lehrte sie nach und nach alle Künste. Vergl. Fabricius 
bibliotli. gracc. Bd. XIV. S. 175. 

Anmerk. In neuen Ausgaben erschienen: 1 ) .Sanchuniathonii 

Berylii, quae feruntur fragmenta de cosmogonia et theo- 
logia Phoenicum graece versa a Philone Bybiio, tervala ab 
Busebio caesariensi praeparat. evangelic. libr. T. cap. 6. 7. 
graece et latine: rocognovit, emendavit, illustravit Jo. Conr. 
Orellius (VIII. Si S.). Zürich iSaä. gr. 8vo. — 3 ) Berosi 
Chaldaeoruui historiae, quae supersunt, cunt comiuenlario 
prolixiore de Berosi vila et librorum ejus iddole, auctor* 
' J. D. G. Richter. Lipsiae i8a5. 8vo. 

§• 27. 

Aegyptischer Naturdienit. 

Die Aegyplier sind nach Pauw eine Colonie der 
Aethiopier, ihre ursprüngliche Religion war daher eine 
symbolische Astrologie; sank aber herab in abgöttische 
Verehrung der Gestirne und oft eitle abergläubische 
Beobachtung glücklicher und unglücklicher Tage, wie 
auch in läppische Anbetung der Thiere und Pflanzen, 
denen man hin und wieder göttliche Ehre erwies. Das 
Symbol ward nämlich zuletzt aus Unverstand für die 
Sache selbst aufgefafst, nachdem die geistige Bedeutung 
desselben aus Unwissenheit untergegangen war, und nur 
die leere Observanz selbst sich erhalten hatte. 

Die ägyptischen Götter insgesammt, worüber uns 
Hcrodot und Diodorus Siculus gute Kundschaft geben, 
hatten alle ursprünglich eine chronologisch - astronomi- 
sche Bedeutung: die 8 Götter der ersten Klasse deu- 

ten auf die Planeten (wahrscheinlich eine unsichtbare 
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' Gegen -Er^e mit eingerechnet); die 12 Götter der 
zwcyten Ordnung deuten auf die 13 Zeichen des Thier- 
kreiscs u. 8. w. 

^ Auch der Thier- und Pflanzendienst der Aegyp- 

tier halte die innigste Beziehung auf Natur- Kräfte und 
Zeit - Rechnung ; theils, weil die vergötterten Thicre 
und Pflanzen längst erkannte Syinbole gewisser zu be- 
stimmten Zeilen wirkender Natur-Kräfte waren, die 
man wegen ihrer Wohlthätigkeit göttlich zu verehren 
für Scliuldigkcit hielt; theils, well diese Vorstellungen, 
in die Natur- Beobachtung hineingelegt, abermals eine 
(pnelle neuer Mythen wurden, wodurch Thiere und 
Pflanzen in eine willkührlichc Beziehung mit Gütlern 
kamen. Siehe J. J. Wagner Ideen der Mytholo- 
gie S. 25g — 27G. 

Noch einen plausiblen Grund des ägyptischen 
Thierdienstes hot schon Baco von Verulam Libr. I. 
Novi Organ 1 Aphorism. y3 angegeben: dafs näm- 
lich, da die Aegypticr alle Erfinder nützlicher Künste 
zu vergöttern pflegten, unter diesen beynahe noch mehr 
Thiere als Menschen ln den ältesten Zeiten Vorkommen 
mul'sten, da in der That viel nützliches durch tliieri- 
schen Instinkt erfunden ward, und die Menschen zuerst 
häufig von den Thieren lernten. 

So lernten die Menschen von den Fischen das 
Schwimmen, und die Betrachtung ihres Körpers und sei- 
ner Flofscn brachte ihn auf die Idee des Schiffes und 
der Puiiler; von den Schal-Thicren lernte er sich eine 
Wohnung b.-uien ; das Schwein, das mit seinem Küfscl 
den Boden umwühll, brachte ihn auf die Erfindung des 
Pfluges u. 8. w. ; den Gebrauch vieler Heilkräuter, z. B. 
das chelidonium, das dictamnum u. 8. w. , lernte er gleich- 
falls von den Thieren. 

Uebcrb.-iupt waren die Thiere, nach Herders 
Ideen zur Geschichte der Menschheit II. Buch 
5 . Gap., gleichsam die lebendigen FunkcA des im AU 
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erscheinenden unendlichen VersUindes , welche der 
Alensch in einem Fohus in sich zu vereinigen slrebtu, 
und durch die er lernte, je inniger er mit ihnen bcr 
kaimt, und mit einigen sogar vertraut, wurde. 

;u,a Feber die Obelisken und;Fyranüdeu der Aegyp- *’ 
tier, ihre Denksteine, Grabmäler, Mumien, ,wie auch 
über ihre Hieroglyphen - Schrift, besonders aber über ,d>e 
Frage, was früher gewesen sey, der Monotheismus oder 
l’olytheismus? Siehe Corn. I’auw Hcchcrchcs sur 
ies Hgyptiens et les Chi n ui s, Berlin 1772. 6. 

3 Voll.' 

§• , 

, Von der Edda der Scandinar i er. 

Die Grund -Ideen der nordischen (Scandinari- 
schen und Isländischen Fdda) sind ganz diesel-, 
ben, wie bey Zoroastcr (Siche oben (§. 24. 2Ö.), 
nur ist die Ausschmückung des Mythos natürlich dem 
Klima des Nordens entsprechend: lind cs ist daher 

nicht ungereimt anzunehmen, daCs die lidda durch Klii- 
wanderung eines Asiatischen Volks - Stammes unter 
Odiii's Anführung nach Norden gekommen scyc, und 
daselbst ein neues Rcligionssystcm, die Asalelirc, cin- 
gcfülirt haben. 

Der gute Gott heifst hier Alfadur (d. i. All- 
vater), der Böse hingegen Locke (d. i. Verführer), 
der Himmel, wo Allvater die Helden zum letzten Kain- 
f>fe gegen den Locke sammelt, heifst Wallhalla (d. i. 
Halle der Waller und Pilgrime), die Hölle heifst 'Mus- 
pcl- und Nifel-Heim (F’cuer - und Nebel -Welt), 
auch Na-Stvand (der Unheils -Strand). Zuletzt wird 
All -Vater den Locke, nachdem dieser zuerst über ihn ' 
zeitlich gesiegt haben wird, völlig besiegen, und dann 
wird eine neue, durchaus glückselige Ewigkeit begin- 
nen u. s. w. — Die Wclt-Schöirfiuig wird gleichfalls 
dem nordisidien Klima gemäis erzählt: „Zwischen der 
Feuer- und Nebel. Welt (lautet die Sage) entstand 
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durch Schmelzung des ursprünglichen Eises das erste 
Götter- und Fliesen - Geschlecht, welclie sogleich gegen 
einander in Kampf geriethen , der endlich znit der 
Niederlage der Riesen endigte. — Aus dem P'leische 
der Erschlagenen ward nun die Erde, aus ihren Kno- 
chen aber die Berge u. s. w. — • Nun schuf Allvater 
ein neues Menschengeschlecht, eineti ersten Mann und 
ein erstes Weib, und sie bildeten sofort aus unförm- 
lichen, auf dem Meere herangeschwemmten Holzblöcken 
ein ihnen ähnliches Geschlecht,- indem sie diesen Blö- 
cken allmählich IV>pf und Glieder, eine Nase zum Ath- 
men, einen Mund zum Reden, Augen zum Sehen, Oh- 
ren zum Hören, Hände zum Wirken, und Füfse,zum 
Gehen, formten u. s. w.“ 

Aber auch die Erde, und selbst der Himmel der 
Götter wird einst am Ende der Tage durch Feuer und 
Flammen zu Grunde gehen, doch so, dafs aus der Ver- 
heerung abermal eine neue Welt sich erhebe. Siehe 
Wagners Ideen zur Mythologie S. 468. , und 
Görres Mythen-Geschichte II. Bd. S. 678. 

Anmerk, 1. Edda (d. i. das Gesetz oder nach Andern die 
Kunst und Wissenscbai't} ist der Titel einer uralten nordi- 
schen Unterweisung zur Dichtkunst, und zura Verständnifs 
der dortigen Dichter, enthaltend Muster sowohl als Vor- 
schriften: oder wie es im ersten Kapitel derVorrede 
beym Resenius heifst: „die Edda lehrt die nordische 
Skaldschaft (Dichtung) erkennen aus den Sagen, und aus 
den üblichen Btschreibungen und Characteristiken (Ken- 
nin gar) der nordischen Götter und Göttinnen. Uebrigens 
giebt es eben eine doppelte, nämlich eine jüngere und 
eine ältere nordische Edda. Die ältere Edda sam- 
' melte gegen das Ende des Xlten Jahrhunderts der gelehrte 
Isländer Sämond Sigfus mit dem Beinamen Frode 
(d. i. der Weise, blühte io56 — ti33), dessen Werk zuerst 
im Jahre 1787 in lateinischer Sprache zu Stockholm, und 
in französischer Sprache durch ü. H. Mailict zu Genf und 
Paris ins Druck erschien. Oie jüngere Edda ist eins 


Digitized by Google 


4» 


Sammlang de$ Xlllten Jalirhundettst und hat dea Snorro 
SturlesoD, einen Dänen (gab. 117g, i* ia4i), zum Ver- 
fasser. Sie ward indessen früher als die ältere Edda, näm- 
lich schon im Jahre i665 in lateinischer Uebersetsung durch 
Peter Johann Resenius im Drucke herausgeben; wur-' 
auf J. Pering-Skiold noch mehrere isländischeSagrn und 
Gedichte in der Ursprache aus alten Handschriften (Stock- 
holm i6g7 fol.) folgen liefs. 

Anmark. 2. Die nordische Edda verdient vorzüglich von jedem 
deutschen Dichter studirt zu werden, dem es ein Ernst ist, 
der deutschen Poesie endlich das zu verschaSeo, was ihr 
bisher noch immer mangelte, nämlich eine eigene Mytholo- 
gie, die eine naturhistorische Deutung zulassen möchte. — 
Siehe Trautvetters A sei borg, oder die germanischen Göt- 
ter als Sternbilder dargestellt; in Okens Isis, Jahrg. iSzo. 
IX. St Col. 5g8 f. Siehe auch die zwey schönen Abhand- 
lungen: Uber die Aechtlieit der Asalehre und den Werth 
der snoronischen Edda von P. E. Müller, Professor der 
Theologie zu Kopenhagen, deutsch 'übersetzt von Sander 
1811. 8. — Ueber die Asalehre und ihre Wichtigkeit für 
die deutsche Dichtkunst von H. E. Katerfeld; beyde ange- 
zeigt in Okens Isis Jahrg. 1819. VIH. Stuck, 
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II. A b t h e i 1 u n g. 

Klassische l’liil os op li i e der Griechen 
und Römer. 


A. 

Griechisclie oder liellenische Pliilosophie. 

Kinleitun^ in die Pliilosophie der Griechen 
oder Hellenen. 

S- =9- 

Ursprung der griechischen Philosophie. 

So wie die Philosophie überhaupt, so gieng auch 
die griechische von der IScligion aus : denn die For- 
schung vom Verhältnisse des Unendlichen zuin End- 
lichen, und von den Mitteln, das letztere mit dem er- 
stem wieder zu vereinigen; ist der höchste und letzte 
Gegenstand beyder; nur dal\) hiebey die Religion durch 
den Glauben und die Frömmigheit, die Philosophie hin- 
gegen durch den BegrifT und die Wissenschaft geschäf- 
tig ist. Dem zufolge gieng dann auch die griechische 
Philosophie (in welcher das I-ilement des Realismus 
vorherrschend war) aus den ursprünglichen Lehren der 
esoterischen R eligion, welche in den orphischen 
Mysterien verhüllt lag, hervor. 

Diese orphischen und andere dergleichen Myste- 
rien, in welchen unter Sinnbildern und Allegorien die 
Ideen der hohem Erkenntnifs des Göttlichen forllebtca 
und forterbten, treten daher der äufsern cxoterische n 
Volks-Religion, welche mit der blofsen Hülle der 
Sinnbilder als schöner Gestaltung spielte, ohne um ihre 
ursprüngliche Bedeutung sich weiter zu bekümmern, 
als Gegensatz gegenüber. Daher die Erscheinung, dafs 
alle- grofsen Philosophen des Alterthums, Heraklci- 


■ Digitized by Google 


45 


tos, Xenophanes und Plato, mit den Poeten als 
Volksdichtern übel zufrieden waren (Siclic Anhang 111. 
i5. und V. r. 30 ff., und Handbuch §. io 4 - Anmerk. 2 .): 
so wie umgekehrt die wissenschaftliche Philosopliie, da 
sie allmühlig cxoterisch zu werden anfing, in den Augen 
der Priester tmd Volkssängcr als Irreligion verschrieen, 
wurde. 

Beyspielc der Verfolgung der Philosophen durch 
die Priester und Dichter haben wir an Anaxagoras (§. 6 i.j, 
Protagoras (§. 85.), Diagoras von Melos (§. 86 .), Socra- 
tes (§. 88 .), Aristoteles (§. io5.), und zuletzt im 5tea 
Jalurhundert nach Christus an Hypathia. (§. 176 .) 

§. 5o. 

Einwandernng der philosophischen Ideen aus dem 
Orient nach Griechenland. 

Dafs die Griechen ihre früheste Bildung, beson- 
ders die religiöse und philosophische, dem Oriente zu 
verdanken haben, erhellet nicht nur aus der Gleichför- 
migkeit und durchgängigen Uebereinstimmung der ge- 
heimen Dogmen, die in den allerältcsten griechischen 
Mysterien überliefert wurden, mit den Ur- Ideen des 
Orients, sondern cs lassen sich auch geschichtlich die 
Wege nachweisen, auf welchen die orientalische Weis- 
heit zu den Pelasgcrn und Hellenen gelangte. Dem» 
Hekrops, der in Attica mit Danaos, der in Argos 
und Badmos, der um eben diese Zeit in Bocotien mit 
ihren Kolonien einwanderten, waren die ersten beyden 
Aegyptier, der dntte ein Phönicier, allesantmt also’ 
Morgenländer. Doch früher noch als die genaitiitea 
Phpii ici sehen und Aegyplrschcn Kolonisten in 
der südlichen Hellas eich niederliefsen, mufs schon 
orientalisches Licht in die nördliche Hellas 
eingedrungen seyn; denn von den Thr aci s c ben Pic- 
rien aus verbreitete sich die Musenkunst in den älte- 
sten myütisch- dogmatischen Hymnen, und die nörd- 
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liehen Pclasger waren die ersten Gründer der My- 
sterien auf SamothraUe. Siehe Herodot. libr. II. 
cap.5i. und Schelling über die Gottheiten ^Ton 
Samöthrake. Stuttgart i8i5, 

Demnacli hat man in Griechenland eine doppelte 
Kultur zu unterscheiden, eine frühere und eine spä- 
tere. — Die frühere Pelasgische — vielleicht ge- 
radezu aus Indien abstaramendc 0’) Hultur war eigent- 
lich Mystik, und pflanzte ihre Einfachheit und Inner- 
lichkeit imDorismus fort; die spätere von den rea- 
listisch-gesinnten Phüniciern und Aegyptem eingeführte, 
war Plastik, ein Hang zur äufseru Bildnerey und le- 
bendig-sinnlicher Entfaltung, welcher sich als Jonis- 
nius erliiclt und wucherte. 

Der Repräsentant der Mystik und des Doris- 
mus ward späterhin der idealistische Pythagoras; 
der Repräsentant des R eali snt u s und des Junismus, 
der Physiker Thaies. 

* §. 3i. 

Elemente oder Pole der griechischen Philosophie, 

Auch die griechische oder hellerkisclie Philosophie 
hat daher einen nivtliischcn Anfangspunct, einen Gegen- 
satz, das heifst. eine Entzwevung ihrer aus der ursprüng- 
lichen Einlieit hervorgetrclcnen Elemente; und einen 
Gipfel der Bildung, in welchem sich die getrennten Ele- 
mente der Entzweyung wieder zur ' harmonischen Ein- 
heit verklären. 

Den mythischen Anfangs'punct der helleni- 
schen Philosophie bezeichnen Orpheus und die so- 
genannten VH politischen Weisen; der Reprä- 
sentant des griechischen Realismus ist die Joni- 
sche N atUT - P h i 1 o so pli i e, der Repräsentant hin- 
gegen des gripcliischeii Idealismus ist die itali- 
sche oder pythagoräische. Mystik, und die eleatische 
Dialc ctik: - der Gipfel endlich oder die Vollendung 
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der griechigchen Philosophie ist der Platonismus 
als die lebendige Vereinigung oder Ineiiisbildung der 
beyden getrennten Elemente des Realismus und Idea- 
lismus. 


Erste Epoche der griechischen Philosophie. 

Mythisches 7, eit alter. 

§. 52. 

Vom Orpheus und andern my th isch e n Dichtern des 
Xllt. Jah rh u oder ts r. Chr. 

■Jt 

Die Dichter Orpheus, Linos, Musaeos und 
andere des XIII. Jahrhunderts v. Chr. werden von Ge- 
schichtschreibern und Dichtern aller Zeiten nicht nur 
als Sänger der Heroen, sondern auch als Weise, 
welche die Geburt der Götter und den Ursprung des 
Weltalls anzugeben wufsten, dargestellt und aufgefulirt. 

Der Grund- Gedanke der ihnen zugeschricbenen 
Theotronien und Kosmogonien ist überall derselbe: dafs 
nämlich der Grund.stoflF aller Dinge das Chaos fnäm- 
lich die Verschlungcnheit aller Dinge in Ein Wesen) 
war, aus welchem durch die bildende und schaffende 
Kraft der Liebe alle Dinge (Himmel und Erden) nach 
dem ursprünglichen Gegensätze, welcher das AU theilt, 
hervorgegangen seyen. ‘ 

Dem -yThracier Orpheus insbesondere -wird 
dann aufscr dieser mit andern Dichtem von Theogonien 
und Kosmogonien ihm gemeinschaftlichen Lehre vom 
Ursprünge aller Dinge aus dem Chaos auch 
noch die Mythe von dem grofsen Welt-Ey (to 
nomroyövov wdy), wie auch die An- 
gabe des Wassers als des ersten aller Ele- 
mente zugeschrieben. 1 

jinmtrk. Hier kommen nun vor allen Dingen vier Stücke zu 
untersuchen; I. ob Orpheus« der Dichter, eine wehre histo. 
rische Person, und ob und in wie ferne die Hymnen, di« 



* unter felncni Namen auf uns gekommen sind« auch Hrht 
&eyen? II. wie der ßegrüF dos Chaos sich nach und nnrh 
aii&hildctPi und bei versrhiedencn Scliriflstellern verschie- 
dene Bedeutungen erhielt? III. was uns alte Schriftsteller 
von dos Orpheus kosniogonisrhen Ideen, und dessen Mythe* 
v<»m W'cit-Kye berichten? IV, was für ein Geist in den 
sogenannten Orpluscljen Hymnen herrsche, und wef>wegeii 
die Griechen ihren Orpheus nicht biofs als einen Lehrer ho- 
, lier Geheimnisse und verborgener ^VeiaheIt, sondern auch 

als Sitten - Verbesserer und Volks- Bildner rühmten? 

*' $ ' 

§. 55. 

OI> Orpheus, der Dichter, eine wahre, geschichtlich 
Person, und ob und in wie ferne die Hymnen, die 
seinen Namen tragen, für ücht zu halten scyeii? 

Wenn Einige ans einer Stelle des Cicero de 
nat. Deor. 1. 36.: „Orphcnni I’octnn», doeet Aristote- 
les, iiunquani l'iiisse ; ct hoc orphicum cariueu I’yllia- 
goraei ferunt cujusdam fuisse Cercopis“ — haben schlie- 
fsen wollen, Aristoteles habe dem Orpheus sogar die 
Existenz abgesproehen ; so ist diefs ofl’enbar Mifsver- 
stand: denn diel's sogen die angeführten Worte durch- 
aus nicht, sondern nur allein dieses, dafs Orpheus nie- 
mals der Verfasser eines späterhin ihm zugcschriebcncn 
Gedichtes gewesen scy; höchstens mag Aristoteles ge- 
meint haben: ein solcher Orpheus, der alles das voll- 
brachte, was die Dichter ihm bey legen, habe nie als 
'eine einzige Person gelebt, noch also leben können, 
weil er dann ein Alter von wenigstens einigen Jahrhun- 
derten hätte erreichen müssen. Dafs aber einstens ein 
Thracier Orpheus als geschichtliche Person gelebt babe, 
der ein grofscr Dichter gewesen sey, darin stimmen alle 
griechischen Dichter und Geschichtschreiber einhellig 
überein. 

So heifst es gleich beim Plato im II. Buche der Re- 
publik cap. 7. ; ßifi).wv dh öfutSov nuQiyovxat,- Movaalov 
*«i ’O^fpiias re xai Movom/ lyyovuv 
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I &vr;7To).avai. — Aber auch schon frülier, nämlich schon 
zur Zeit, der Pisislrallileii im VI. Juhrhiinderte v. Clir. , 
lebte ein solcher Verfälscher Musaischer und Orphischer 
Orahclsprüche, Unomahrilo.s. von dem Hcrodot, der 
(jeschiclilschreiber, hislor. libr. V^ll. cap. b. Folgendes 
berichtet: ’üvo/iüxonov, uvdQfC 
Tf XU! ö'iuO-izijy yotja/dür riüt' Mnaais,-^ 
yilo ■Kin 'T:rnü(iyH tov TIttai^(>axldf(üe "^f^Ovofn'txQtrti^ 
/l{h,VH<>v, kl id'TOffviQip (UMS tWo jhiau t» 'Eq/uo- 
i‘(OS kfiiioiiun’ fS xd Mhou!» yn};a/u)V, us ui kcl ./lij/t- 
VH inixilfitrut vr,aot (KyatH^oiaxo xard tijs ^uXüom;s- 
Dafs übrigens, wer immer (Onomahritos' oTOr Ker- 
kops) der Verfasser der auf uns gekommenen orphi- 
'schen Hymnen oder Opfergesänge gcwe.sen ist, diese 
(um nicht gegen die in den uriilteston Mysterien ent- 
haltenen Grundlchrcn zu verstofsen, was dieser für eben 
so gottlos als unausführbar’ dürfte gehalten haben) seine 
neuen Gesänge den allen ächl orphischen möglichst ge- 
treu nachzuhilden sich beflifsen hoben müsse, kann sic^. 
Jeder aus der unten im Urkunden- Anhänge Num. If. 
anzuführenden Hymne selbst überzeugen, die, wenn sie 
auch nicht den Orpheus selbst zum Verfasser hat fw.as 
schwerlich zu erweisen seyn dürfte), doch ganz gewifs 
nach den allcrältcstcn mehr orientalischen als griechi- 
schen Ideen gedichtet ist. 


§. 34 . 

Wie der Begriff des Chaos sich nach and nach aus- 
bildete, und bei verschiedenen Schriftstellern 
verschiedeneBedeutungerhielt. 

Betreffend den ' Begriff des Chaos, und dessen 
verschiedene Bestimmungen kann man wenigstens die^ 
Hauptbedeutungen unterscheiden : 

1) Die ursprüngliche (die auch bei den Or- 
phikern, d. h. in den in ihrem Geiste und in ihrer Ma- 
nier von- spätem Diphtern angelegten Hymnen, die auf 
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«ns gekommen sind, die vorherrschende ist) war wohl 
die der V er sch 1 ungcn hei t aller Dinge in 
Eines. 

So besingt Orpheus an einer Stelle beim Apol- 
lon. Argonautic. i. 496. 

— oic; yala xa'i ovgarog •&c'daa(Ta 
TO Ttgiv 171 dXh'p.oiat fui] avvagijgÖTa [loqtfjij 
. Nelxf.0^ f| füooio Sity.gt&tv a/(f//g i'xaaTa. 

Eben so .singt auch Linos in einer Stelle, welche 
Diosenes Laertius im Proemium §. 4. auführt: 

~Hr noTf Tot ygövoe ovtos, iv w ü[ia nuv% tnetpv- 
xti, worauf Diogenes hinzusetzt: Ö&sv Xa/Sur ylva^a- 
yötxiff, 7iürra (e'rfTp yoti/iura yeyovivac o/xöv, vovv Sh 
ihdovTct, «i'r« Siaxoafiijacu. 

In eben dem Sinne ist endlich auch die Stelle des 
Hesiodus Tbeogon. v. 116 gedichtet, wo es heifst: 
fiiv ngflrtiora yios yfver, avTUQ mena 
yui tvgvaTtgvos, ndvzwv ä'Soe da^aXhg aUL 

a) Bei den Jonischen Natur -Philosophen kommt 
das OhaOs in der Bedeutung als iiXlj (materia, Stoff) 
vor, nämlich als rudis indigestaquemoles: und 
so beschreibt es auch Ovid zu Anfang seiner Ver- 
wandlungen, d. i. Metamorphoseon ; I. 1 f. 

Ante mare et tellus et quod tegit omnia coelum, 
Unus erat toto naturae vultus in orbe. 

Quem dixerc chaos; rudis indigestaque moles, 

Nec quidquam nisi pondus juers etc. 

3) ln einer dritten Bedeutung bezeichnet 
Chaos das allumfassende, allumschliefsende 
n e Qiiyov, den Raum als objective, obgleich nur 
imaginäre Grenze aller Dinge. Hieher gehört 
vorzüglich die Stelle beim Seztus Empirie. Pyrrhon hy- 
potypos 111. 6.: <paai ydg, ydoe tov totwv cejtd rov 
yugr/Tixop avtov tlvat ttüv iv avTÜi yivo/niviav.— Die- 
sen 


Digitized by Google 



sen Raam aennt Aristoteles libr. I. de coelo' 
cap. 9 . den allerhöchsten, alles umschliefsenden, unter 
sich enthaltenden Himmel, auiser dem schlechthin weiter 
nichts mehr seyn' könne. 

4) Nach der vierten Bedeutung endlich bezeichnet 
das Chaos beim Demokrit und Epikur die grofse 
Leere, magnum inane. Hieher gehört die Stelle 
beim Virgil Eclog. VI. 5i. : 

namque canebat, uti magnum per inane coacta 
semina terrarumqae, animaeque, marisque fuissent, 
et liquidi simul ignis, ut his exordia primis 
omnia, et ipse tener ntundi concreverit orbis etc. 

Ferner die Stelle beym Lucret. de rer natur. 

V. 3 . 9 : , , • , 

hoc circum supraque quod omnem 

continet amplexu terram, quod procreat ex se 
omnia ; — — • — — 

r-, 

Vergl. Alt Über dai Chaos der Griechen in der Zeitschrift für 

Wissenschaft und Kunst, (1808) ir Bd, as Heft S. 4 g f. 

5 . 55. 

Was uns alte Schriftsteller von des Orpheus kosmo» 
gonischen Principien, und über dessen Mythos 
von demWelt-Eye berichten? 

, , Ueber die* orphische Kosm'ogonie, d. i. den Ur- 
aprupg aller, Dinge aus dem Chaos (in der ersten und 
ältesten Bedeutung) kommen folgende Berichte bei den 
Schriftstellern des Alterthums vor: 

' - li Nach des SuidaS Zengnifs waren die Princi-i 
pien der orphischen Kosmogonie^ der A et her, das 
Ghao's Und die Nacht. Suidas Artic. Orpheus ci- 
tirt aus 1 * orphischen Schriften (rrepl soyvwjriae'i 
hierüber Folgendes: „etn:« ’Opqieop, o*rt 
<xvt9elyj&t}--6 vno defMOV^ytyd-tie" «al 

Profs nixns Gticli. d. Philof. 1 . B. Zweite 4 


— 5 o. — 

?vrev»tv »»xer^ev ai&^Qog 9)^ ^ 

,)u imvru xavilyt, xai dHuXvnre t« vno 1 ■; 

1 • 11 Nach des Simpl icius Bericht waren «ne rnn- 

cipien ‘aller Dinge die Zeit, der Aether und d^, 
Chaos Vid. Simplic. Comnientar. in Libr. IV. 
FUys. Aristotelis, juerd ydg ti;v /</«»' t(«V navxmv 
i%v 'Ogcfevs *«l XQ^rov drvfivH, ^ fAtroov 
otVtiv nr /iv»i>i^s Twv -»twv ytvtatwä, cu^*§« 

TO 7I£ÄW(X0J' y/iOfta nQotl^üv n®'- ,, ,, 

Hl Nach des Apoll onius Rhqdius Berichte 

waren die Principien aller irdische« Errengungen der 
Himmel, die Erde und das Meer. Vid. Ango- 
nautic. 1 . 149; die Stolle, welche schon oben 5. o 4 . 
num. 1. angeführt worden ist. 1.' 

IV. Die orphische Fabel von dem Welt-^ 
Eye erzählt Athenagoras, ehemals ein platonischer 
Wcltweiser, nachmals ein christlicher Hirchenvater des 
11 Jahrh., in seiner legat. pro christianis cap. 18 fol- 
eendermafsen: ^Hv y«p vdoip agyi^-^HTfAVTov tote 

iiXoig UTTO (Ji vov vSmog iXi>g xwtiott], ix. itX ixuti- 
pwr /yerz/ÖT/ friov dQÜumv, nooamff^xviuv i’yfiV xe- 
Lxz> ßovg x«l ;.*Wtos, dtd fdöov Öhc^vuSvfNH ^qo- 
comov, dvof,a 'H^axXijg xai yaövog- tnog o 
ivivv^tjütv vnsQfiire&sg dw, S avftnXijQovfw^ 

ßiag tov' yfytvrixötog, ex •nuQarQißßg eig «Jvo tQ^dyrj' 
TO iiiv ovv »ard xoQVip;v amöv ovQavog thai ireXe- 

c&tj, TÖ dixarevsy»iv worauf auch AVisfo'ph an es 
der Komiker in den Vögeln V. vers. öyh, und'PlütarcK 
im Gastmalile II.] cap. 3 anspielt, indem er auf die Fi^: 
Was früher gewesen seye, das Ey oder der Vogtl?**^ 
Ltworte*«'^„dafs das Ey nicht nur älter , als der Vogel, 
sonder* überhaupt Alter als alle Dinge seyn müsse, w^, 
alle Dinge insgesWMOt aus einem ^ergr<tfsen Eye Uer-j 
vorgegang«?», wsldliM ursprünglich alle Dinge dem Stusr* 
men nach in sich. ««thalten habe. Vergl. Macrob. 
Saturnal. Libr. Vll. 16. lO' ‘ ■ ’i * '.ri< ^ 
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V, Auch die Idee, dafs alles aus dem Was* 
scr entstanden seye, ist Seht orphiscli: denn nicht 
nur wird sie vom Apollon lus, dem Rliodier, A r- 
gonaiitic. 1. 499 Orpheus zugeschricben, sondern 
auch Hlato selbst führt im Kratylos (Vol. 1. p. 4oa. . • 
F.dit. Stephan.) die hicher geliörigen Verse des Orpheus 
mit diesen Worten an: 

’J2xeavös nQiötos xaXhyQoov i/pee ytt/ioto 
öV p« xuaiyt^T^v oiivuv. 

Und wenn selbst Homeros II. XIV. v. 3oa singt; 

„Slxteti’öv re ■^eüiv yivemv, x«i fiijrrQu ’J'r,{X%iv,“ 
so hat auch er, nach Plato am angeführten Orte, die- • 
selbe Anspielung im Sinne. 

■ ’ 36. I • 

'Wai ftip ein Geist in'- den sogenannten’ orpfaisefaSn 
Hymnen herrsche, und w^arum die Griechen ihren 
Orpheus uicht nur für einen Lehrer verborgener 
Geheimnisse« sondern auch für einen Sittenver- 
, besserer und Volksfaildner hielten? 

Was für ein Geist in den sogenannten orphischen, 
d. b. in des Orpheus Sinn und Manier von später» 
Dichtem entworfenen und ausgeführten Hymnen herr- 
> sehe, und 'wie darinnen überall orientalische Heligions- 
Ideen durchschimmem, (worauf gleichfalls die heiligen 
Gebräuche und Sinnbilder in den allcrültesten in Thra- 
cien gefeierten Mysterien anspielen ;) — ist am besten 
aus dem unten im Urkundenbuche num. (ll.).eingerück- 
ten Hymnus an Zeus ersichtlich. 

In wie ferne nun diese Hymnen, so srie die Pey^er 
der Religionsmysterien wenigstens in entfernter Bezie- 
hung,' und nebenher zugleich auch - einen sittlichen 
Zweck,' den der Milderung rorher Sitten, und die Ein- 
richtung und Befestigung bürgerlicher Zucht und Ord- 
nung beziehen, so zählten die Griechen mit' Recht den 

4* 
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Orpheus und andere Dichter, seine Zeitgenosseh und 
Vorgänger in den sanften Musenhünsten zu den-Volks- 
bildnerii, nach des Horat. Zeugnifs do arte poetic. T.Sgi. 

Sylvestres honiines sacer Interprcsque Deonnn 
Caedibus et victu foedo determit Orpheus: ^ 

Dictus ob hoc lenire tigres, rapidosque leones: 

Dictus et Amphion, Thcbanae conditor arcis, 

Saxa movere sono testudinis, et prece blanda 
Duccre, quo Teilet. Fuit haec sapientia quoiidam 
Publica privatiä secemere, sacra profanis > , i , 

Concubitu prohibere vago, dare jura maritis; 

Oppida moliri, leges incidere Hgno. . . 

Sic honos et nomen divinis vatibus, atqite ' • ’ ’ 

Carminibus venit etc. ■ ‘ i" ' 

lu deutsch, nach Göthea Uoheraetzung: 

Heilig, und Gott gesandt trieb Orpheus hinweg roi» 

der ' schnöden ^ ' 

Lebensweise, vom® Mord, die 'Wälder ' durchirrende 

Menschen. ^ 

Darum hiefs es, er zähme die wüthenden Löwen und 
• Tieger. ’ ' 

Hiefs von Amphion auch, der die Burg von Theben’ 

’ ' gegründet, ' 

Steine liab’ er bewegt" mit dem Klange der L^er, und 

schmeichelnd' ‘ 

Hin sie geftihrt, wo er wollte. Diefs war die älteste 
' Weisheit ‘ 

Vom gemeinen das eigne, vom heil’gen das weltliche 

scheiden, ' . 

Hemmen die thierische Lust des Paarens, Rechte 
' ' den Gatten 

Sichern, Städte erbavi’n und Gesetze graben in Tafeln, . 
So waril Ruhm und Namen* den göttlichen Schern, 

• und ihren ' .1 

Weiliegpsängen u. s. w. .■ n' . 1 
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Die ueuesle Ausgabe von de» Orpheu» gesanimten 
Werken, ’O^rpiag cinavta cum noli» variorum et indice, 
ist die von Gefsiier und Hambergen Lipsiae 1764; das 
zweilemal herausgegeben von Hermann, Leipzig i 8 o 5 . 
8. maj. — Besonders erschienen die ‘Hymnen des Or- 
pheus das erstemal ganz übersetzt von C. P. Dietsch. 
Erlangen 1823. 4. Und über den Character des Dich- 
ters selbst die gekrönte Preisschrift: '„Orpheus poeta- 
rum graccarum antiquissimus,“ auctore G. H. Bode, Göt- 
tingen bei Dietrich 1824. 4 . 

-- ».,.»• I ’ ' I !,■ " f. • . 't 1 

. . • S. 07. f. . . .. 

Von Lykurg, Dracon nnd Solon, den Geaetzgebern. 

Von Orpheus und andern Dichtern, welche die 
Mythen, aufser der Haupt- Absicht des Preises des Gött- 
lichen und der Belehrung in den Geheimnissen der Wis- 
senschaft, auch noch nebenher auf die sittliche Bildung 
des Volkes anwendeten, geschah der Ueberga ng aus 
der esoterischen Theologie und Philosophie, 
die in den Hymnen enthalten war, zu der ethisch- 
politischen, rcin-men sc blichen Weisheit, die 
ziier-'t in den Denksprüchen der Gesetzgeber und Bild- 
ner der ältesten griechischen Freistaaten sich kund that. 

Lyhurgos (800 J. v. Chr.) in Sparta, Drako 
( 85 o J. V. Clir.> in Athen, und Solon (600 J. v. Chr.) 
ebendaselbst suchten politisch und practisch zu wirken ; 
ihre Philosophie war nicht Speculation, sondern Lebens- 
weisheit, nicht systematisch und förmbch für das Bedürf- 
. nifs der Schule entwickelt, sondern in Sittensprüchen 
und X,ebcusregeln dem eigenen Nachdenken des Hören- 
den überantwortet, und gröfstentheils als practische Vor- 
schriften autoritativ zur Befolgung anbcfohlen. 

§. 38 . 

-VoB den sieben Weisen Griechenlands. , 

Gleichzeitig mit dem Weisen Solon (von der 
4osten bis zur 56 stcn Olymp.) lebten noch einige anders 



berühmte Männer vom gleichem^ Geiste, welche zusam- 
men die sichen Weisen Griechenlands hcifsen, 
die jedoch von versclücdenen verschiedentlich aui'ge- 
zählt werden. 

Plato im Protagoras nennt sie in folgender Ord- 
^nung: i) Thaies von Milet, □) Pittakos von Mity- 

lene, 3) Bias von Priene, 4) Solon von Athen,. 5) 
Cleobnlus von Lindus, ein Rhodier, 6) Mysou von 
Ghene, 7) Chilon von Lacedämon. Einige setzen zu 
diesen genannten Sichen als den Achten hinzu entweder 
den Periander von Korinlli, oder Anacharsis, den 
Scythen, oder Aesopos, den Phrygier: oder endlich 
Epimenides, den Kretenser, einen Exstaliker. 

Alle waren (wie die Siige geht, Zeitgenosscii) und 
kannten und schätzten einander persönlich als P'reunde, 
wie aus dem artigen Geschichtchen mit dem Dreifufsc 
erhellet, welches Cic. Lihr. II, de Leg. cap. 1. Valerius 
Maximus IV. i. Plutarchos in Solone. Diogen. Laert. I. 
$. 38. und Athenaeus im Deipnosophist. XI,, wiewohl 
jeder ein wenig anders, erzählen. 

Da keiner von diesen Männern (den einzigen Tha- 
ies ausgenommen) ein eigenes System der gesummten 
Weltweisheit aufgcstcllt hat, so kann es hier genug seyn, 
von jedem der übrigen einige seiner merkwürdigsten 
Denksprüchc, die sich im griechischen oder lateinischen 
erhalten haben, anzuführen. 

s. 39. 

Denkspräclie iloi Pittakoi. 

Kciioov yviü&i. — TO 7raoov svveolti , — ya},tn6v 
ia&Xov i'fi/ievat, — 'Aviyxn ff ov ■&eoi /id/orrai. — 
SttKVvei . — fti] TiXovtei xuxwg . — iyyva 
naQ(i (futtj . — o /luXXeis nQiitreiv, //ij jiQoXtyg' ünn~ 
Tvywv ydg yfXuaS-tjajj . — Ausonius Epigrammata de 
dictis VII Sapientum legt ihm noch P'olgendcs bey ; 
Loqui ignorabit, qui taoere neseit. . > ' 
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. 5. 4o. . 

Dankaprücbe de* Bi**. > .. ,, 

. lig fita^aovTcis' tÖs y«'p nXd^ove eJvat Ma*ig‘ 

Tov ßiov ovrv) fitTQsiv, läg x«i noXvv *ai öXlyov 
vov (iioiaofiivove- BQoäimg iyysiQst rois ntjwtrofuvois, 
o ^ uv k7,tj, ßeßa'uae fftifitvt. — 'E<pid'iov uuo 

vtörtjTOS tig y^QOg dvuXü/tßuve aotplav" ßeßaiortQvv 
yuQ fÖTO %mv dXiuv )t‘rt;fiv‘r(ov. — “jirtHS noXkd, A«- 
Xtt xaiqia. 'jivältw uväqu fv^ inaivei Ji« nXü^n. ‘O 
Tt uyu&dv nqü%iyg,~eig &tovg dvüne/ine. ‘^%vy/jg iii, 
idrvyjuv /ty (piquv. i , 

Plutarch in den Apophthegmaten führt vom Bias 
unter andern auch folgende Witzrede an, dal» er aut 
die Frage: welches unter allen Thicrcii das schlimmsln 
und gefährlichste sey ? geantwortet habe : dasselbe suy 
unter den wilden der Tyrann, unter den zahmen der 
Schmeichler. 

Nach dem Ausonius dicta VII Sapientum gehö- 
ren dem Bias noch folgende Gnomen : summum hominis 
bonum, mens conscia vecti. — Summa hominis perni- 
cies, alter homo. — Dives est, qui nihil cupit, pauper 
cui nihil satis est. — Bonus et potens est, qui, cum 
noccre possit, tarnen non vult. ; malus et imbecillis, 
qui cum velit non potest. — Casta mutier est, de qua 
fama mentiri veretur. — 

S. 4i. 

Denksprüche de* Solon. 

Olidfiff jrpd toi- riXeog jnaxäqiog.— Oi vö/ioi rotg 
■dqayyiotg o/iotoi. — ‘O Xoyog li^oiXov fat) rviV *p- 
ywv. — ‘O layvQOTUTog tij dwd/iu d ßaaiXtvg. — ’O 
KOQOg VTto TOV TtXtiTH ytvvüxui vßqig vno töv xöqov. — 
KuXo%uya&ia oqxov maioriQu. — Mt] tlitvdov. 'J\i 
onovSaia /ueXeTu. “jdqyet nqmov fut'&wv dQyeu&ai . — 
^ÜMVg' t*V xayy. *rm‘ ovg d’«V ffij'ruyv dno- > 

äoxl/nu^e. 'H6ov^ qtevyv avvi^ ydq Xwt'^v ziuteu — 
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SvfijSovXtv* T« ijäiaTa, dXXd rü (iiXxiaTa %ois 

noXitaii. — 

Der Scholustiker Joannes yon Salisbury 
(Saresberrensis) im Polycralico libr^ VJII. oap. 14 . 
cidrt als einen Solon'schen Denkspruch auch folgende 
wegen Zweydeuligkeit nicht leicht zu übersetzende 
Gnoma: „nihil aeque metuendum homini, nisi ne hnis 
ejus pbilosophiam cxcludat; was vielleicht das nämliche 
bedeutet, was Thrasea Paetus bei Tacit. Annal. libr. XV. 
cap. si. mirsbilligend in der römischen Geschichte be- 
merkt: „initia magistraluum meliora ferme fuisse, sed 
tinem inclinare, sive dcclinare ab initiis.“ 

Ausonius Epigramm, de dictls VII. Sapient. 
legt dem Solon Folgendes bey: certa si decreta sors est 
homini, quid eavere proderit, sive sint incerta cuncta, 
quid timere convenit? — i 1 

, Beym Laertins wird ihm auch das hequid nimis 
und vom Ausonius 1. c. das noscc te 
ipsum (yvivO-t aeavrör) beigclegt; welches Plin. historia 
nat. libr. VII. cap. 5a. dom Chilon zuschreibt. Von 
Sulon hat man auch einige Bruchstücke von Elegien 
politischeu und moralischen Inhaltes. 

. - i i.- • . ■ » ■ • ' 

S. 42;^ , 

DenktprUche det Kleobnios. 

Mirgov «ptorov. — •Pütjxovv /liüXXw 17 ^tXo- 
ActXeiv. — 4>Qovfi ri xe&vov. — 2’<Jy tplXov äil «t/fpys- 
reip, Smog r, fiüXX.op ,(f,iXog, top äh ixd'Qop <piXop 
noutv. — 2'uv rov äijiou ty&gop sioXJfitop vöfit^s. — • 
"Otuv Ttg illy rijg oixiug, ^t;rthia nporepo»', z/ fiiXXtt 
n^daaeiv xai ötap tigr^X&y naXtv, <ti thp«£«. — 

T’d/iei ix Tiiv öjitoluP' idp ix tmp x^ettfovuv 

X.d/i^g, ätanorag xrijatj rovg avyyevtug. — , 

Ausonius 1. c. setzt noch hinzu: quanto plus 
culquam licet, tanto minus libept eidem. ■ 


Digilized by Googl 



Denlispruch des Myjon. 

I ' Mtj i* TÖrv y^ftyrnv t« ngay/HfUTa, dXi,’ ix xüv 
TtQtty/tuTMP TOPS i.6yovs — Die Tüchtigkeit ei- 

nes Mannes prüfe nicht nach seinen Reden, sondera 
prüfe vielmclir die Tüchtigkeit seiner Reden "nach sei- 
nen HaiKllungen. Myson soll ein schllclitcr Landinann 
gewesen seyn,. der weiter nichts that, als den Geschäften 
seines Berufes obliegen. . Gleichwohl erldärte ihn des 
'Apollos Orakel für einen der Weisesten in Griechcn- 

Mand. • ' - • ' 



1 V • ■§. 44- • • ■ 

Denkspriiche deiChilon. '■ 

MijSiV uyav. — IlQoVom rüv fit/.).6vTwv lartv 
uvSqos — r/.wam^s XQCtrsiv. — Mt) xaxoXoytTv 

Tovs nh;alor, ei’ äl /nj, uxwaea&ai, iry o/g XiKit;oea- 
— Tijous Ttftüv. — (PvXctTTetP iavrov, — Tlh'wv 
/(■>/ noXXtl XaXet. — Mul rd demva twv tfiXov ßoaltfiäs 
no^evov, ml $e Tag uTvyias rayeoig. — 'IJ yXwaaa aov 
pt] ‘iiijoiQf/ixu» Tov vov. — Tov ye&vriHOPu. piq xaxo- 
Xoyti. ; — 

Ausonius 1. cit. legt dem Chilon noch Folgendes 
bei, . Vive niemor mortis; — und: quae ipse feceris 
beneficia |Cito obliviscere, quae rero acceperis, horum 
Semper memento. 

I . S. 45^ 

*• Denksprüche des Poriander. 

MtXftiy TO ndv. Mi;älv yQt;puTm’ tvexa ngÜT- 
Tetv . — jAi ptv rjdoval ryd-aqTui, ul äe Tipal dS-dvuTOi. 

Evivyßv fttv /ikoios tad^i, dvavvyöiv ijti ifQÖvtfios. 

Avarvym' x^mre, pi) tovs iyd-QHS ev<fodvt;s. ~ 
pövop TOVS dpuQTdpoPtas xöXa^t, dXXd xai tovs peX- 
XoPTcts xüXve. 


Dankapröcbe de« Anicharsis. 

' r).(iaat;s, yaariQOg, xal aido'mv xQareiP . — Jlüv- 
XFg xoa/nonohtai i'afiev. — 'AvÖ^l ooyw nüoa yri 
nutglg. 

An merk. Die ganze Wahrheit der jetzt genanDten Männer be- 
stund also nach Daniel Hein «ins in not, ad- Maxim. 
Tyr. p. 106. darin« dafs sie, wie schon Plutarch im 
Gastmahle der 7 Weisen bemerkte, forsohten : 1) was 
jedes Ding wesentlich« a) was in jeder Gattung nnd Art 
der Wesen da« Höchste, und 3 ) um was es im thätigen 
Leben des Menschen am meisten zu thun aey; d. i. welche 
die sichersten Maximen und Verhaltungsregeln seyen, und 
was das höchste Ziel, die höchste Seligkeit gewähre? Ihre 
Wahrheit war demnach practisch und politisch. 


Zweite Epoche der griechisclien Philosophie. 

1. GTiechischer IVealifimui, 

j) Erste Gestaltung — des Realismus, oder Jo- 
nische Physik, d. i. alterthümliche specu- 
lativc Naturlehre in ihrer Reinheit. 

S. 47- 

Thaies« derStifter der alterthümlichen speculatiren 
Nsturlehre. Seine Persönlichkeit. 

Der erste und rornehmstc der genannten Sieben 
Weisen Griechenlands, Thaies von Milet (geboren 63a 
V. Chr.), war auch de* Stifter der wissenschaftlichen 
Philosophie bey den Griechen. Er blieb stets unver- 
heurathet, indem er in* seiner Jugend immer sagte, daPs 
es hiezu noch Zeit, in seinem Alter aber, dafs es hiezu 
schon zu spät sey. Diog. Laert. I, 68. Seinem per- 
sönlichen Cliaracler nach war er ein Staatskluger Manh, 
der unter seinen Mitbürgern in grofsem Ansehen stand. 
Uiogen. Laert. I, s5. 45., und bei Gelegenheit zu 
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zeigen wufstc, dAfs er auch Keichthümer zu erwerben 
verstünde, wenn er cs seiner je werth gehalten hälU, 
hiernscli auszugeheu. Cic. de diviiiat. Libr. I. 4 g. 
und Plin. hist. uat. Libr. XVill. a 8 . 

§. 4Ö. 

Thaletiicha -Gnomen. 

Schon die Gnomen, welche Diogen. LaSrt. I. 35 . 
36 . 57 und 40 von ihm anführt, so wie die Witz- 
oder Scherz-Reden, die Desid. Erasmus in e. Apoph- 
thegmen Libr. VI. p. 1 — 9 von ihm aus verschiedenen 
alten Schriftstellern gesammelt hat, verrathen einen 
' hohem und mehr speculativen Geist, als jene seiner 
Vorgänger. 

Die merkwürdigsten der Thaletischen Gno- 
men sind: 

Frdi&i aeuvrov. — "Ev rt fiürtve ooyö?. — To 
nQtaßtnarov tvIv örroiv -d-eog’ ro xtlXXiarov xoa/tog’ ro 
‘tuyvarov vovs" 10 layvQorctTOP dväyxt;’ ro aofdrarov 
ytiovos' — ‘O Q^ivaros ovdiv dta^tQti ri^g 

^ 49. 

I Thaletische Kosmogonie im Allgemeinen. 

<f ln der eigentlichen speculativen Phllosoplüc gieii- 
gen Thaies und die Weisen der Jonischen Schule ins- 
gesammt auf Erklärung der Kosmogonie aus. Sie frag- 
ten nämlich: „Wie und woraus alle Dinge enU 
standen seyen?^^— und nahmen sämmtlich einen 
realen UrstolF an, der ihnen unmittelbar ein lebendiges, 
beseeltes und selbst göttliches (d. h. aus göttlicher Kraft 
erzeugtes und diese selbst immittclbar darstellendes) 
war. — Dieses war die erste Gestalt der alterthümli- 
chen INaturphilosojihie in ihrer ursprünglichen Reinheit, 
'worin sie sich vom Thaies bis auf Pherckydes er- 
hielt. Dals aber die Philosophie mit diesem Forschung 


begann, Tear eben so nothwendig, als dafs die Poesie 
mit dem Rpos aiilieng, 

Thaies nun, dessen Philosophie speculatiee Physik 
war, bezeichnetc das Umesen (das unmittelbar leben- 
dige, aus dem alle Dinge geworden sind) physiseh als 
Wasser (v'dwj)); eine Idee, welche vor ihm nicht nur 
die Orphiker (s. oben §. 35. uum. 5.), sondern auch 
schon Berosus der Chaldäer (s. oben §. s6.), ja sogar 
die ältesten Weisen der Inder (bei Anquetil in 
der Sammlung reJs' Oupnekhatwy lom. 1. Oupnek-hat II. 
brahmen 33. S. loi. und brahm. Sy. S. iqö. aufstcllten.— 
Uebrigens concipirte Thaies diesen seinen Urstoff, das 
.Wasser (v’dwp), als ein der Form in der S\'irklichkcit 
nach zwar gleichartiges (indifferentes), dem Wesen und 
Vermögen nach aber jeder Ungleichartigkcit höchst em- 
pfängliches (unendlich differenzirbards) Wesen; weil ja 
^alle Dinge aus demselben hervorgehen, und also der 
Wurzel und dem Keime nach schon in ihm enthalten 
seyn müssen. 

Als characteristische Lehrsätze der Tlialetischen 
Kosmogonie lassen sich übrigens folgende vier aus Zeug- 
nissen der Alten nachweisen; a) dafs alles aus ^em 
Wasser (d. i.'aus einem ersten flüssigen) entstanden ist, 
und sich zuletzt auch wieder in dasselbe' auflöse und 
zurückkehre; g) dafa Gott der Geist ist, der aus dem 
Wasser alles gebildet habe; c) dafs alles voll Götter, 
d. i. roll göttlicher Kräfte t und d) dafs selbst der Stein 
des Herkules (d. i. der Magnet-Stein) beSeelt sevn müsse, 
weil er ja das Eisen anzieht, und also Leben äufsert. 

^ $. 5o. ' 

Zeugnisse und Beweis - Ste 1 len. < • 

Der erste l.ehrsat* erscheint unbezweifclt dem 
Thaies angehörig nach Aristoteles Metaphysic. I. 5. 
fjfnAj/i: vätiQ fp.oiv tlviu ittjv opx^»’) j*ai y»;»» 
i(p vdetros ojTf 7'»;»'«« tivai, Xußwv uso>e vn6Xr,fpiv 
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TuV7i;v ix TOr' ‘rrdviMV ocat' riljv TQorf>;v vyouv niottv 

xct'i Hui ro ttÜvtmv t« aniofiUTu njr r/Hatv vyouv 

iyfiv elai Hk ^ivt-s, o'i v.iit rovg nufizuü.aiovg, xal 
noi.v rrnoTf^nve ti^e fvv ytviotioe xal rroiilrw.c ■ö^eo- 
).op';aarieg, oilrmg oiovrai yrfpi T>jg <fvatwg Htal.ußtlr, 
'JLxeuvoV TS ydo xal J\vvv i!toit;aur Tijg yiviasmg 
naTtoag, xal rov 6{txov riüv &sdiv vHtoQ, vu/y xoXov- 
fiivr,v V7t avTuiv ^Ürvyu rinv TCODiToh'. 2//uwT«Toy 
yd(i ro n^M^ivratov' o^xog Hk jo Tt/miiTctjov iarl. 

jinmerk. Dafi Thaln unler dom Wasser, als kosuogoniscliea 
_ Princip jiedacht, etwas jjaoz anders müsse verstanden haben, 

als das gemeine elementarisclie Wasser, dafür bürgt sein^ 
hohe geistige Ansicht; mithin tieflen ihn dann auch dis 
Einwürfe nicht, welche Aristoteles Physic. I. 6. gegen 
das elementarische Wasser als Princip aller Dinge vorbringt, 
weil es nämlich schon gar zu viele sensible DilTerenzrn zeige, 
{Ijiov T&v aX\<£)V Sta^opäs aisSijrdt), als riafs daraus 
alle Dinge, und insbesondere das Feuer hervorgrhen möeh-. 
ten ; in welcher Hinsicht die Läft (d ö^p) als das mittlere 
zwischen Feuer und Wasser« und welches am wenigsten sen- 
sible DIBercnien zeige, zum Princip aller Dinge weit tüch- 
tiger erscheine. — Noch weniger aber kadn der Einwurf 
bedeuten, dafs, wenn nur ein einziges materielles Princip 
wäre, alsdaun kein Unterschied zwischen Körpern seyn würde. 
Denn wenn das erste Princip aller Dinge, wiewohl ein ein- 
ziges seyend, gleichwohl alle Formen anzunehmen im Stands 
ist, so hat es weiter keine Noth, die Verschiedenheit der 
daraus entstandenen Körper begreiflich zu machen. 

• 3) Dafs Gott der Geist ist, der aus dem Was- 

ser alle Dinge gebildet habe. 

Der tweitc Tlmlctische Lehrsatz: dafs Gott der' 
Geist ist, der alle Dinge aus dem Wasser gebildet habe : 
erhellet aus Cic. de nat. Deör.' I.' llo., dÄr Epi-‘ 
Uurker Vellejus referirt: „Thaies primus, qui de talibus 
rebus quaesivit, aqu.^m dixit rerum omnium esse ini- 
tium: Deura autem eam mentem quae ex aqua cuncta 
fingeret; aquae enim adjunzit mentcm.‘‘ < ■' 




jiainerK Nach Thalet ict jadoch dieier göttliche Geist, das 
* tchaflende und lebende Princip, nicht aiifser und über den 
UrstuiFdes Wassers ein anderes ilini fremdes Wesen, sondern 
gerade das beseelende, des ursprünglich flüssigen selbst. 
Nach dem Pse ud o-P lu ta rch de Placit« Philosoph. 

' cap« 7. war ja nämlich erst Anaxagoras derjenige, der 
den Nvs rtosfioftoios der an sich todten Materie als ein 
nberweltliches Wesen entgegenstellte. 

3) Dafs alles, was ist, voll Götter, d. i. roll 

göttlicher Kräfte ist. 

' Den dritten Thalelischcn Lehrsatz hat uns ahermal 
Aristoteles de anima L. 1. cap. 5. aufbewahrt, wo 
es heifsl: xui fv riö ö'Aw rivls ipv/j]v f<s/i'yßw (funh’' 
ö&tv iao>e xai OuXijg <a*',-Qr,, •nüvru ■d-fviv eirrti. 

Gfr. ejusdem Libr. de mundo cap. 6. ntlviu •d-eviy 
nifo, *«1 äi örpd^ttXfu'tv iväuXkafttvu xu'i dt’ 

(ixmir^s, Kui 7rdai;s aia&'^aeoyg, d. h. dafs alles durch 
die ganze Natur ein göttliches Leben sey. 

^nmirk. Hieraus erhellet dann aber auch oOenbar, dafs dem 
Thaies die gesammte Natur aelbst noch unmittelbar gött- 
lich war, wornach die Meinung des Cic. de nat, Deor. 
J. 10. zu berichtigen ist, seil, mentem dirinam, ijiiae ex 
aqua cuncta fingeret, ipsi aquae esse inclitam. Siehe die 
Anmerl, zur vorhergehenden num. 3, Cf. Cicero Academ. 
quaest, II. 37. ^ , , 

4) Dafs der Magnet- Stein beseelt ist,''weil er 

I das Eisen anzieht., ;■ ,, 

Der vierte Thaletische Lehrsatz befindet sich aber- 
mal beym Aristoteles Libr. 1. cap, 3 . d&.anima 
aufbchaltcn, wo die Stelle vorkommt; “£oixs de xul 
OtO.tjg Cit ojr dno/irt^/uoyevovaO x.tvt;Ttxöv ri r»;v tiiv- 
y>,v vnoXa/tßüvuv, tmsQ zör Xid-ov ifivy^r *X*'*'> 
dzi zdv aiätjQOV xtvsi. , 

Anmerk. Der hier in dieser Stalle bezeichnete (TiSor rev 
tsibttpuiv Ktvüiv') izt offenbar der aogenannte Eiaeoatein 
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. o<}cr Magnrt, ein Eisenerx, welche« im Zentner etwa io — 
8o Pf. Eisen emliält. Den Namen Magnet (fiayvi/Tis) 
hat dieses Fossil, weit es schon im Alteilhuuie zu Magne- 
sia in Lydien entdeckt wurde; man nannte es auch 
''II p aK\e I a AiSor, von der Stadt Herakles im Pontiis, 
wo man es gleichfalls häufig fand; ferner <S i 6 tf p i T}/ s, 
Eisenstein, wegen seiner Verwandtschaft mit dem Eisen. 

• , , 5- 5i. _ 

Thaletische Mathematik und Ethik. 

Uehrigens war Thaies für seine Zeit auch ein 
Astronom, der den Umlauf der Gestirne zu bestiihnieii, 
und Sonnen - und Mondfinsternisse vorherzusagen wufsle. 
Herodot. I. jlt. Ferner ein Geometer, und zwar 
der erste Erfiiider dieser Wissenschaft unter den Grie* 
cheu, der die Höhe der Pyramiden aus den Schatten 
derselben zu messen verstand. Siehe Apulej. in flo- 
rid. Libr. IV. Plin. histor. nat. XXXVI. i. Die 
Stelle beim Apulejus über des Thaies geometriephe und 
astronomische Kenntnisse lautet, wie folgt: „fuit Geo- 
metriac apud- Graecos primus repertor, et naturae rcrum 
certissiinus exploralor, atque astrorum peritissimus cou- 
tcmplator. Maximas res parvis lincis reperit: tempbrum 
ambitus, ventorum flatus, stellarum meatus, tonitmum 
Sonora miracula, syderum obliqua Curricula, solis annua 
revertjeula, item lunae et nascentis incrementa et seuc-, 
scentis dispendia, vel delinquenlis obstacula. Idem etiam 
sane jam proclivi seyectute divinam rptionem de soJe 
commentus est — quotiens sol magnitudinc sua , ciroo- 
lum, quem pcrmcat, metiatur. Cfr. Ciceronis fnigmenta 
de republ. I. 14. editio Maji. 

. Das Unendliche, welches ihm in beiden Wissen- 
schaften der, Geometrie und Astronomie überall entgegen-, 
trat, erweckte in ihm den Sinn der Religion; dem zu-, 
folge er ^als die höchste I’cstimmung des Menschen er-' 
kannte, das überirdische und himmlische seines Ursprungs 
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zu betrachten. — Indem er dann überhaupt das be- 
schauliche dem irdischen thätljren Leben vorzog, setzte 
er sich bei der undenkenden Menge gerade demselben 
Gelächter aus, womit ihm einst eine thrakische oder mi- 
Icsischc Magd begegnete, als er des Nachts nach den 
Sternen selicnd in einen Graben gefallen war, und um 
Hilfe schrie, weil er, wie sie meinte, statt der hohen 
Dinge, die ) so ferne von den Menschen sind, dofs sie. 
ilm nichts angchen, sich lieber um den Graben vor. seit 
nen Fülsen hätte bekümmern sollen. Cfr. Plato in 
Theaetct. lieber das System des Thaies, Siehe Gö£s 
(Ge. Fr. Dan.) Erlangen 1794. b. 

, §. 03 . ) ■ 

Ad ax i ma ndroi derMileaier, seine v ielüach en Ken n t- 
nisse und sein Lehrgebäude der Natnrlehre,' 


Des Thaies Schüler und Nachfolger ‘war Anaxi- 
mandros, gleichfalls ein Milesier (gehör. 620 oder 
618 V. Chr.). Auch dieser war zugleich Mathematiker, 
Astronom und Meteorolog. — Denn Diogenes Laer- 
tius liibr. II. 2 berichtet von ihm: 'Avullf.iavS^os 
evpe yvwftoru^^ Q(ÜTog, «ul yijg, «ui &a)Maa‘>;g negt/iie- 
VQOV TtQmog eygutpe, dlXu «al afcilgav xureaxevaae. 
Nach Cicero aber de divinat. I. 5 o. moniti sunt ab Ana- 
ximandro physico Lacedemonii, ut urbem et tecta lin- 
quereht, armatique in agro excubarent; quod terrae’ 
motus ' instaret, tum cum et urbs tota corrnit, et ex 
monte Taygeto extrema pars quasi puppis avulsa est. 
Welche wichtige Vorhersagung Cicero als 'einen grofsen 
Beweis der Himmels- und Witterungskunde dieses Man-’ 
Bes ansieht. ' 

" Aus dem physikalischen Lehrgebäude des Anaxi- 
ntanders sind uns folgende 3 Sätze erhedten worden: 
1) dafs das Urwesen, daraus alle Dinge entstanden sind, 
das unendliche (rd dnretpo»') war; 2) dafs die 'Sterne 
als beseelte mrsterbliohe Wesen Qalfl ^tv») zu betrachten, 

$. 53 - 
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■ ’ ' ' ■ t ' 

I. Zeugnisse und Beweisstellen. 

i) Dafs das Urwesen, daraus alle Dinge ent- 
standen sind, das Unendliche d 
' ä'H6t(tov) war. 

> 

Die Behauptung des ersten Lehrsatzes, und wie 
Anaximandros denselben verstanden wissen wollte, ,,dufs 
näiplich das Unendliche (tÖ üntigov), daraus alle Din"c 
entstanden, Urwesen und Urslofl' (ugyt) xul aror/fiop) 
zugleich, und al.s Urstoff (GTor/6ioio kein besonderes 
Element, sondern die Verschlungeiiheit aller Elemente 
in Eins (Ghaos in der ersten Bedeutung S. oben §. 54. 
n. 1.) seye ; und dafs“ ferner die Dinge aus diesem 
Chaos durch Verdichtung und Verdünnung entstehen, 

und zuletzt sänimtlich in dasselbe sicli wieder auflösen : 

dafür bürgen folgende Stellen des Aristoteles de 
coelo III. 5.: "üVtot yuQ i'v fiövov iarnr/eJov^ vvro~ 
ti&tVTUi' xal rovrmv ol fdv väuQ, o'i d% iltga, ol de 
siVQ, ol di vdarog fiiv i.t7iiünQor, cltgog di nvxvöte- 
Qov, ö neqteyeiv dg utiuqov nixprag Tovg ovqo~ 

voi'ig. — "Oaoi /ttv ovv ro i'v rtko noiöoiv vdmf), 
ccfQU, ^ vduTog fttv XtntoTtoor, dtnog di nvxvörtQov, 

iJv ix THTs (mvörr,rt, xul TtvxvoTtjri tuXXu yevvmatv. 

Vcrgl. abenual l’hysic. J. 4.: Ol di ix rov trog ivov- 
cctg Tug ivtirTioTijrug ixxQirovair, dirniQ 'Avagiftav- 
dgög ffr^ai, xcu öuoi di i'v xui TioXXtt (fuoiv tlvat. Fer- 
ner Bhys. 111. 4.: 'Tuv dt untlgov ovx tativ uQyi} 

dXX’ avrö dgy^ xdv üXXmv tlvat doxti, xal TreQiiyeiv 
ÜTvavxa, xut •:iuvra, xvßegvüv, dg tpaaiv oaot fii] notoii- 
ai itugd TO untiqov uXXag ulviag, olov vovv ^ cptXlav 
xal TOVTO tlvat ro iytiov dd-draror ydo xdH dvoXe- 
&QOV, mmttQ (fr/alr ö 'Avagl/iuvdgvg xal ol nXeJoTot 
tdiv rfivotoXöyvtv. Dasselbe bezeugt aucli Diogen. 
Laert. II. i.: ovTog Cd ’Ava^i'/iavägog) ücpuaxsv op- 
yr;v xc« OTOiytlov t 6 unetgov, ov diOQi'^uv dtQa ij vdwQ 
fiof. Rim. Oesch. d. PUilos. I. B, Zweite Aufl. ' 5 
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»; «AXo Ti’ x«i T« fitQ'tl /.leraßttXkeiv, zd äk näv 
ufiezüiihjTov tlviii. — Ferner Simplicius^ commen- 
tar. in Aristotel. physic. pag, Ü.: iv T‘^ ä(UXQiaei 
Tov diidyn tu ovyyeyij <fiiita-&ut n^og «ÄA^A«, — oi)- 
Tog dh ov» dXXoiovfiivov tov atoiytiv Tr,v yiveaiv 
Tioni, «A.A’ dno'iiqivoftivv}v t(Üv ivuvTmv Stu zijg aidiov 
M/vr;(jewg. 

Anmerk. Ali Grund seiner Lehre Tom aruipov giebl Ana- 
ximanilet beim Pseudo Plutarch. de placit. Philo- 
soph orum selbst folgenden Grund an: „Weif das Ur- 
sveseni ans welchem das gesammte Weltall, d, h. die aahl- 
lose Endlichkeit der seyenden Ginge herorgegangen ist* 
und in welches, nach der Zerstörung der zeitlichen Eorm, 
, alles, was ist, wieder zuriiekkehren wird, nothwendig selbst 
ein unendliches, d. h. ein unbestimmtes und unbestimmbares, 
ununterschiedenes und ununterscheidbares, folglich axtipov 
scyn mufs. — Was Aristoteles Physik I, 4. gegen die 
Lehre des Anaximandros vbrbringt, besteht im Folgenden : 
a) Dafs alsdann das eigentliche Wesen der Dinge (die aus 
dem Unendlichen geworden sind, und herrorgiengen), eben 
so wenig als das Unbestimmbare, Unendliche selbst erkenn- 
bar seyn wurde; b) dafs auf diese Weise alle endlichen 
' Dinge in dem Unendlichen schon Torentballen, und dennoch 
auch wieder nicht vorenthalten seyn müfsten : vorenthglten, 
weil sie ja aus demselben als aus ihrem Elemente hervor- 
giengeii: aber auch nicht vorenthalten, weil ja in demsel- 
ben als einem unbestimmten und unbestimmbaren unendli- 
chen nichts bestimmtes und endliches enthalten seyn könne; 
c) dafs dann an kein eigentliches Entstehen der Dinge an 
denken, und gleichwohl dis Dinge auch nicht unentstanden 
seyn können; d) dafs, wenn Vieles und Verschiedenes sej-n 
soll, unmöglich Eines in Allem, und Alles in Einem seya 
könne; wenn aber umgekehrt ein Unveränderliches allem 
Veränderlichen zum Grunde liegt, dafs alsdann nothwendig 
zwei endliche Dinge von ungleicher Quantität und Qualität 
dennoch zuletzt allemal gleichviel vom Unendlichen ^näm- 
lich eine gleich unerschöpfliche Unendlichkeit des Wesens) 
enthalten müssen. Alle diese Eiuwürfe, die vom Stand- 
punkte der Verstandes -Redexion sich darbieten, und un— 
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auflöslich scheinen, beweisen jedoch nichts gegen die wohl- 
▼erstandoe Lehre dos Anaximandros, sondern sengen viel- 
jiaehr von der Nichtigkeit der Aristotelischen Reflexions- 
Ansicht selbst, die durchaus rergifst; dafs alles Kndliche 
ein doppeltes und einander entgegengeseUles Seyn habe; 
und dafs das Ununterschieden - Seyn im Unendlichen, das 
Unterschieden -Seyn, oder, das Seyn des Unterschiedes, in 
der Relation als Erscheinung nicht aufhebe, 

2 ) Dafs die Sterne als beseelte unsterbliche 
Wesen fatel Cüa} und folglich als leben- 
dige Götter zu achten seyen. 

Wenn Jede Bewegung, die nicht durch äufsernn 
Anstofs verursacht ist, sondern aus einem innern An- 
triebe hervorgeht, Leben, d. h. ein Princip der Be- 
seelung verräth, so ist wohl kein Zweifel, dafs man zu 
vorderst in den grofsen Welt- oder Total -Körpern,- 
das ist, den Sternen ein Princip der Beseelung, und 
zwar wegen so stäter und regelmäfsiger Beweguno- ein 
sehr vortrefifliches anerkennen müsse : und dafs daher 
nicht etwa nur durch einen dichterischen Tropus, son- 
dern nach der strengen philosophischen Wahrheit die 
Sterne alei ftJa, semper viventia, immerfort lebende, 
unsterbliche Wesen heifsen mögen; wobei aber jedoch 
an sinnlich -thierisches Leben gar nicht zu denken 
ist,— Cicero, der des Anaximandros Lehre, „astra na- 
tivos esse Deos, longis intervallis Orientes occidentesque“ 
de divinat, I, lo, , als offenbar unsinnig bestreitet, 
hat sie offenbar mifsverstanden : wie denn dieser Mann 
gerade die eigentlichen speculativen Lehrmeinungen 
der altern griechischen Philosophen fast insgemein irrig 
auffafst und mifsdeutet. 

Dem Stoffe nach nennt Anaximandros .beim 
Stobaeus Eclog, physic, (Edit. Heeren p, 5io.) 
die Sterne ntXtjfiwra utQog tqcyoeiSij, miQog i'fjnXea, 
und erklärt ihre Verfinsterung ium Theil daraus, dafs 
sich hin und wieder von Zeit zu Zeit -die Oeffaungen 

1 5 * 


vcrsfopfpn, woraus sich sonst ihre Lichtstrahlen crgics- 
BPii. Siehe Fr. Sc li 1 e i c r m ac h c r, über des Anaxi- 
nianilros l’liilosophie; in der Al)liaii Jliiiig der' h^nigl. 
Akademie der ^Visscnschaflcu in lierlin. i8i5. 

§.54. ’ 

Anaximenea, der Milesier; sein Lehrgebäude. 

Des Anaximandros Schüler und Wachfolgcr war 
Anaxinienes, abermal ein Milesier (geh. 548 v. Chr.). 
Sein Lehrgebäude bestund nach den Zeugnissen der 
Alten im F'olgenden : ' ) 

1) Das Urwesen CAnyi]') und derUrstoff 
(jjT 0 rysiov') aller Dinge ist das Gränzlose (rd 
timt Qov')-) dieses aber ist die Luft ((5 «»;<)) das 
Göttliche. — Cicero Acad. quaest. IV. 5j. Ana- 
xiinandri auditor Anaximenes inlinitum aera esse dixit, 
e quo omnia gignerentur: sed ea, quae ex eo orirentur 
delinita; g'gni aulem terram, aquam, ignem, tum ex 
his cetera. Item de nat^ Deo rum I. lo: afra Deum 
statuit, eumque generare esseque immensum et infinitum 
semperque in motu. 

2 ) Aus der Unendlichkeit der Luft, als 

dem allgemeinen ('haos, darinnen die Samen 
und Keime aller Dinge ursprünglich enthal- 
ten sind, giengen alle Gebilde des Weltalls 
hervor, und dahin kehren sie sämintlich bei 
ihrer endlichen Auflösung zurück, Stobaeus 
B’clog. physic. pag. egö. : ' Ava^t fiivTiS tioyr^v t<oV 

ovrmv kVo« (aTtffijVaTO’ ydo lotnov Tiitvtu ylyrt- 
od-ai, *«/ efi (ivrov ndXiv uvc.i.vta&ui. — Selbst die 
Sterne, die göttliche (d. i. immer lebendige und unver- 
gängliche) Wesen sind, sind selbst aus der Luft ge- 
worden, nicht aber ist die Luft durch sic geworden 
(non ab ipsis (stellis) aerem factum, sed ipsas stellas 
ex aerc ortas esse). Augustin, de civitate Dci 
Vlll. cap. a. 
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3) Auch die Seele des Menschen ist Luft; 
denn diese ist der Geist, der des-AlI durch- 
driuget und erhält. Stobacus 1. cit. olovv ^ 
Ofrt;atv) y yfisTtqa, uy^ ova«> av/xQccrei yfiäs' xtd 
ökoy rov x6a/tov nvev/na %ai dyQ ntQitysi. De vita et 
physiolo^ia Anaximcnis, cf. Dan. Groth, dissertat. 
praesid. Jo. Andr. Schmidt, Jena iCög. 4- 

I 

§. 55. 

Diogeoes von Apollonia, und sein «Lehre. 

, IMiclit minder merkwürdig ist das Lehrgebäude des 
Diogenes von Apollonia, des Anaxiiucnes Schüler 
und Mitschüler des Auaxagoras. 

1 ) Die Seele ist Luft; denn diese ist der 

Grund und das feinste aller Wesen; als der 
Grund nun aller W esen enthält die Seele al- 
les übrige, und als das feinste bewegt sic al- 
les übrige; Aristot. de aniina 1. 2 . /fioyiryg dt 
(d 'AnoU.ovunyg) wottsq xal i'-teool riveg, ryv V'vyyy 
«f'pci ftj'ctt fovtov yc!(> oly&tig nuvimv ktmo- 

/tegfOTciTOP tircii, *«< uQyyv xiu äul xovxo yiyymaxiiv 
xe Hat xtvüv xyv ilivyyv’ y /tlv xQunov ian, xai ix 
xomov Tel AotTTci yivmaxeiv y di kemofugiaTUTor, xt- 
vyT ixov eh'cif. 

2 ) Die Luft, der Urstoff aller Dinge, ist 
also Gott, d. i. das göttliche Wesen selbst. 

, Cic. de nat. Dcor. 1. 12 . Diogenes Apolloniates 
aerc tanquam Deo utitur, und Augustin, de civit. 
Dei Vlll. 2 . Diogenes quoque Anaximcnis alter au- 
dilor, aärem quidem dixit rerum esse inatcriain, de qua 
nmnia lierent, sed cum esse compotem divinac ralionis, 
sine qua nihil ex co fieri posset. 

3) Die Wc l ts c hö p fun g stellte sich Diogenes 

von Apollonia nach dem Zeugnisse des l'iuscbius 
de praeparat. Evang. XV. also vor: „Jioyivyg o 

’ AaoiXoviuiyg cligu vefioiaxcu axoiyuov xiveia&ai de 
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nüvTd, MieiQOve te eJvut rovs xoa/ttove" xoafionoist Sh 
ovTwg' OTi 10V TTunos xtvov/ih'ov, xai ij filv dqeiov 
-fj Sh nvxi'oii ytvofih'ov. ortov avvexvqtjoe to nvxvov, 
uv;oo(fi;v noirjaai, ovro)s t« homu’ xutci röv av- 
Toy hoyov id xov^orara, z^y dyw zä^iv Xaßoyza, zov 
^).toy dno^tXeaai, d. h. das Ur-Element, die Luft, habe 
Schweres und Leichtes abgesetzt; aus jenem sey alles 
Ird^che und Schwere, aus diesem alles Leichte, nämlich 
alles Himmlische und Leuchtende, was oben ist, ge- 
worden. 

Anmerk. Bayle ia seinem Wörterbucha Art. Diogenea 
Apolloniates vergleicht dieses System mit dem Wirbeln 
des Cartesius; die Schwierigkeit, die Jemand in Vereinigung 
des ersten mit dem dritten Satze finden möchte, sucht Bayle 
dadurch zu heben, dafs er snnimmt, ursprünglich zwar sey 
das Ur- Element, die Luft, im höchsten Grade dünn und 
fein gewesen, sie habe sich aber bey eingetretener Gahrung, 
daraus die Welt entstand, getrübet; und da seyen dann zu- 
letzt respective dünne und respectire dichte Theile dersel- 
ben entstanden u. s. w. Siehe auch Friedr. Schleier- 
macher, über die Philosophie des Diogenes von Apollonia, 
in den Abhandlungen der königlichen Akademie der Wis- 
senschaften zu Berlin, i8l5. 

§. 5G. 

Allgemeine Reflexion über die jetzt genannten 
Jonischen Natur-Philosophen. 

Sn gieng die Speculation aus dem äufsern uni- 
versellen Leben immer mehr in das innere und 
i li (I i vi duel 1 c zurück, bis sie zur Idee des reinen 
ti II k ö rpc r 1 ich en Verstandes gelangte, wodurch 
sie als Natur-Philosophie, das ist, als Physik sich 
luiflöslc, und in den Idealismus übcrgiciig. 

Dem Thaies war das Urwesen («pyi/ xal azot- 
yfior') ein reiner und formloser, doch lebendiger und 
lebendig machender flüssiger Stoff (iidwp) von ihm 
geuunnt, und sinnlich als Wasser bezeichnet. — 
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Aiiaximandro« Letraclitctc schon inclir die Diiigp 
seihst, die ^us dem Urstofife eutslandcii, und hczcieh- 
jiete daher diesen selbst als üneiQor, das u n h e- 
grünzte, das ursprünglich alles begränzt - hervortre- 
tende, in chaotischer Verschlungeuhcit in sich enthielt. — 
Aaaximenes endlich und Diogenes forschten der 
bildenden Kraft nach, durch welche und aus wel- 
cher die Diiigc gebildet wurden und erhallen werden, 
und nannten diese, sie sinnlicli bezeichnend, Luft. ^ 

§. Ö7- 

Ilerakloitos von Ephesus, desse n pe rsön licher Ch a- 
tacter, und sein Lehrgebäude. 

Verwandt dem Geiste nach, wiewolil der Zeit nach 
jünger als der jüngste der drey ersten Milesisclien Na- 
turforscher, war der tiefsinnige Herakleitos der 
Ephesier (blühte 5 oo v. Clir.), der das pliyslsche 
Leben in seiner reinsten tind unmillclb.'>rsleii An- 
schauung erfafste, und cs als bildendes Feuer 
aussprach. 

Der persönliche (iharacler dieses Mannes war, 
ül)crall nur Schurherey und Elend unter den Menschen 
zu sehen, und sich darüber lief zu betrüben. Dogh ist 
cs eben nicht nöthig, buchstäblich zu verstehen, was 
Ju V cn al S a t y r. X. 37 . u. Ae 1 ian. var. h i s t. VIII. i5. 
von ilim melden, dafs er über den argen Verfall des 
Meuschciigeschlcchles beständig soll geweint haben. 

Die Veranlassung zu seiner Misanlhropie und sei- 
nem Trübsinne wird vorf*Diog. Laert.' libr, IX. 1 . 
also angegeben, „dafs, als die Archonten von Ephesus 
den Hermodorus, seinen Freund, mit dem merkwür- 
digen Ausspruche aus der Stadt verbannten: „dafs in 
Ephesus kein Bürger Jjcsser oder klüger als 
andere seiner Mitbürger zu werden streben 
sollte;“ dieses den Herakleitos so selir verdro.ssen 
habe, dafs er In hohem Unwillen geäufsert habe, dal's 
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man nach dieser Erhliirun" alle erwachsenen Ephesier 
' ohne Unterschied als erklärte Schurken oder Dumm- 
köpfe todtscliln^en sollte, weil kein Grund vorhanden 
aeye, warum sie ferner die Güter' des Lebens umsonst 
geniefseu sollten, wenn sie die wahre Aufgabe des Le- 
bens, mit jedem Tage besser, d. i. tugendhafter und 
' weiser zu werden, durchaus nicht erfüllen wollten, noch 
Jemand zu erfüllen unter ihnen gestatteten. — Siehe 
unten im Anhänge num. 111; die Bruchstücke aus Hera- 
kleitos Seite 55 u. Vergl. auch Cicero Tusculan. 
quaest. V. 5t>. — Wie aber ? wenn die Archonten von 
Ephesus gar nicht Willens waren. Jemanden, wer es 
auch seye, in der Tugend und Weisheit (wie Jeder 
möchte und verstünde) Fortschritte zu machen, zu ver- 
bieten ; und wenn sic den Hermodorus nur defswegen 
verbannten, weil er von seiner höhern Einsicht etwa 
nicht den klügsten Gebrauch machte, indem er z. B. 
über esoterische W'cishcit exoterische Vorträge hielt, 
und dadurch seinen Mitbürgern anstöfsig wurde, und 
Tumult erregte? — ln diesem Falle hätten die Archon- 
ten gar wohl den Ausspruch thun können, dafs Nie- 
mand durch eine höhere Weisheit das Volk ärgern oder 
irre machen sollte. 

Als Schriftsteller hat man dem Herakleitos häufig 
vorsätzlich gesuchte Dunkelheit Schuld gegeben. Cic. 
de nat. Deor. 1. sG., III. i4. Idem de divinat. II. 64 ., 
de linib. II. 5. Doch war seine Dunkelheit, welche ihm 
den Beinamen d axOTflVoe ^er Dunkle) zuzog, allem 
Anscheine nach nur eine F’olge seiner noch unausgebil- 
deten Sprache, und besonders der vernachläfsigten Wort- 
fijgung, wodurch er oft undeutlich wird. Also urtheilt 
wenigstens Aristoteles, allerdings ein competentcr Rich- 
ter, Hhet. III. cap. 5. (Vergl. unten im Anhänge 
Nro. 111. seine Fragmente, besonders n. 11 . Seite 18 ., 
und n. 47 . Seite 5G.) Im übrigen gesteht Socrates, 
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dafs, was er ron des Herakleitos Schriften zu verstehen 
vermocht habe, gsmz vortrefflich gewesen seye, und dafs 
er daher zu glauben Ursache habe, dafs auch das Nicht- 
verstandene jenem an Yortrefiflichkoit nicht .nachstchen 
werde. Diogen. Laert. in Socrate 11. a?.- • 

Um die Darstellung des Heraklcltischen Lehr- 
gebäudes (so ferne wir dasselbe lieut zu Tage aus den 
Angaben der Alten noch kennen) hat Schlolerraachcr 
durch einen Aufsatz in Buttmanns Museum der 
Alterthums-Wissenschaft isterBd. 5tcs St., dar- 
innen er alle Trümmer und Bruchstücke desselben sorjr- 

o 

faltig sammelte, verglich und zusammenstellte, eich ganz 
besonders verdient gemacht. — Es umfafste dieses Sy- 
stem die Erkenntnifs der grofsen und kleinen Welt 
(des Makro- und Mikro - Kosmus), und begriff Kosmo- 
logie und Psychologie in sich. — In beiden Theilen 
gieng der Ephesier von der Grund -Anschauung aus: 
dafs nicht das Seyn, noch auch das Nichtscyn, je- 
des für sich und aufscr dem andern in der Trennung 
und Absonderung festgehalten, sondern vielmehr das 
Werden, d. h. der lebendige Uebergang des einen 
dieser Gegensätze in den andern nur sey; und dafs 
also mithin die wahre Einsicht unmittelbar nur durch 
die Auffassung des besagten lebendigen Ueberganges 
zu Staude kommt. Vcrgl. auch Hegels Logik 
als Wissenschafts - Lehre. Baud 1. Buch 1, 
]>ag. 24. c. §. 1 . Anmerk. 5. 

§. 5ö.' 

Hera klei tisch e Kosmogonie und Natur-Lehre. 

Die Herakleilischcn Grund - Lehren vom Makro- 
kosmos, dessen Entstehung, und seine Prinzi^jieu waren 
nach der Angabe der Allen folgende: 

i) Das Feuer ist zugleich das Ur-Elcment (oTOt- 
ytiov) und das Prineip (üpx^) Dinge und alles 



liebem, • Aus dem Feuer entsteht alles durch Verdich- 
tung, und darein löst sich alles wieder auf durch Ver- 
ilüchtigung. Simplic. comineutar, in Aristot. 
d'hysic. pag. 6. “Innaaog «wi nvQ inoitj- 

cavio d^XVV, xul tx sivooe noiovai zu öV*» 
nVKvdtasi *al [iavwaei, xat dtaXvitat näXiv elg nvQ, 
lug zamtig fiiüg ear/g ipvaewg wiomi/nivt;g' nvQog 
yuQ dftoißtjv elvui (faoiv. Diog. Laert. IX. G. 'Eäöxti 
itvcoxx CH^dxX,') i» nv^og zu ndvza avveoziivut, xui 
eig zovzo SiaXvsad'ai. 

a) Das All ward weder von irgend einem der 
Götter noch Menschen gebildet, sondern es ist, war 
.und wird seyn ein etvig IchendigeS' Feuer, periodisch 
gesetzmäfsig sich entzündend, und so aucli wieder er- 
löschend. Die Welt ist demnach auch nicht der Zeit, 
sondern nur den Gedanken nach entstanden. CI cm. 
Alex. Strom. V. p. hgg. ' IlQÜxXenoS' xöufiov 

zov avzov dm'ivrmv ovzs zig &siüv, ovze äVd'puKiwv 
moli^aev" dXX’ altl, x«t i'azt x«i i'azai jivq dtl^iuov, 
dnzo/Jhevov (lizQa, y.al dnoeßivvvfuvov /lutqu . — Und 
so auch Stobacus Eclog. physic. p. 58. 'HqÜ- 
tiXtiTog TO nsQioSixov nvQ d'tdiov irld'tjai) ei/ianfiiv);v 
di Xoyov ix zijg ivuvzioSqofdag ib^fuovQyor ziüv ornuv. 
Und wiederum p. i54- : ov Kazei yQoPOV C'p^oiv 'H(iü~ 
xXeiTog) eirat yevi'tizov zov Koufior, dXXd xaz kt!- 
voiar. Vergl. auch Aristot. de coclo I. lo.: zirig 
uiei yirecd'at (zov xöofior') (fuoiv, xa) öVe 

[liv bvziog oze di dXXmg syeiv, luaneij 'E/i^ieöoxXtjg 6 
'j^y^aydvzivog, xal ‘HgdxXetzog 6 ’Etptioiog. 

3) Alle Umstaltungcn (dfioßat) des kosraischen 
Ur- Elements, des Feuers, die zur Zeit entstehen, mö- 
gen zu einer andern Zeit auch wieder vergehen, nur 
das kosmische Feuer selbst, als das Urwesen, bleibt 
immer xmvergänglich. Alles Sinnliche aber ist und ist 
ipcht, d. h. cs ist in einem ininierwäbreudcn Flulse des 
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Werdens tcgriffen, der es nimmemaehr bestehcft läfst. 
Aristot. de coelo III. i. : oi d'i tu /ihv uX)m «tävT» 
ylvsü&ai ts (faai, k«< Qtiv, flvut di n'uyi'iiig ovSXv, 
äv di Tt fiot'ov vnofttvuv, ov ttuvra fi^may^nuxi- 
7 T€(fVXfr, fücjifp ioixmi ßov).ta&ui Xiytiv aXXot 
Te naX.Xoi, xue ‘//(lüxXttrog und Metaph. IV. 7. führt 
er selbst als einen heraklei tischen Lehrsatz die Worte 
an: nüvTU elmi, xai fiTj-fJviu. Auen Plato im Kra- 
tylos p. 401. 402. Edit. Steph. giebt liierüber Zeug- 
nifs : Xiytt nov 'HQUxXeiTog, öri nüvTu yuQtl, ««* 
oväiv (livif xui noTu/iov poij unetxü^utv tu örra Xi- 
fei, äg Slg elg rov uvtov nOTUfiov ov» «V ifi^alijg. 

4) Dieses kosmische Feuer ist göttlich, ja Gott 
selbst; denn cs wirkt und bildet nach Gesetzen der 
Nothwendigkeit und Vernunft. Plutarch. de placit. 
Philosoph. I. 2O. 'HoüxXttrog ovolav elfiuQfttvfjg 
Xoyov Tov Snt rf;g ovantg tov mivrog ^lt;y.ovrcc aiht) 
di iart TO aid'iQiov cvl/ia, aniq/m T>jg tov navTog 
yeviaeo)g. 

5 ) Durch die Entzweyung des einen Urwcacns in 

sich selbst entstehen alle Dinge. Hals und Feindschaft 
sind daher der Ursprung der erscheinenden, d. i. der 
Sinnenwelt; ' allein Hals und Feindschaft gebären selbst 
wieder Harmonie, wodurch das Viele abermal in Ein- 
heit sich auflöst. Plato in Sympos. Edit. Steph. 
Vol. 111 . p. 187. TO tV SuupSQOfUVOV UVTO aVT^ 
ivfiff>t{TsO'd'at, üaneQ uQfioviuv tÖ^ov re »al XvQag. 
oder, wie Bast zu lesen vorschlägt: raWep ÜQfioviuv 
%ov ö^iOi; *«i ßuQEog. Aristotel. Ethic. ad Nico- 
mach. VIII. 1. «al 'HQux/.titog t6 uvtI^ow cvfi^ 
tpiqov xa'i ix twv SiaquQovTMV xuXXIoztjv 

dg/uovlav xal ndvru xut i'qiv ytvaa&ai. Diogen. 
Laert. IX. 8. xotv (vuvrmv t6 filv ifti Tiljv yiveaiv 
äyöv, xaXtla&ai nöXifiov xat eqiv, to' » d' int vtjv 
ixnv(Moaiv, 6/*oXoyiuv »ai oiqifvtiv. Cüie ixnvftmaiS. 
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ist nämlich Versühnung und Rückkehr in die Ur- 
. Substanz.) 

G) Das Leben der Dinge hat einen zweifachen 
Weg, den der Auflüsung nach oben (ddo»' 

«rw) ; und den der ürzcuguiig und Zusammensetzung 
Covy&tja/g') nach unten (<5dö>' ssuVw)- Slobae. liclog. 
physic. Jl. p. G09. : 'HiiaxXtitog fdv uftoijiug 

ävuyxaiag ri&etui ix rtüv ivavrUov, od'ov ts üvia xul 
xÜtco. — Auf jenem geht das Wasser in die Luft, und 
die Luft in Feuer über; auf diesem verwandelt sich das 
-Feuer in die Luft, die Luft in Wasser, und das Wasser 
endlich in Erde. (Vgl., hiemit den Pylhagoräer Okel- 
los; TTfpi 7i;g Tov ^tuvtog (fvaiMg. cap. 5. §. i5. iG. 
und bei den Indern das 5te Oupnek-hat, (brahm. XXX. 
und LX). Alles Leben bewegt sich nämlich zwischen 
der Einheit und der V'ielheit, dem Keime xind der Ent- 
faltung. Alles Entstehen und sich Bilden ist ein 
Hervorlrcten aus der Einheit in die Vielheit, aus dem 
Ewigen in das Zeitliche, aus dem V erborgenen in das 
Offenbare, aus dem Wesen in das Daseyn. Alles Ver- 
gehem aber und sich Auflösen ist ein Zurückfliefsen 
des Besondem in das Allgemeine, welches das Eine und 
Ewige ist. Dieser doppelte Weg ist das Bildungsgeselz 
aller Dinge, \vclche Herakleit so tiefsinnig erfafst und 
so lebendig ausgesprochen hatte. 

, 7) Die Welt- Seele irj tov xöa/iov') oder das 

beseelende Princip des Alls ist ein Ausflufs des feuri- 
gen Urwesens: das Ausflüssen, Ausdünsten wid Aus- 
hauchen des Urwesens durch das All ist die (Quelle al- 
les Lebens und aller Bewegung. Plutaroh. de Pla- 
cit. Philosoph. 1. rV. §. 5. ‘ Hqiix).HTOi rr^V fi.lv 

TOV »6a f tov rfniyiijv dvaS^Vfu'aaiv ix rtüv iv avTiä 
vy^füv, Tf/y & iv ToJg ^lioig txno Tijg ixrog »ai rt/g £v 
avTolg dva&v/itttamg ofioyevfj. — Vcrgl. hiemit, was 
die Inder Oupnek-hat 1. Brahm. XIV. von dem 
Feuergeiste Beisch vanr - atma lehren. 


t 
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I 5. 5()i 

Hernkltitiscbe Psychologie. 

Des Herakleitos Lehre von dem beseelenden 
l’rincip des Mikrokosmus, oder der besondern 
Gestaltung des thierischen und mensohlichen indivldiieL 
len, dem All -Leben entgegengesetzten Lebens, enthält 
folgendes : 

Die trockenste, nämlich die durch das Allfeucr 
am meisten gclüutertste, und dessen Flamme am rein- 
sten darstellende Seele ist die beste. avy7j fijQK, ynjyij 
coffonÜTi;. Hcraclit. ap. Euseb. de praeparat. 
Evang. p. 55g. 

2 ) Eben weil die Seele ein Wesen von ätherischer 
höchst unkör|icrlichcr Natur ist, kann sie nichts anders 
sevn als ein flüchtiger flüssiger Hauch, oder (wenn man 
lieber will) eine geistige Ausdünstung der allgemeinen 
Weltseele, welche letztere als dos erste bewegende und 
in Wahrheit die alleinige (Quelle alles Lebens, aller Be- 
wegung und aller Erkenntnifs zu achten ist. Aristot. 
de an im a I. 2 . ‘HguxXfiTOS rr^v üpy7;7’ dviu 
T'iyv ‘ifniy'^v, tiTieQ rr^v dva-d^filuaiv, t'f '^g rwAAce av- 
vloTi^ai' xai yuQ üai>)fntTiä‘raTov di xid (i(07' aisL to 
df. xtvov/ierov . xtvovytivu ytvüaKta&oi, Iv xtv^aet 
tf tlvttl T« ÖVTCt. — • 

'3) Alle denkenden und erkennenden Wesen den- 
ken und erkennen wahres nur mittelst der Vernunft 
der allgemeinen Wellseelc, die das All durcliströmt, 
und deren Kraft \iiid Wesen sie mit dem Athcm immer- 
fort, und zwar wachend mit — schlafend aber und. 
träumend ohne Reflexion einathmen ; (denn offenbar 
sehen wir jeden der Menschen nicht nur im Wachen 
wissentlich, sondern im Schlafen und Träumen be- 
wufstlos an der allgemeinen Vernunft Theil nehmen; 
wie so viele Boyspiele von Belehrungen, die manchem 
im Traumschlafe zu Theil werden, unläugbar beweisen). 
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woraus dann folgt: a) dafs nicht die besondere Ver- 
nunft (das indiridnellc^^ Ich' in uns), sondern nur die 
tdlgemeine Vernunft (der Gott in uns) denkt und er- 
kennt, was wir der Wahrheit gemafs denken und er- 
kennen; b) dafs nicht dasjenige, was etwa jeder nach 
seiner ,Willkühr sich rorsteUt, > denkt, oder für wahr 
hält, sondern nur dasjenige, was alle Menschen ins- 
gesammt, vermöge der gemeinsamen göttlichen Vernunft 
nothwendig (ei/uip/uV^g di Xöyov") als wahrhaft erken- 
nen, allein wahrhaftig scyn könne. Denn nur allein in 
der göttlichen Vernunft ist Wahrheit. Seit. Empi- 
rie. adv. Mathemat. VII* §. i55. Sto Sti (y-t/oiv 
(nsa&ai rä Koirü" ivvog ydg 6 Korvos" 
%ov Xöyov de i'ovTOQ ^vvov ^movaiv oi noXXoi o5g iäluv 
iyovisg (f(>6v7;civ ^ Ss iariv ovh «iP.o ri, uXV ili/yt;atg 
vov tgönov rijg rü navrog 9ioixi^aeo)g‘ Sio xa9'’ o tt 
äv avTH Tr^g fivi^fitjg, xoivav^awfisv, uXr^d-tvofiev, « 
di nv iätdatüfcev, Tpivdöyie&th 

4) Die Sinne (allein) sind immer böse trügerische 
Zeugen, besonders die einer unwissenschaftlichen Seele 
angehören. Herakleitos apud Sext. Empirie. VII. 
adv. Mathe mat. §. ia6. xuxoi /tuprt’pfg uv&Qiimotaiv 
ö(p&ttX(ioi Ttal djTU, ßuQßuQovg rjjvyug tyotnuv. 

5) Da das wahre Erkennen auf der ungehinderten 
Vereinigung * mit der göttlichen allgemeinen und das 

-AU umfassenden Vernunft beruhet, so ist die Seele an 
ihren besondern Leib gefesselt, und dadurch von jener 
Vereinigung abgchaltcn, wie todt; vom Körper hingegen 
entbunden, und von den Schranken des besondern Da- 
seyns in das Wesen der allgemeinen Weltsecle ztirück- 
kehrend, beginnt sie erst ihr wahres Leben. Sext. 
Empirie. III. adv. Mathemat. §. 24- ,,<5 Si ‘’Hqä- 
nXeirog ^atv, öVt xul ro ^ijv «al ro aTro&ayelr, xai 
iv TW ‘^fiüg icri, xai ir rvt re-d-vivai" öie jutv 
yuQ 1^/xtig Tag ipvyag i^fuüv n&vdvKt, xai iv 
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^ rtrtl^&at, ore Sk ij/iisfg uno&vr;aKoft»v, tue 
yus ttvußiovp *«( 

(.,■1 . §• 6 o.. • , 

Fh«rekydei> der Syrier, und leine Koamogonie., 

y Noch verdient unter , den reinen Naturphilosophen 
genannt werden, Fherehydes, der Syrier, nach An- 
dern der Syrer oder Assyrier; gebi im Jahr^ÖgS v. Chr, 
t 535i des Pythagoras Lehrmeister. i 

Das unmittelbare lebendige und göttliche, aus wel- 
chem alle Dinge geworden sind, war ihm, wie dem 
Thaies, ein Flüssiges. Siehe Achillis Tatii Isa- 
goge in'Arati Phaenomena cap. 3. — Nach dem 
Theopompos, auf welchen sich Diogen.' Laert. I.'- 
ii5. beruft,' soll Pherekydes der erste unter den Grie- 
chen Trepi qivaetag ital S-smv in ungebundener Rede ge- 
schrieben, und nach Aratos des Ephesiers Zeugnifa 
den Zunamen der Theolog erhalten haben, * 

‘ ‘ Det Anfang der Schrift des Pherekydes neqi tpv~ 
csiog xal S-tüv lautete nach dem Laertius l. ii 6 . wie 
.folgt: Ztv^ füv xul XQovos eJatv ah\, xal yd-wv ijv’ 
yjkovirj Sk ovofia iyivsro htstSij avtij ZfSs 
Si'Sot, d. h. der Lebensspender und die Zeit waren von 
Ewigkeit, und es war eine Allverschlungenheit (jy&ovl't} 
von yam, yaivm, daher yüog und yävog, endlich mit 

Einschaltung eines Buchstabens y&ätv und y&Oviij.') — , 

Die Allverschlungenheit aber CyS-ovitj') erhielt den Na- 
men y«r« (contrah. d. i. Erde; denn die Erde war 
ymavr;g, d. i. schwer, dunkel und lichtlos), und der 
Lebensspender verlieh der Erde seine Gaben u, s. w. 

Maximus Tyrius dissert. 29 . nennt dieses 
Werk des Pherekydes eine Poesie, und das war es 
auch wirklich, obschon es nicht in gebundener Rede 
geschrieben war. Denn wie Apulejus in floridis 
Libr. II. berichtet, war Pherekydes der erste, qui ver- 
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BÜum ncxu ^rppuclinto conscribere ausus est (cosmogo- 
niam) passis vorbis, solutü loculü (i. e. soluta locutioiic) 
ct libcra oratioiie. 

Aiich Clemens Alcxaii drinus stromat. Libr. 
VI. p:' ‘hat uns cirt Fragment des PlicrckydeÄ nof- 
behalten: ■' d ÜJi/piwt" : Züe mnü. ffu- 

Qog f<iy(t vs xui xaXor, xai ivavfm noixiX'ket 
yfjv xui oyvivdv (^oxeavw') xalt t« oy^vov dw- 

fiUTCc i( loTtv vnöni sQos iSQve, «»t t« 

t«’ uvjfi €itnoixi).fiivov rpuQog, xui nuvra ö'o« 
^i^sy.v6'i;s ip.Xi,yoQ'i'jaa£ i&to}.öyi;atv. 

Cicero qnacst. Tuscul. I. cap. i6. rühmt vom 
Pherehydes, .dal's er der erste die Ewigkeit der 
menschlichen Seele gelehrt habe. „Phcrecydcs 
SyrtU8,,priipus dixit, animos esse hominum scnipitcr- 
nos,“ — und sagt in Beziehung auf sie:' tnagni esse 
ingenii^ Tcvocare mentem a seusibus, et cogitationem a 
consuetudine abducere. i ■ 

Uebrjgens werden dem Pherehydes auch vielerley 
Vorhejrsagungon natürlicher und politischer 
Begebenheiten zugeschrieben (Diogen. Laert. I. 
jiG.), .die alle der Erfolg rechtfertigte, und welche 
thcils' als Folgen seiner Entzückung, ihcils als F'olgen 
seiner tiefen Naturkunde zu betrachten sind : wie z. B. 
die Vorhersagung eines Erdbebens aus der BcschalTeri- 
heit^eines aus einer immerwährenden (^luelle geschöpften 
Wassers. Siehe Cicero de divinat. I. 5o. 

Die Art seines Todes ist ungewifs, D i o g c n. 
Laert. •!. n6. — Nachdem Diodorus Siculus in 
exceptisValesianis starb derselbe an einer schmerz- 
haften Krankheit, welches nach dem Jamblichus und 
Porphyrlus in vita Pythagorae (p&e t'Qia a t g 
(die Läuse -Krankheit), und ward von Pythagoras, der 
ihn als seinen Vater ehrte, gcjiHegt und begraben. 
Wahrscheinlicher ist der Krankenbericht, den P. G. 

Sturz, 
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Sturz, der neueste Herausgeber von des Pherekydes 
Fragmenten png. iK. 19. not. JJ. aus des Hippokratis 
epidemica y, 107. angeführt. 

Siehe K. Tiedcmanns die ersten Philosophen Griechenlands. — 
Leipzig 1780. und Pberecydis fragmenta. Ldldit M. 
Fried, Guil, Sturzius. Gera >789. 8vo. Editio a. Lipsiae 
i8a4. 8vo. 

II. UebcTgang der ursprünglichen Naturphilosophie 
in P u a 1 i s m u s. 

§. 61. 

Anaxagoras, der Klazomenier, und sein Lebrgehäude. 
Wir kommen nun auf den einzigen der Jonisrhoii 

o 

Naturpliilosoplien, welcher zuerst Gott von der Naliir 
ausdrücklich unterschied, womit dann nUerdings die 
Wissenschaft einen entscheidenden Schritt entweder 
vorwärts zur Vervollkommnung oder aber rückwärts 
zur populären überflächlichjteil that. Vorwärts zur Ver- 
vollkommnung, wenn die frühem Naturphilosophen (wie 
man insgemein, wiewohl meines Gedünkens irrig an- 
nimmt) wirklich Gott mit der Natur vermischten; da 
von nun an wenigstens diese crassc Mischung auf hörte, 
und Gott als ein überweltliches Wesen der Natur sie 
beherrschend und ordnend gegenüberstand; — rückwärts 
zur Unwissenschaftlichkeit, wenn jene frühem Natur- 
philosophen nach der richtigen Einsicht keine Ver- 
mischung Gottes mit der Natur, sondern vielmehr das 
ächte Verhältnifs beider, als des Wesens und der Er- 
, scheinung, nämlich beider Identität in der Diversität, 
und Diversität in der Identität riahtig erkannt halten; 
dagegen nun der neuere Dualismus nur mehr ein äufse- 
res und transitorisches, kein inneres und immanentes 
Verhältnifs zwischen dem Eins und dem All slatuirle, 
d. h. Gott nur mehr als aul'scr und über der Nalur 
seyend, aber nicht mehr durch sich selbst dieselbe be- 
Prof. Hixn. Gesch. d. Fhilos. I. B. Zweite Aufl. h 
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IcTipiid und in ihr wirkpiul, sondprn vielmehr die Natur 
als ganz von (ioll nhgefallcn und getrennt völlig aulser 
ihm, und gänzlich lür sich selbst bestehend, sich 
vorslelllp. I 

Der Mann, der zuerst die besagte wichtige Unter- 
scheidung ausdrücklich fcstsetzte, und einen aufser- und 
überwcUllchen Verstand als weltbildendcs Princip an- 
nahin, . war nach Aristoteles Metaphys’. I. 5. Hermo- 
t i m o s von Klazomene, des Anaxagoras viel älterer 
Landsmann (wie Carus in Füllebofns Beiträgen IX. St. 
S. i 4 o. zeigt). — Ihm folgte in jener Wellansicht 
Anaxagoras, gleichfalls ein Klazomenier (blühte 4g4 
V. Chr.), und diesem endlich Archclaos aus Milet 
(geb. 4ÖO V. Chr.), nachmals zu Athen des Sokrates 
Lehrmeister; vorzüglich war es jedoch Anaxagoras, 
welcher diesen Dualismus, darein sich die ursprüngliche 
Jonische Naturphilosophie aufgelöst hatte, zum System 
Busbildete. 

Den persönlichen Character dieses Wcltweisen, den» 
seine Zeitgenossen den ehrenvollen Beinamen d'A'otis, 
der Verstand, beilegten, schmückten mehrere Tugenden, 
als erstlich seine Verachtung aller zeitlichen 
Güter, und seine freiwillige Armuth, weswegen 
ihm einige Spötter bei Aristoteles Ethic. ad Nicomach. 
V. 7 . vorwarfen, er seye wohl weise, aber nicht 
klug, weil er sich viel zu wenig auf seinen eigenen 
Vortheil verstünde; seine stille zurückgezogene 
Lebensweise, vermöge welcher er alle Staatsbedic- 
nungen und Ehrenämter, die er allerdings hätte ver- 
walten mögen, ausschlug, und endlich die Geduld, 
womit er die Vernachlässigung, die ihn von Seite seines 
Freundes Perikies traf, zu übertragen wufste. — Gleich- 
wohl empörte seine Lehre von der Ungöttlichkeit 
der Natur, und besonders der Himmelskörper, 
die er an Ihnen selbst für todte seelenlose Massen er- 
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kISrte, den Sinn des athenäischen Volke», welches noch 
für die vinmittelbare Anschauung des göttlichen' Lebens 
in der INatur nicht erstorben war, so sehr, dafs er als 
Atheist und Gottesläugner durch einen Volksbeschlufs 
aus Attika verbannt wurde, und nach Lampsakos aus- 
wandern mufste, noch härteres vielleicht zu erfahren 
habend, wenn nicht Perikies ihn einigermafsen ge- 
schützt hätte. Uiog. Laert. 11. 19 . und Plutarch. 
in Nikias, 

Des Anaxagoras Lehrgebäude begreift wie jenes 
des Herakleitos von Ephesus Kosmogonie und 
Psychologie (Welterzeugung und Seelenlehre) in sich: 
in beiden Theilen herrscht jedoch überall der leidige 
Dualismus vor, dadurch die Einsicht der Natur -An- 
sicht der ältem Jonischen Philosophie zuerst gestöret 
wurde. 

■ §• 6a. 

Anaxagoräitohe Kosmogonie. 

1 ) Aus Nichts wird nichts“), also können die ver- 
schiedenartigen Dinge nur aus ursprünglich schon vor- 
handenen Stoffen, Einem oder Vielem, entstanden 
seyn *), und alles Entstehen und Vergehen überhaupt 
ist nichts denn Zusammensetzung und Auflösiuig aus 
dem schon vorhandenen «)■. 

a) Plutarch. de placit. Philosoph. I. 3. §. 9 . 
Idöxet yaQ uvtü unoQmrarov elvat, nüg ix tov 
firj ovTog Svvwiai ti yivsad-ai, ij (p'd-eiqead'at, üg 
TO JLItj 6v. 

b') Aristotelis Physic. 1. 4. ol Sk Ix tov ivog 
Ivovaag rüg ivavTioTTjTag ixxolvovaiv, maneQ ’Avot- 
il/iiavSnog^ffijai, xcti öani Sk tv xai noXXa <paatv 
eJvat, üoneo ‘t!fi'T(sSoy.k'f;g xu't ’AvalayÖQag“ ix 
TOV fily/taTog ycio xui ovroi ixxQivovat tu äXXa. 
Aiafpiqovoi S' dXX'i^Xu)v, tm tov ftiv neqioSov 
noulv TOVTOiV' TOV d’ xui tov fdv dnetQK, 


»4 


T« äi o/toiofKQtj Xftl nlvariM' luv St t« xc.Xov- 
/itt'u OToiythi fioi'oy. 

c) t'omnientar. in Arislolcl. l’hysic. I. 

pn". 3i. 

uJöXlvad^at (ivx önO-MS vofil^ovnir o? "ElXt;r^ 
oviTtv ydo yotj/Ki yivtrw, avSl- ihoXXvTui, aXX 
thiu täviMv ' yiirjidTiov av/ifiluyt rui ts -/mi Skc- 
itolrtrat, y.ul oi'TWi: «V ooOku; YAiXoiev to re 
y'ivtaO-tti avyifilaysTui, xtu rd uiioXXva^at 

StuxQh'ta&ut. 

2 ) Da aus allen Dingen allcrlcy enisleht, wie d:e 
Erfulming lehrt, so ist dann alles in jedem enlhalleii, 
d. h. jedes Ding, oder jedes besondere Seyn ist sellist 
wieder ein Bild des Einen und universellen Seyns. Al- 
lein jedes Ding Avird als besonderes Ding nur nach der 
Vorherrschaft desjenigen Elements genannt, wovon e's 
das meiste in sich entliält. 

Anaxagoras sagt selbst beim Simplicius 
Commentar. in Aristotcl. Physic. I. pag. 55.: 
tovuov Sk ot/Toii,' työvnov yo»} Soxtir, tJvai noXXa re 
%ui rravroTa iv nä(u roig aryxoivo/ttvoig- xßi «niQ- 
fiara .rivrew yMunermv, xal iSiug ^avroiug eyovru, 

yQohg, xal ^Sordg, und wiederum beim Ari- 
stoteles Phys. 1. 4 .: Si 6 ri (pual, -nüv Iv nuvri /le- 

H’iy&tti, öioTi 71ÜV ix narrog ioj^iov yiryitror >fui- 
vea&M Sk SiuffÄQOvru, xai 7iQoaayoQtvta»tU tregu td- 
Xr,Xiov ix rov /uxXXiara vneqiyoviog. 

jinmerk. Der Beweis der AnaxorXischen Panspertnie: „dafs 

Alles in Allem und Jedem enthalten sey;“ kann 
also gefiihrt werden. Da aus Unorganischem nichts Orga- 
nisches entstehen kann, so müssen nothwendig die orga- 
nischen Elemente aller Pflanzen und Thiere schon ursprüng- 
lieh zugleich mit den chemischen Elementen allenthalben 
hin durch Luft. Wasser und Erde als mögliche Keime zum 
Behufe künftiger Erzeugung sowohl als Erhaltung leben- 
diger Organismen zerstreut worden seyn, die als gesonderte 
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Monaden da hervortreteo, wo sie eine lijezu geeignete Stalte 
fiiidcn. Es besieht daher ursprüiiglicli Pan • Spermie. 

Allein die ursprünglichen organischen Elemente^ als mög^- 
liehe Keime, sind an sich noch nicht befruchtete Saameii, 
sondern werden dieses erst unmittelbar durch Einrerleibung 
in einen pflanzliclien, and dann weiter in einen tbierischen 
Organismus, welcher sich durch dergleichen Infusorien 
nährt, die so fort immer die Form des sie zu seiner Nah- 
rung ergreifenden Organismus anzunehmen gezwungen wer- 
den, ohne dafs sie selbst je rermöchten, die Form des Or- 
ganismus nach ibrer eigenen zu bestimmen. Oken von 
der Zeugung. (Bamberg und VVürzburg i 8 o 3 .) 

S. 22 — a6. 9'j — lüi, aoy. • / 

Auch Steffens in seinen gesammelten kleinen 
Schriften (II. Band. S. i 45 .) bemerkt: „Alles strömt 

von der Peripherie dem Centrum, und umgekehrt entgegen; 

Alles in Allem gleichsetzend, und in ewiger Bewegung nie 
bestehend, ln jedem Augenblicke assimilirt sich die Pflanze 
und das Thier die umgebenden Elemente, und wird selbst 
von der Peripherie der umgebeiulen Elemente diesem wieder 
asHimilirt. Und abermai Seite 2 q 5 .: In jedem Dinge 

sind also alle Dinge, und diu ganze Welt und Unendlich- 
keit kann allenthalben in jedem Dinge angcschaut und er- 
kannt werden. Vergl. desselben Anthropologie II. 

Seite 123 . 

An merk. 2. Der fernere Beweis des Satzes, dafs alles in 
allem enthalten sey, in seinem noch höheren Sinne i»t fol- 
gender: die absolute Substanz ist das Eins, welches zumal 
Alles ist; diese ist übeially und folglich ist sie Alles in 
Allen. — Darum hält dann auch wirklitli nicht nur die 
menschliche Natur, als die höchste Stufe der irdischen Ge- 
bildet die organische und unorganische Natur in sich, son- 
dern was noch wunderbarer ist, und dem ersten Anscheine 
nach paradox klinget, selbst die unorganische Natur inufs 
die Menschheit schuti in dunkeln Abdrücken, voraus indicirt, 
enthalten. — Vergl. Hagen, k o s m o I o gisc li e Ge- 
schichte der Natur I. §. 94. pag. 62. 
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3) Jeder der mannichfaltigen Stoffe, daraus jedes 
besondere Ding besteht, ist jedoch für sich selbst aus 
gleichartigen Urtheilchen bestehend, welche als ein un- 
endlich kleines sich weiter nicht thcilcn lassen; von 
dem Ganzen selbst aber, dessen Theil sie sind, nicht 
der Qualität, sondern nur der unendlich kleinen Quan- 
tität nach verschieden sind, indem z. B. jedes Atom 
(d. i. jeder letzte ferner nicht theilbare absolut kleinste 
Theil) des feurigen, luftigen, wäfsrigen und erdhaften 
Stoffes selbst wieder Feuer, Luft, Wasser und Erde ist. 

Aristoteles de generat; et corrupt. I. a.: 
^AvalttYOQae ofiOiojueQij aroiyela ri&fjatv, o/o» 
oatovv, xal auQxa xal fiVtXov xal räv aXkmv, w» 
ixaoTOV tÖ fifQOS avvwvvfiöv iari, Id Libr. III. de 
coclo cap. 5. : 'jiva^ayoQas IvttVriov'EfmtdoxXel 
neql TÜiv aroiyslwv 6 fi>lv ydp nvQ xal yr^v, x«i t« 
cvarotya totnotg aroiyeta ^aiv elvai zw» attfiarmv, 
xal ovyxsio-d'at nävra ix tovtw». 'Ava^ayöqtte di 
'covvavrlov’ %u 6/(otofu(yij *«1 oaiovv xal tvXov, 
xal Xl-d-os’ atQa dk xal nvQ, ftixra ix tovtuv xal 
ctXXtor ansp/iuTWV. — Die 'Of(oio/itg^, oder die mit 
jedem Körper selbst gleichnamigen Urtheilchen dessel- 
ben erklärt Simplicius Commentar. in Aristo- 
telis de coelo Libr. 111. pag. iip.: dafs sic seyen : 
zd ö/ioia TÜ öXip /'cpi; duiQOVfUva, und fahrt dann 
fort : Tolavta dk oupj xal oa'rovv xoi JvAov, XI- 
S-ofT äziva dk Sri ovx iativ änXd, dijXov. — Vergl. 
auch Lucret. de rer. nat. 1. v. 83o seq., ,wo die 
homoiomeriai des Anaxagoras, wiewohl mit 
' schwachen Gründen, bestritten werden, weil der Rö- 
mer den von dem griechischen Naturphilosophen vor- 
ausgesetzten Unterschied im Urstoffe, aus welchen die 
homoiomeriai selbst sich ausscheiden, aufser Acht 
gelassen hat. 

4J Im Anfänge waren die Stoffe aller Dinge in 
chaotischer Unordnung; die weltschaffcnde Intelligenz 
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aber setzte sie in Bewegung, und brachte sie dadurch 
in Ordnung. 

Die eigetien Worte des Anaxagoras beim Plu- 
tarch de placit. philosoph. I. 5. 12 ., wie sie 

Valkcnäcr gelesen haben will, sind folgende: ö/iov 

Ttüvta Novg «Js avTti SitjQse, xai 61a- 

xöafiee. Aristoteles Physic. VIII, 1 . führt sie also 
an : (fytjol ixelvog (V/valßyöpttg) 6/tov nävuav 

fovztav x«i iQtjfiovviwv tov äntiqov xivrjaiv 

i/iiioirioat v6v vovv xai SiaxQiPKi. Und Diogen. 
Laert. 11. 5.: nuvta yi^fjwta T/V ofiov, ehu vövg 
iX-d-(i)V amu iiaxöa/itjae. 

jinmerk. Auf den Einwurf: dafs dem zu Folge nach Ari&lo- 
^ ^ teles de coeto III, a, die Unordnung früher gewesen seyn 
roüfste, und daher für ursprünglicher und natürlicher zu 
achten wäre, als der geregelte Weltlauf, der erst späterhin 
(irapä <fvatv) entstand; entgegnen wir: „dafs man einen 
Unterschied zu machen habe zwischen Abwesenheit von 
Ordnung, dergleichen der chaotische Zustand ausspiicbt, 
und positiver Unordnung, dergleichen freilich gar nicht zu 
denken ist. Und nun, wer zweifelt wohl, dafs das negative 
der Ordnung, das unentwickelte Chaos eher gewesen sey, 
als die positive Ordnung, welche nur eine Folge der 
Entwicklung seyn konnte? Denn überall ist ja das Nicht- 
teyn (verstehe das r ela t i v - ne ga ti ve, nicht das rein- 
privative) früher als das Seyii, nämlich das positive. — 
Anaxagoras dachte sich die Weltscliöpfung nach der Ana- 
logie der Hervorbringung eines Kunstwerkes; und seinen 
Noiis noSfioxotös nennt er daher beim Pseudo Pliitarcli. 
de placit. Philosophor. cap. 7 . T6v Ttj^viri/v Ttjs uAi/r. — 
Allein wer die Welt für ein blofses Kunstwerk, eine Ma- 
schine hält, kennt sie nur halb, und Colt den Künstler 
derselben, noch gar nicht unmittelbar, wie er an Sich selbst 
ist. Vergl, Jordano Bruno im V, Hefte von Rixners und 
Sibers Beiträgen, Sulzbach i8x4, Seile 35. V 

5) Die den Stofien durch die ordnende Inlclligenr 
erlheiltc Bewegung, dadurch das gleichartige sich ver- 



binden, das ungleichartige sich trennen und ausscheiden 
sollte, war die Kreisbewegung, die in den Himmels- 
hörpern noch fortdauert. Sie ergriff zwar zuerst nur 
einzelne Stoffe, allein sich immer weiter und weiter 
verbreitend, ergriff sie zuletzt das Ganze. Diog. Laert. 
11. 5. 1‘lutarch. de placit. philosoph. 111. i6. 

6) Anfangs brachte die Erde durch Feuchte und 
Wärme selbst Thicre und Menschen hervor, bis diese 
sowohl als jene sich selbst aus den Saamen zu erzeugen 
vermochten. Diogen. Laert. 11. 9. : Züa ytvea&at is 
vyqov Hat •ö'sp/ioti *«i ytmSovg, vareQov äh dXh'rjhwv. 
Der Mensch ist demnach buchstäblich ein Erdcn- 
gcscliopf. So lehrte auch Empedocles. Siehe un- 
ten im Anliance n. VII. und Lucrct. de rer. natura 
libr. V. V. 923. und Horat. Sermon, libr. I. Satyr. 5. 
V. 99. ; der Erdgeborne Mensch war diesem zufolge 
dann auch ursprünglich ein mutum et' turpe pecus, 
doch bei allen dem gleichwohl mentis capacius altae 
(Üvid. Metamorph. I. v. 76.); doch so, dafs der reyvi- 

tov Hoafiov hier gleichwohl wieder unmittelbar 
cinwirhen und das Menschen - Thier Sprache und Sitten 
durch äufscre Mitlheilung lehren mufsle. 

7) Aul'scrdcm behauptete Anaiagoras in der Physik 
noch folgende zwei Paradoxen: erstlich, dafs der 
Schnee schwarz scy, weil sich der Himmel schwärze, 
wenn es schneiet, und der Schnee beim Schmelzen in 
schwärzliches Wasser sich auflose. Cic. Academ. 
quaest. 11. 23 et 3i. — Zweitens, dafs zuweilen einige 
Trümmer der steinigten Massen, die als Sterne sich am 
Himmel bewegen, aus diesem ihnen widernatürlichen 
Elemente auf die Erde herabstürzten. Plutarch in Ly- 
sandro und Plin. hist. iiat. II. 58. Item Ammian. Mar- 
cellin. Libr. XXXll. cap. 8. 

jlnmerk. Zu den Schülern des Anaxagorat rechnen einige 

aucli den Dichter Euripidea, der wie Anazagocaa gelehrt 
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habe; „daft die ersten Menschen wie Pilze, Gras und 
Kräuter (olerum instar) aus der Erde hervorgewachsen 
sejen.“ Siehe Cornel. Agrippa de vanitate seien* 
tiarum. cap. 

§. 65. 

Anaxagoräisebe Psychologie. 

Von der menschlichen Seele, und der ErkennUiifs 
lehrt Anaxagoras Folgendes: 

i) Die Seele der Seele, das, , wodurch wir wahr- 
haft erkennen (ö iVot/g), ist das subtilste, reinste, un- 
'gemischteste («//«yjjg) aller Wesen, welches mit andern 
durchaus nichts gemein habend allein in sich frei ist 
von aller äufsern Einwirkung. 

Arlstotel. de auima III. 5.: ’Encl nävra voet 
(ö roüg), ufuyij elvai ö vovs unXovv iavi, 

xal anad'is *ftl ftijSevi /tTjäiv i'yei xoivov, äitmeg yyt}- 
aiy ’y^t'aiayo^ag. Simplic. in Aristotel. Physic. 
p. 53.: xai f(f/uxTai ov&evi yQ^/uart, ä'AAte ftövos «v- 
TÖff l(p iavTov ioTiv, ei fx'q ycep i(p iaviov •^v, riai 
ifiifuxTo äXkip, (leitlyev av umxvTcov yQf;fu'(Twy, el 
ifie/iitxTO Tt'«" iv navTi yctp navrog fiolQU eveartv — 
xa'f civExüXvev uvrov tu avfifufuyftiva, wäre /it^&evog 
yq^fiUTOg XQUTeiv ojuolag, mg xai fiövov sovtu i(p iav- 
tov, Aristotel. de anima I. a. : ’Ava^ayoQUg Sk 
i'otxe m'ev i’TCQOV Xeyeiv ipvyijv re xal vovv ygijeat Sk 
dfupolv «5g fiia rpvaef nXtjV ugyjijv ye %6v vovv Ti'&s- 
Ttti pwXXiGTu nüvTmv' fiövov yovv (prjoiv uvtov tiüv 
ovtmv dnXovv elvai, xal ufiiy^ re xal xa&UQOV «jro- 
SiSowi S’ äfiipm ti; avxij uQyij, t6 tc yivmaxeiv xal t 6 
xtvtiv, Xeymv, vovv xivrjaai t 6 Tviv. Vergleiche 
die Psychologie des Heraklits oben §. 5g. 
num. 2 ., und die des Diogenes von Apollonia 
S. 55. num. 1 . 

a) Die Seele Opvyj^ xal vovg, mg fila rpvatg} ist 
das Princlp aller Bewegung und Wahrnehmung; der 
Grund alles Guten und Rechten aber ist d Novg allein. 
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Aristotcl.de anima I. a.: ofiolag 3h tcal 'Avct^ 
iayoQog, ifivyi^v tivai Xeyet rijv Kivovaav. HoXkayov 
»ö ahiov voV X(iX(üg xal ÖQ&dig tov Novv ieyei. 

3) Alles, was lebt, hat eine Seele, doch nicht al> 
Ics, was lebt, hat auch Vernunft (tov vovv xazd ^q6- 
v%aiv). 

Aristotel. deanimab. 2.: IV äjtaat yuQ wt«p- 
yeiv TOV Novv (x«t« xivtjaiv') roig faio/s xal /ueyäXoig 
xal yuxQoig xal rtjuloig, xal UTtfimTeQoig Qfaaiv ’Ava- 
^ayÖQog')' ov fuiverai 6h, öye xard (p()6vt/aiv Xtyöfte- 
vog Novg ndaiv 6/tolv>g magyetv xoig ^üotg, äAA’ ov- 
3h Tolg dviX'Qmioig nüaiv. 

, 4) Die sinnliche Erkenntnifs ist dunkel und trüg- 

Uch: die unmittelbare Erkenntnifs der Seele hingegen 
ist allein klar und untrüglich. Denn das Zeugnifs der 
Sinne zeugt unmittelbar injmer nur für einen, doch das 
Zeugnifs der Vernunft zeugt für alle. 

Seit. Empirie, adrers. Mathcm. III. $. 90.: 
ev3ev 6 /thv ipvaixtaTazog ’Ava^ayogag, wg da&eveig 
3taßdXXoiv''Tdg aiad-'^oeig, vno dtpavQOTtjTog avTwv, 
iprjai ov dpvaroi la/tev XQiveiv t dXtj&hg. — Aristo- 
teJ. Mctaphysic. IV. 5. : ’Ava^ayo^ov 3h xal dno- 
tp&eyfta five/iovevsTat nQog TÖiv ixatQiav Tivdg, öVt 
TOiwvTU aVTOig e'arat xd ovxa, old dv vnoXdßmai. — 
Sext. Empirie, adr. Mathem. VII. $. 91.: diaxe 6 
fihv 'Avtdiayöqag, xoiväg xov Xoyov i’(pi} XQtx^Qiov 
flvtu. 

5) Der Mensch soll daher immer zuvörderst so- 
wohl an sich, als an allen andern Dingen nur allein auf 
das Beste und das V ollkommenste (d. i. die Idee) schauen ; 
denn dieses erkennend werde er auch das Schlechtere 
(d. i. das Zeitliche und Relative, die Erscheinung) er- 
kennen, da die Erkenntnifs von beiden ein und dieselbe 
Wissenschaft ausmachen.— Also läfst Plato im Phädon 
fSeite 97. Edit. Stephan. Tom. I.) seinen Sokrates nach 
einem Buche des Anazagoras behaupten. Ein anderes 
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Buch des Anaxagoras Tre^i ßaoii.eias citirt Acllan, va- 
riar. Iiistor. Libr. IV. i4- 

§. 64. 

Allgemeine Betrachtung Uber dei Anaxagoras Lehre, 

Schon Plato und Aristoteles waren mit des 
Anaxagoras Lehrgebäude, das zwischen Idealismus und 
Realismus einherschwankt, wenig zufrieden. 

So legt nämlich Plato seinem Sokrates im Phä- 
don (Seite 98 ), nachdem sich Sokrates erst gefreuet 
hatte, an Anaxagoras einen Lclirer nach seinem Sinne 
gefunden zu haben, der Alles in der Natur als durch 
die höchste Vernunft selbst gesetzt, wollte betrachtet 
wissen, unmittelbar die Worte in den Mund : «jrd 9^ 
&avi.iKürfje, (u iraige, eXniSog (ptQo/ttvog, inei- 

9t] nQoiuv Kai dvayiYvüiomav djw tov dvSga tw (liv 
VW ovS'av ygwfiBVOV, ov$s Ttvag ahiug inaiTtwfievov 
elg 16 diaxoaftsiv, tcc ngdy/iara, digag 9h Kal al&tgag, 
Kal v9axa ahiüfitvov Kal d'hXa noXXd, Kal drona. 

Aehnliches tadelt auch Aristotel. Metaphy- 
sic. I. 4.: ’^vaiayogag 9h ydg /mjyavy yg^^ai %(ß Niß ■% 
ngog tijv Koafionoitav, kuI orav dnog'^aij, 9id ttjv al- 
%iav tj dviyxtjg eart, igre bXkh aviöv' iv 9h %olg oX- 
Xoig Jtdvtu fidXXov aiTiarat viüv yivofUvwv ^ vovv. 

ln der, Wahrheit ist demnach des Anaxagoras 
Philosophie weder ein vollendeter Realismus; 
denn dann mUlste der Urstofif als ein unmittelbar -leben- 
diges , und selbst göttliches darin aufgestellt seyn ; 
noch auch vollendeter Idealismus; denn dann be- 
dürfte der Geist keines fremden Stoffes auläer ihm. 
Demnach schwankt das Lehrgebäude eben als ein un- 
versöhnter Dualismus zwischen beiden Extremen 
einher : und bezeichnet also die Auflösung des selbst- 
ständigen Realismus der Jonischen reinen Naturphiloso- 
phie und den Uebergang zum Idealismus oder zur Phi- 
losophie des Geistes. Vcrgl. auch Anaxagorae Cos- 
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mo - thcologiac fontcs indagavit Frid. Aug. Carus, 
Lips 1797. /|lo. u. Desselben: Ucbcr die Sagen 

von Herrn o tim 0 8, de m Klazoin c n ic r, iuFülle- 
borii’s Beiträgen. St. IX. S. 5S f. ; ferner über 
Auazagoras St. X. Seite i63. 

§. 65. 

Lebrs de« Archelaos von Milet. 

Des Anazagoras Schüler, Archelaos von Mi- 
let, der aber ebenfalls nach jenem 7,11 Athen vim das 
Jahr 45o V. Chr. lehrte, und unter andern den Sokra- 
tes, zum Schüler hatte, setzte den Dualismus des 
Auazagoras fort; denn auch er nahm in der Natur- 
lehre zwei Prinzipien der Erzeugung aller Dinge 
an; ein körperliches nämlich als UrstofiF, und die- 
sem gegenüberstehend ein geistiges, das als Welt- 
schaffende Macht den Urstoff beleben, bilden und be- 
seelen sollte. 

Wie Archclaos aber den körperlichen Ur- 
stoff dachte, davon finden wir folgendes Zeugnifs beim 
Plutarch. de placit. Philosoph. 111. i5.: 

^«os ’ AjioXXoSwoov dtqa dne/Qov, xai ryv rreQi uvrov 
nvxroTi^Ta xai /tuevmatv tommv äe zö /dv slvuc nvg, 
10 Sk iSSrng. 

Wie ^ in Hinsicht auf das schaffende, bele- 
bende und beseelende Princip des Alls dachte, 
ist weniger klar: — beim Stobaeus Eclog. physic. 
p. 56 f. findet sich nur Folgendes : ' ji^ytXuos «f'p» xai 
vovv 10V 'd-eov, ov /uvToi xoajuonotov rov vovv, das 
ist, er wollte die Welt durchaus nicht als ein Kunst- 
product des göttlichen Geistes, sondern nur als Natur- 
product der Gottheit betrachtet wissen. 

ln der Sittenlehro soll er nach Diog. Laert. lib. 11. 
S. »6 behauptet haben, 10 Sixatov sivai xui i 6 «loypdv 
ov (pvaet, ccAAce vofiot' welches, wenn cs blofs heifsen 
soll: „dafs in physischer Hinsicht alles gleich gut und 
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schön, und dafs aller Unterschied zwischen dem, was 
recht und unrecht, sciiön und härslich ist, pur allein 
ein cthischbr sey;“ — unbedenklich als wahr zugegeben 
werden mufs : dagegen jener Spruch also verstanden, 

„als ob Alles, was recht oder unreclit ist, erst durch 
positive willkührlichc Gesetze dazu gestempelt worden 
seye, und dafs es unabhängig von positiven Gesetzen 
gar keinen Unterschied zwischen Recht und Unrecht 
geben würde alle Sittlichkeit in der Wurzel vernicht 
tet würde. • 

Dritte Epoche der griechischen Philosophie. 

11. Idealismus od.cr Italifchc Dialcktili. 

§. 66 . 

Charakter dieser Epoche and Unterschied derselben 
vonderivorigen. 

Der Geist von der Anschauung der änfsern Natur 
und Betrachtung der Vergangenheit zum Anschaucn sei- 
nes eignen iimcrn Lebens und der Gegenwart sich er- 
hebend, fragte nicht mehr nach der Entstehung der 
D i n ge fSiehe oben §. 49.) in ferner Vergangen- 
heit. — Denn dafs und was die Dinge seyen, wies 
ihm ja die Gegenwart, in der er mit vollem Bewufst- 
scyn lebte; — sondern die Forschung nalun jetzt eine 
andere Wendung, und ward mm vielinclir auf die Er- 
kenntnifs der Dinge in ihrem Seyn, d. h. auf 
ihr inneres und äufseres Verhüllnifs zum er- 
kennenden Subjecte gerichtet; welches zuerst rein 
formal als ein zähl- und mefsbares, d. h. mathe- 
matisch, nachlier aber auch als ein lebendig- und 
thätiges, dynamisch und dialektisch durch le- 
bendiges und thätiges Wissen erfafst wurde. 

Die mathematische, rein formal» Anschau- 
ung der Dinge ist die mittlere zwischen der 
realen oder physikalischen und der idealen oder 
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philosophischen; denn sie schwebt zwischen 
dem Geiste oder dem lebendipjen Subjectc und der 
Natur oder dem lebendigen Objecte, ohne sich zur 
klaren Einsicht der realen und idealen Identität beider 
zu erheben — hingegen ist die ideale oder philoso- 
phische Anschauung, nämlich die Anschauung der 
Identität, als das Sichselbstsetzen und Sichselbsterkennen 
der Vernunft, gerade die höchste; und wird mit 
Recht als ein mit sich selbst Reden und 

sich selbst Verständigen* der Vernunft, woraus unmittel- 
bar die Wissenschaft herrorgeht, characlerisirt. 

Thaies, Pythagoras und Plato, in denen der 
Genius der griechischen Philosophie zu jener dreifachen 
Welt- Ansicht der realen physikalischen, der formalen 
mathematischen, und der idealen oder dialektisch philo- 
sophischen gelangte, sind mithin als die drei Culmina- 
tions -Punkte der drei verschiedenen durch sie gestifte- 
ten Epochen zu betrachten, welche zusammen den gan- 
zen Cyclus der alterthümlichen Philosophie vollenden. 

i) Pythagoreische Philosophie, 

5. 67. 

Pythagoras, der Character seines Lebens und seine 
Philosophie im Allgemeinen. 

Pythagoras, geboren auf Samos 584 v. Clir. , 
nach Meiners ein Schüler des Pherekydes von Syros 
§. 60. , der ethisch - politische Reformator von Metapont 
und Krolona, war der Mann, dessen Geist üj;er das ma- 
terielle und objective Seyn der Dinge sith erhebend, 
das Anschaucn zuerst in Erkennen, und die Naturspecu- 
lation durch Anwendung mathematischer Formen in 
ideale Philosophie umwandclte. — Wie nun aber des 
Pythagoras Welt -Ansicht, durch orientalische auf sei- 
nen Reisen eingesammelte Ideen geweckt, ganz har- 
monisch und musikalisch war, eben so erschien er auch 
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in seiner Handlungsweise im öffentlichen und im Prirat- 
Lchen als Bürger, Gesetzgeber und gemeiner Ordens- 
sliflcr. Denn da er die Welt als Harmonie und Ein- 
klang göttlicher Kräfte sich dachte, was konnte ihm das 
höchste der Menschheit anders seyn, als Eintracht und 
religiöse Gemeinschaft aller Dinge? — Daher dann die 
Idee seines berühmten Freun d s chafts - Bunde s 
gleichsam das Vorspiel der christlichen allge- 
meinen Kirche in ihrer reinsten ursprünglichen Ge- 
staltung als allgemeiner Bund der Bruderliebe 
wie die ältesten Kirchenväter die Vereinisrungr der Chri- 

o n 


sten nannten. 

Von seiner Philosophie kommen hier hauptsäch- 
lich zu betrachten I. seine mathematische Welt-Ansicht 
überhaupt, 11. seine Theologie, IIJ. seine Psychologie, 
IV. seine Ethik und Rechtslehre. — Ucberall verräth 
sieh mehr oder minder der orientalische Mysticismus, 
seine Vorliebe für das geistige und das Streben nach 
Entkörperung; dann eine der bisherigen griechischen 
Naturphilosophie, die der Religion nach und nach ganz 
frciQd geworden war (s. oben §. 65, die Lehre des Ar- 
chelaos), durchaus entgegengesetzte Innerlichkeit und 
ReUenosität. 

§. 68 . 

Des Pythagoras mathematische Welt-Ansicht über» 
h a u p t. 


i) Jedes Ding ist und besteht als bestimmtes Ver- 
hältnifs zum Wcltganzcn überhaupt, so wie zu allen 
und jeden einzelnen Dingen; so enthält auch jedes ein 
besonders ihm eigcnthümliches Maafs von geraden und 
ungeraden, und eine Ineinsbildung von Endlichkeit und 
Unendlichkeit, Einheit und Vielheit; darum dann auch 
alle Dinge, welche sich in ihren innem Eigenschaften 
und den diesen entsprechenden äufsem Merkmalen glei- 
chen, aus einerlei Grundstoffen bestehen und unter 
einerlei Verhältnifs entstanden sind. Alle und jede 



Dinge sind also Zahlen, und die ganze Welt ist in 
Wahrheit als ein unendliches Zahlensystem zu hegrei- 
fen, in und an welchen sich i'iberull nur eine und die- 
selbe Ur- Einheit ( 7 / nQiuvi] Mörug) darstellt. 

Aristotel. Me tap hy s i c. 1.5.: 01 xa).ovfuvot- 
JIv&Kyöotioi Tiiiv (tuihjftu'imv atlm/ui’oi — Tilg rov- 
Twv ü(>xug, riür oi'rojy W7;ö-7;oßv elyai nitvrmv. 

'Enel dt lovuov ol uQi-&ftoi fvatt uQtü'ioi, Iv dt lols 
ilgiO-ftoig tdoxovv •d-eoi^civ ofiotuifiuTu 7ioXXu rois ovai 
•Aui yiyrofiü’oig, /lüX./.ov ij iv aivgi, xiu yrj xai vd'urr 
in dt ’Aui tm’ üg/tovtxiüv iv uQiiX/toig oQÖivreg, xal 
TU itäiXt] v.at %ovg f.oyovg, iTini'Jj tu ft'tv uAP.« Toig 
uQi&ftolg i(f.uivt%o t^v (fvatv tUfiofioiwa&ijvai nüauv, 
ot dt üoiiXftoi ndaijg, Ti~g ffvaewg uqiHtoi tu tüv 
uQcd’fuäv OToiyüu Twv ÖVTOJV OTot/eiu rtdvTMV eirut 
vniXußov, xul tov Ölav ovquvov u()/ioviav clviu, xui 
uQi&fiöv. — Vergl. Metaphysic. 1. G. : of fth’ yu^ 
Jlv&ayö()e/o/ fiifiriOiv tu 6vtu tlvui twv uqiO^fiiüv .xui 
uQi'd'/iovg aVTtl tu rrpu;'i«(UTU cpaolv. It. de coclo 
111, 1 .: irioi yuQ Ti]v (fvoiv tj uQiO-/imv avviarüaiv, 
waneg xue Toh’ Jlvd'uyoqeloiv nveg. 

Anmerk. In wie ferne dieser Grundsatz jetzt als oberster 
Grundsatz aller chemischen Untersuchungen anerkannt wird; 
siehe Dr. J. J. B e r s e 1 ius Versuch Uber die Theorie der 
chemischen Proportionen, übersetzt von K. A. B I a e d e. 
Dresden 1820. 8vo. Vergl. Lucret. de rer. nat. II. 739. 
lo 33 . Wie merkwürdig ist nicht auch das von Richter 
allgemein gefundene Gesetz, dals die Alcalien in Bezug auf 
eine Säure immer eine arithmetische Proportion behaupten, dio 
bekannten Sauren hingegen in Bezug auf ein Alcali immer 
.eine geometrische. Schellings neue Zeitschrift 
für specul. Physik I. 3 . S. 83 . 

2 ) Wie nun die Dinge selbst Zahlen sind, so sind 
die Prinzipien der Dinge die Elcniente der Zahlen, 
nämlich das gerade und das ungerade, das endliche 
und das unendliche, das Viele und das Eins. Unter 

diesen 
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diesen Elementen der Zahlen selbst’ aber ist die Ein- 
heit, wefche'gcrade und ungerade, endlich und unend- 
lich zugleich ist, die erste. Aristotcl. Metaphy si c. 
1. 5. : Tov S'e uQid'ftov aror/üa, %6 uqtiov Ya'i i6 ne- 
(fiTToy tovTwv di TO filv iianeQtoT/itvqVf'^ro UTtu- 
Qov TO di iV d;; u^ufd'ii^tov eivai Tovrmv"'' xai yäg 
KQTcov eh'ui xc’.l htQtrrov, rdv^di uQt&fiot' ix tov’ 
ivog. It. Physic. 111. 4- : Ilvd-ayo^ioi' x6 äneiQOP 
tivat TO ägT/ov {r/-aai) tovto yclo ivctnoXc^iffavo/iuvov, 
Kctl vno Tov negiTTov' niQiuvöfiavov ’Tuxqt/siiy^Xä ovo* 
TTjv tineiQtut'. Bulherus ap. S tobaeuiii^'clog.* 
physic. 1. p. la. : dgtd-fiog ix ftovdStav Q'byxHxa.t, 

öntQ ioTi'v dgyi} twv ovtow xcü /lirgoy, xal üovv&i]- 
Tov, xai tlyiyri;Tov, xal «tdlfei', xal fiövov xal ai/.ixgt- 
vig. It. idib. p. i4. : TO i'v ovaia iaxi, xal Cfvaig x«i 
vovg xal nX‘^QO}/iw ctgy^v ydg, xal fiioor, xal siigug 
i'yov iarl. It. Plutarch. in quacst. rom. Tom. 11. 
p. 364 . A. Edit. francof.: ngog rs rd äXXa (jeXrmv 
xal reXtiörtgog 6 negirrog ivofü^aro, xai ngog yd/iov 
.dg/.ioö'iuiTagog’ 6 ydg ugr/og didaraüi'p rs Sayerat xal 
TO iaov avTov ftdyi/töv aort, xal uvTinaXov, ö di rre- 
QiTTog ov dvvuTui d'iuyta&ijvui nuvTanuatv, dX?.d VTuy- 
Xsinai ri xoirdv dal fiagisöftavov. Et p. allil. C. : ^ 
xa&anag ol Jlvd'aYogtxol tov dgiO'ftov To ytlv ugrtov 
•d-tjXvv, dggavu di tov TtagiTTOv avdfii^ov' yövt/iog ydg 
ioT/, xal xgarai tov dgriov avvTi-Da/iavog, xal diat- 
govftavtov sig xdg /lovdäag 6 fisv cigiiog xad'dnsg to 
&ijXv ynugav ftaraiv xevijv tVd/dwot.- Cfr. Plutar- 
chum de El p. 58Ö. A. et Stobaeum Eclog. phy- 
sic. Tom. 1. p. 34. 

Anmerk. Pythagoras scheint also auch das Geaets der Po- 
larität, als allgemeines Natnrgesets schon gekannt tu ha- 
ben. Siehe Schweigger über die älteste Physik u. a. sr. 
Nürnberg 1821. Seite i 5 , Anraerk. la. 

3) So wie jedes Ding eine Zahl, d. h. ein beste- 
hendes Verhältnils der Elemente der Zahlen, nämlich 
Prof. Bixn. Ocscli. <1. Philos. I. B. Zweit« Auft. 7 



de, geraden und ungeraden, de, endl.chen und unend- 
liche^i u. w. ausdrüfkl, so ist dann auch d.e Allheit 
der Dinge ein System von Verhältnissen, d. h. eine le- 
bendige Zahlen -Harmonie. 

Aristotel. Metaphysic. I. 5. oi xulov/tevot 
' nv^ayhoiioi Tov öAoi' ovquvov ünfiovUtv tlvai xcel 
«w/dv (y«a/). It. ibid. Libr. XH. cap. 4. ror y«p 
oXov ovQciVOV xaTdoxevu^ovaiv t| uot»f(mv, n^v ov 
fiovadU<Lv, dUa tds ^toviSas lÄioP.w/i/Swvot/iMV kyeiv 

ftiys&os- — 


4 ;) Alles ist durch die Einheit gebildet, und in al- 
lem stellt sich auch dieselbe Einheit dar; die selbst un-. 
geboren, einfiich, rein und aufser allem andern seyend 
allein für sich selbst au, sich selbst besieht, dagegen 
alles andere, was ist, nur durch die Einheit bestehen 
und mittelst der Einheit erkannt werden kann.— Dar- 
um ist auch aller andern Zahlen Fundament die Einheit, 
die zu den ungeraden hinzugesetzt das gerade, zu den 
geraden hinzugesetzt das ungerade bildet. Aristote- 
lis Metaphysica 1. 5.: ttiov d« dö//'« TcJi- 77tr^«yo- 
ßf/wv t?ir, oTi TO nfitQaafitvov xal to ditetQov xal rotv, 
oüx iritjae tivds wi»r,cuv dvut (fvostg — — dXX' «ih 
tÖ t 6 ev ovaluv eivat lomtav, lov xuTi'yoQovvrat. Hem. 
Sextus Emplricus advers. Physic. Libr^ 1. §. 10 . : nuv 
TO yccQ (patvöfievov ol jrepi tov 2u/iiov Jlv^a- 
yÖQCiV li d(pavtuv orptXst üvviataa&ai — ö&tv xai rd 
(patvoftsva ov q^&iov dQydg tivat Twv ÖXm', ^dXXd t« 
avoTaxTixd tviv (paivopUvoiv, äneq ovx tii tmvvv 
dtSrjlovg xa'i dfpavelg vnidsVTO tag tüv ÖXtov d^ydg, 

5) Die Geradheit ist selbst gleich, ohne ihre Gleich- 
heit wirklich darzustellen, d. h. ohne Mitte. Im unge- 
raden hingegen crsclieint die Gleichheit als wirkliche 
Milte und Harmonie, d. h. das ungerade allein hat An- 
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fan^, Mitte und Ende, das gerade aber nur Anfang und 
Ende, aber keine Mitte. 

Siebe die oben angeführten Texte zu Lehrsatz 3. 

6) Die Geradheit, die sich erst zur' Darslellnng 
der wirklichen Gleichheit einer erfüllten Mille bilden 
mufs, lebt noch im (unentschiedenen) Kampfe und , 
)Viderstrcite mit sich selbst, und ist also das Sinnbild 
der Sünde, des Bösen, des Finstern, des Bewegten und 
der Vielheit : das unger.ade hingegen ist das Licht, das 
ruhende und die Einheit. — Die Geradheit ist weib- 
lich, die Ungeradheit männlich. Siche ebendort. 

7) Die Anschauungsformen der realen Dinge als 
der Elemente der Natur sind die geometrischen Figu- 
ren alles Ideale aber ist eine Zahl. 

, So gaben die Pythagorecr den Elementen d?r 
Erde die Form des Würfels (Kubus), dem Wasser 
die der Kugel, der Luft die des Ikosaeders, dem Feuer 
endlich die der Pyramide. Auf ähnliche Weise rergli- 
chen sie die Ideen Gottes, des Alls, der Seele, und, so 
auch die sittlichen Eigenschaften und Vorzüge, , als 
Güte, Gerechtigkeit, Weisheit u. s. w. mit Zahlen. Ja 
die spätem Pythagoreer legten endlich wolJ auch den 
Zahlen die Namen der Götter bei, mit welchen sie sinn- 
bildlich die Elemente der Natur bezeicimeten. Siehe 
Sturzii Empedpkles Tom. I. p. yS et 209 fif. 

An merk. Die Fhyaiologia eines jeden Dinges nnd Wesens 
ist jedoch nicht durch die mechanische Aufzählung seiner 
Ecken und Winkel zu erschöpfen, sondern erfordert vioL 
mehr die Erklärung» wie gerade diese Form aus diesen 
KrHten nnd diesen Verhältnissen und Stoffen herrorgehea 
konnte und mufste. 

8) Gleichwie in dem Zahlen- System die Zehen 
die Tollkommensle ist, weil sie das reale Abbild der 
Vierheit (T£Tp«JtTt)s) ist (denn i-|-2-|-3-f-4= 10) ; 
SO' ist auch das ganze Universum aus 10 Himmels- Sphä- 

7 * 
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ren bestehend, deren mittlere die Sonne, der ruhende 

Mittelinmht ober die Erde ist.- Diese lO Himmels- 

Sphären sind unter ciiinuder selbst also nach mathema- 
tiLhen und musihalischcn, d. i. harmonischen Verhält- 
nissen geordnet, dafs die Sphäre der Fixsterne, die über 
der Sphäre des Saturns ist, den tiefsten, die des Mon- 
• des aber den höchsten Ton in der Musik des Weltalls 
eder Welt-Leyer mit lo Saiten bespannO angiebt. 
Von diesen Sphären sind nun zwar nur 9 unsern Sin- 
nen wahrnehmbar, cs müsse aber, damit die Zahl der 
Zehne 'erfüllt werde, noch eine lote unsichtbare Gegen- 
Erde (_ävTtyj»wV) und ihre Sphäre geben. Cfr. Aristot. 
Metaphysic. I. 5 . de coelo II. 9. i 5 . 

Von den Geheimnissen, welche die Pythagoreei^ 
in den beiden Zahlen Viere und Zehen zu linden 
glaubten; siehe Joan. Georg Michaelis de tetrakty 
pythagorica'1735, und in desselben Operibus intr. exer- 
cit. sacr. Item Meursii dissertat. de denario pytha- 
* gorico i 65 i in Graevii thesaur. aneedot. graec. 

tom. IX. — Von der Pythagoreischen Welt- 
Ordnung, oder der lostimmigen Harmonie dergrofsen 
Welt-Leyer handeln Cicero in somnio Scipionis cap. 
4. et Macrob. Commentar. in illud.Libr.il. 1. 1 t. 

' ' , Gens 0 rin. de die natali cap. 28. Dessen Entwurf 8. 

, unten im Anhänge num. CIV.) — 

Die Annahme der Gegen-Erde bezeugt Ari- 
itoteles de coelo II. i 3 .: evi dk iravrlav 
rainti tcaraaxsvK^ovai dvny&ova oVo/t« *a- 

Xovatv" ov nQoQ rd (paivöfttvd rovs Xöyovs, *«i t«S 
• ahiae tivas Solas xal Xöyovs 

mizwv zä tpaivofitva nQoaeXxovrss xoi neigm/uvoi cvy^ 
xoa/Miv. Aus welchen letztem Worten zugleich erhel- 
let, dafs die Pythagoreer schon a priori, was am Himmel 
oder auf der Erde seyn sollte, zu bestimmen wagten. 
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9) Das Welt -All und jeder einzelac WtlikSrper 
vom leeren ätherischen Raume umgeben, welchen Ae- 
ther sie wie die Thiere die Luft durch Athmen einzie- 
hen, sind lebendig und beseelt, auch mit Verstand und 
Ve rnunft begabt : wie ihre höchst verständigen und 
vernünftigen Bewegungen, die nicht aus einem äufscru 
Anstofse, sondern aus einem innern Scibsttriebe zu er- 
klären sind, ganz ofienbar beweisen. 

Cicero somn. Scipionis eap. 3 .: sunt igne« 
sempitemi, quos Stellas et sydera rocatis, quae divinis v 

animata mentibus circulos suos orbesque conficiunt, ce- 
leritate adiuirabili. Cfr. de natur. deor. II. 17 et 20. 

Siche auch oben §, 53 die Lehre des Atiaxi- 
niandros Satz 2. — Die nämliche Lehrmcinung von 
der Lebendigkeit und Beseelung der Sterne behaupte- 
ten auch noch Cardanus, Caesalpinus und Cam- 
panclla, ja sogar Kepler selbst: denn einmal ist 

doch gewifs, dafs der blofsc todte Mechanismus der Ge- 
setze der allgemeinen Gravitation allein alle Bewegungen 
der Himmelskörper nimmermehr zu erklären im Stande 
scyc. , 

10) Die Welt ist von Gott geschaffen, aber nicht 
der Zeit, sondern dein Begriffe nach. (Siche oben 
§. 58 die Hcraklcitische Lehre Satz 2.) — Gott 
lieng aber die Wcltschöpfung mit dem feinsten Ele- 
mente, d. i. mit dom Peuer, an. (Dasselbe lehrten auch 
die Inder, Onpnek-hat I. Brahm. XVI. Oupnek-hat II.' 

Brahm XXIV.) 

Diog. Laert. VIII. §. 35 . und Plularch. de 
placit. philosoph. 1I[. !i.: fx fVt rnvuov vriirruv 

aior/eiioi' 7 6 jrp(uro)' Ttt'p’ fori fV no'/j! rvtv (muVTO)V 
tj fioms, ix Ti]g /to)'ü(hi; Aveeg — ix if'f rijs fiortl- 
iog X(ü dooi'oTov ävä<)'oc 0 ! UQid'uo}, ix <5'f. it'iv 
ftiöv T« Oijfieki, ix de toi'tbij’ «< yrtujiinu, f- (»y ict 
inlntSti oyjj/t(i 7 a, i» S'e rouTO)V tu eie(>eu am/icttu, 
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mv *«l TB üT0i'xti<* elvat ririaga nvQ, n^p, viufQ, yiy, 

« fistußak'kuv x«t rpiVfeoö-«« di öXav. 

1 1 ) Dieses feinste aller Elemente, das Feuer, ist 

das beseelende Princip der Welt: es flammt recht im 

Mittclpunhte des Alls, und in der das All durchströ- 
menden erleuchtenden und erwärmenden Kraft dessel- 
ben besteht das Leben der Dinge. 

Ari Stotel, de coelo II. i3.: i'rt di ol Ilv&uyo- 
Qetot x«l dtd TO /lüXtaTa nQoa7jKtiv' ffviuzTso&ui to 
»vpiwraroy rov ixavrog' to di fttaoy elvai ToioToy" 6 
/iios fpviaxt'jv dyofut^ovaiv, to Tumr^y i'yoy Tr^y •ym- 
qay nvQ . — It. Philolaos. ap. Stobae. Eclog. 
physic. p. 4Ö3.: Toy ^/e/toy/x6y tov nuyroe ix T(ß 
fieaaniiTM ttvoI oixiiy (f/iaofV) xul nvQ tV /itaw nspi 
Toy xeyTQoy öVrep iari'ay tov Tuvrog xultl xal /fiog 
oJxov, xa'i /fj/Ttp« d-edty, ßwfiöy ts xai avvoyi^y, xai 
jtiitQoy (f.vas(ß)g. 

12 ) An und für sich selbst ist zwar das Welt -All, 
obschon göttlichen Ursprungs, gleichwohl dem Unter- 
gänge unterworfen, doch wird cs wegen der Vorsehung 
Gottes nie gänzlirh zu Grunde gehen. 

Plutarch. de placit. philosophor. III. 4. : 
Toy xöofjoy und tov S-eov y^yv^Toy, uXXd (p&ofjToy 
ffvaet ii'fpiß, — Und Timaeus Locrius ap. Plato- 
nem Tom. III. p. go. : ov ydg rdya&w yeyivoQt iazi'y, 
oQ/iay trti (p&oqdv yeyvupiMTog xdXXioTov diaftiytt 
u(ja Toiog di wy (ö xoa/tiog') ärp&'aQzog xui dyoXs'&^og 
*«i fiaxdoiog. 

13) Die Ordnung des Weltganzcn und alles Be- ’ 
sonderen ist dem Gesetze der (göttlichen) Nothwendig- 
keit unterworfen. 

Diogen. Laert. VIII. §. ig., fatum quoque et 
univcrsoriiin et corum quac sunt partes adniinistratio- 
iiis causam esse. (Pythagoras doeuit.^ 
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§• %• 

Des Pythagoras Seelcnlehre, Theologie, Ethik 
und Politik. 

1) Die Seele ist Ausflul's, Ausströniuntj oder Aus- 
hauchung des Acthers, das ist, der allgemeinen Welt- 
Seele; und mithin seihst der göttlichen INatur thcilhaf- 
tig, mitliiii auch unzerstörbar und unsterblich. — In 
mathematischer und idealischer Hinsicht, heißt die Seele 
eine Zahl, die sich selbst bewegt. 

Diogen. Laert. VIII. §. aß.: iSöxsi uvtiä tivui 
TYjV r})vy_i)v ünoonuofm aid-tQos-U'd'ävariv. re tlvut 
avti'iv' iuti&iintQ xai lö u(p ov diiianuaiui, d&ta'utoy 
f’ate. It. Cicero de nat. Dcorum. I. ii.: Pythago- 
ras censuit, animum esse per naturam rcrum ora- 

iiium intentum, et commeautem ex quo aiiimi noslri 
caperculur. Dieses war der reale pythagoreische Bc- 
grifl’ von dem Wesen der Seele; den idealen Begriff 
dieses nämlichen Philosophen, aussprecheiid das geistige 
Leben desselben, hat Aristoteles de anima I. e. uns 
aufbewahrt : üqi&/i6v eivai Tijv ^Iwytjy xivovv Sh 

iavxov. 

e) Aus dem irdischen Körper steigt die Seele beim 
Tode desselben in die reinere Luft wieder empor, um 
in einen neuen Körper über/.ugehen, einen gewissen 
Kreislauf der Gestaltungen durchwandernd. Diogen. 
Laert. VIII. §. 28.: rrpwro)' Sh (yani, xovjop wnoipij- 
rai ipvytjv xvxXov «vuyxslus dfifißovaur, «AAofe 
u).).ois ev\he laxüvat ^dmts, Vergl. Cicero de se- 
ncctut. cap. 21. Somn. Scipion. cap. 2. Ovi- 
dii Metamorphos. XV. v. i 58 f. Wie auch Arislotel. 
de anima I. 5 ., wo er die Seelen -W'^anderung, so 
wie sie die spätem Pythagorecr vertheidigten, haupt- 
sächlich aus dem Grunde bestreitet: „tSoxti ydg, ixiia- 
xtjv tf)vyi^}' iSiov tyuv elSog, xni ftoQfpi^v. 

5 ) Die Seele des Menschen, im irdischen Leibe 
lebend, erscheint theils vernünftig, thcils unvernünftig: 

V >■ ■ 
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jenes Ist Folge des himmlischen Prlnclps, des Aetliers 
und des ^göttlichen Central- Feuers; dieses Folge des- 
irdischen kalten und feuchten l'riucips. (Daher die 
trockenste und feurigste Seele die b^te; wie auch He- 
rahleitos lehrte. Siehe oben §.69. Satz i.) Der Sitz 
und das Organ des vernünftigen Geistes (ö Aoüs) ist 
das Gehirn; der Sitz der Begierde C&vfioey das Herz; 
zwischen beiden aber stehen die Sinne, das Gemüth und 
der Wille (.(foiveg). 

Diogen. La6rt. VIII. §. 3o. r-ijv Sa ctvd'Qo'mov 
^vyi^v d'utiQiia-d-at tQiyf,, eig re vovv, xui fQevag xai 
&vfiöv' ■d'Vfiov fdv ovv eivcu (t-uo/V) xui Iv aü.oig 
feuotff, tpQtrug äk xui vovv fiövov iv üvO'QumM' elvai 
äh rijv uQi}t’ rTjg «Vd xuQfliag iyxeepäi.ov, 

XUI ro fdv iv r^ xuoitia fdgog avri^g imugyeiv &vft6v, 
foivicg di xdi vovv, rd iv tm iyxtffuXm. Diese Stelle 
wird mit Piccht als höchst merkwürdig für die Natur- 
philosophie ausgezeichnet; besonders wegen des Gegen- 
satzes des animalischen und geistigen, des Herzens und 
Gehirns, dann der Sinne als Ausstrahlungen des Ge- 
hirns, deren Functionen, so wie der Sitz des Ge- 
müthes, doch oft auch ins Zwerchfell verlegt werden 
mögen. 

4) Alle Sinnenvvahrnchmungen und Empfindungen, 
z. B. das Sehen, Hören, Schmecken u. s. w., sind 
Ausllüsse der Seclenkräfte. Ein warmer Lebenshauch 
strömt nämlich aus dem Organe und durchdringt die 
Gegenstände. — Auch das Denken Ist ein ^Vchcn der 
Seele. 

Diog. Laert. VIII. sö. : Sruyövng di tti'ui und 
rvvroiv T«e uiaOrjaeig — roiig di Xoyovg '(pvyfjg uvi- 
fiovg tivui. .(Ganz dieselbe Vorstellung kömmt auch 
bei den ludern vor, z. B. im II. O up n ck-h a t XNXIII. 
Brak m.) ipsam quoque cogltalionem afilutum esse 
animae. 
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5) Gott ist Einer : dieser aber ist nicht, wie einige 
■neynten, aufser dem Weltall, sondern in demselben, 
und zwar im ganzen Umkreise desselben, fibersehend 
den Verlauf der gcsamintcn Zeugung und Mischung 
aller Dinge. (Er ist demnach die ursprüngliche Monas, 
aus der alles geworden ist; die allgemeine Welt -Seele 
und das alles belebende kosmische Feuer, welches durch 
das ganze All und durch das innerste eines jeden Ein- 
zelnwesens verbreitet ist.) 

Clem. Alcxandrin. cohortat. ad gentes. 
d /thv d-eog tig' yoi’Tog ovx, aig rtvig ‘iKvovovotv, 
ixrng rag ^laxoff/i'^aeag" «’AÄ’ avrü, o^og iv öAw tw 
Ttitx/.u, tniaxonog •rrdmig yaviaemg xui xgdascjg ’rtüv 
öXwv, Vergl. die übrigen hicher gehörigen 
Texte aus dem Stobäus, die schon oben §. 68. 
Lehrsatz 3 . und 4- aufgeführt worden sind. 
Siehe auch die Lehre des Herakleitos §. 58. 
Lehrsatz 1 . und 4., und die Lehre der Inder 
im I. Oupnek-hat, XIV. Brahm. 

6) Die Tugend ist Harmonie, wie die Gesundheit, 
wie alles Gute und wie Gott selbst. 

Aristotelis Ethic. ad Nicomach. If. 6. It. 
Diogen. Laert. VIIT. 55. ti'V ds untTtp' dQpovlav 
tlvat, xul %t]v vylauv, y.ui td uyi'.&dv *ai 

idv dsov. 

7 ) Das Princip des rechtlichen Lebens ist die 
Wiedervcrgcltung (rd dv%intnov&dg')', denn die Ge- 
rechtigkeit ist eine Zahl, die gleichvlclmal genommen 
gleich ist {uqid^pdg ladxig tao^. Diogen. Laert. 1. cit. 

Anmerk. 1. Die Pythagoreisch - Platonische Mythe Ton der 
Seelenwanderung (s. oben Lehrs. 4. dieses §.), welche 
. jene Männer wohl selbst keineswegs buchstäblich, eben su 
wenig als die gerühmte Sphärenmusik (§. 68. Lehrs. 8.) 
verstanden wissen wollten, bietet gleichwohl mehr denn eins 
WafarliC’il dar ; a) dafs in allen Körpergestalten das eine un- 
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«ndljche Leben nur ia unendlich verschiedenen Abstufungen 
und Füteuzeu sicli rege; b) dafs die endlichen Leben un- 
ter sich selbst nur der Potenzirung nach verschieden se^en, 
und folglich den unter den Menschen stehenden Geschöpfen 
nichts weiter als eine höhere Potenziruog abgebe, die sie 
aber freilich auf jener Naturstufe stehend niemals erreichen 
können, da jede Stufe gerade nur ein bestimmtes Maafs der 
ihr allein erreichbaren Vollkommenheit aulafst: — wohl 
aber umgekehrt ein ‘Mensch durch eigne Schuld von der 
Jjöhern Stufe, die seiner Natur sukömmt« wohl selbst noch 
unter die Thierc herabsinken möge; c) dafs der einzige 
Weg für uns endliche Vernunftwesen uns der Anschauung 
Gottes und der Vereinigung mit ihm zu nahem, die Ab- 
streifung der sinnlichen Individualität sey; d) dafs diese 
Abstreifung auf natürlichem Wege ohne Mitwirkung der 
Freiheit uur sehr langsam und schwierig erfolge; 9afs sie 
aber durch die freiwillige Erhebung über sinnliehe Ansich- 
ten und Bedürfnisse möge befördert werden; e) dafs das 
eigne persönliche von Gött getrennte Leben in der Tliat 
selbst nur eine Erscheinung» und im Gegensätze gegen das 
liöhere Lebfn in der Vereinigung mit Gott vielmehr ein 
Defect als eine Fülle des Lebens zu nennen sey; dafs aber 
gleichwohl die Gottheit in jeder dieser Bruchgestalten ihres 
auf unendlich mannigfache Weise id den zerstreuten 
dem der Menschheit dargestellten Lebens, einen . bon^ifdern ^ 
Zweck zu erreichen sich vorsetste; wefs^egeit dÜlt die 
Würde eines jeden tnit besonderer VernuljD^ begahtea In- 
dividuums darin besteht,' diMedf Z#ecke nWbt nach 

dem Gesetze der Natsf{^n|l|lMHrendjgl^^ so^fBern auch mit 
' Freiheit su entspredhi^^^*^'^ ^ . , 

Anmerk. 2 . Von den Pythagoreischen symbolischen 
•fy R i tua 1 • Vor sch r x^il^n. — Pythagoras kleidete seine 

. if. practischen Sittenregei;|^ damit sie desto bester dem Ge- 

dächtnisse sich einprägen ur«d desto weniger vergessen 
werden möchten, in symbolische Ritual • Vorschriften ein» 

* welche zugleich den Mitgliedern seines Ordens (von desse* 

« .^'Einrichtung der folgende nachzuselien ist) als^a'ufsere 
4^'^/ unterscheidende Kennzeichen, dabei sie sich einander er- 
mÖchteOi dienen aolUen, 
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Diogen. Laärt, VTTI. t — 17. hat einige der merhwör^ig- 
aten dieaer Vorschriften uns aaihehalten; sie lauten, wie folgt: 

a) Schüre das Feuer nicht mit dem Schwerdte; d. b, 
reize entflammte Gemütber nicht noch mehr durch neue 
Cewaltthätigkeiten. 

а) Steige oder springe nicht über den Wagbalken; 

d.. h. überschreite niemals das gerechte Mals. 

3 )Setae dich niemals auf das Fruchtmaafs, den jcoi- 
vi£; d. h. hindere oder erschwere niemals den Verkauf der 
gemeinen LebentbedUrfnisse. 

‘ 4 ) Frifa kein Herz; d. h. verursache niemand ein Hertlcid, 
und lafs dir selbst nichts am Herzen nagen. 

5 )IIiIf jedem, der dich bittet, willig anfladen, doch 
nicht ohne Vorbedacht abladen{ d. h. stabe gerne 
den Arbeitenden bey, doch fördere nicht gerne die Trägheit 
anderer. 

б) Halte deinen Bündel immer geschnürt; d. fa. sey 

immer zum Aufhruche aus dieser Zeitlichkeit gefafst. 

7) Trage das Denkzeichen Gottes nicht an deinem 

Fingerringe; d. h. prunke mit deiner Keligiosilät nicht 
vor der Welt. 

8) Wie du den Hafen vom Feuer wegnimmst, so zer- 

störe das Merkmal, wo er stand, in der Asche, 
und wenn du dein Lager verläfst, so zerstöre 
die Spuren, wo du lagst; d. b. iverbeimliche deine 
Genüsse, auch den gemeinsten, damit du nicht Neid er- 
regest. 

g) Wasche deine Bank nicht mit Oel, sondern mit 
Wesser; d. h. brauche nicht als Reinigungsmittel, was 
selbst wieder beschmutaet. 

10) Harne nicht gegen die aufgehende Sonne; d. b. 
begegne den Personen nicht veraclillich, deren Macht eben 
im Aufgehen begriflen ist. 

it) Verlasse die gebahnte Heerstrafse nicht; d. b. 
handle der gemeinen Sitte (wo sie löblich oder doch gleich- 
gültig ist) nicht entgegen. 

' 12) Strecke deineKechte nicht zu begierig aus; d.h, 
sey nicht habsüchtig. 
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l3^ Laf* leine Schwalben in deinem Hause nisten; 

, d. h, hüte dich Vor Freunden, die nur im Sommer deines 
Glückes bei dir aushalten, im Winter aber dich verlassen, 

14) Erziehe dir selbst keine jungen Habichte mit 
Diebsgriffen; d. h. siehe zu, dafs du dein Kind nicht 
verleitest, dich zu bestehleu, 

15) Harne nicht auf die Abschnitzel deiner eigenen 
Nägel und Haare; d. h. verachte nicht, die dir an- 
gehören, auch wenn sie dir völlig entbehrlich geworden 
sind. 

16) Kehre die Schneide deines Scliwerdts nicht 
aufwärts; d. h; verletze, wo du es vermeiden kannst, > 
Höhere nicht. 

17) Kehre an der Gränze nicht wieder uro; d. h. sey 
standhaft und beharre auf dem Weg, den' du einmal aus 
guten Gründen cingeschlagen hast. 

18} Esse nicht von dem, was -von andern Leuten 
Tisch fällt; d. h, sey kein Schmarotzer. 

19) Hüte dich vor den Bohnen; d. h. fliehe öflentliche 
Aemter, die durch Volkswahlen mittelst der in eine Urne 
geworfnen Bohnen verliehen werden. — Doch hatte das 
Ritual -Gesetz, von Bohnen sich zu .enthalten, noch mehr 
^ andere diätetische sowohl als symbolische Gründe. 

30) Zerbröckle dein Brod nicht unbesonnen; d. h. 
sey haushälterisch, doch ohne schmutzigen Geiz. 

31 ) Halte keine Mahlzeit ohne Salz; d. h, ohne Mäfsig- 
keit und würzende Scherze, 

5. 70. 

Des Pythagoras Schüler, und der vor ihm gestiftete 
Orden oder Freundschaftsbuiid im Allgemeinen. 

Pythagoras unterschied nach dem Diop;. Laert. I. 

§. g. zwei Hauptabtheilungen von Schülern, nämlich die 
dc.s äufsern, und die des innern L e hr v o r tr a ge s, 
d. h. einen exotcrischen und einen esoterischen 
Schülerhaufen. Unter den ersten wurden Leute von 
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allcrley Stlnden ohne Ausnahme zugelassen; und Py- 
thagoras gab jedem Stande, Alter und Gescidechte den 
geeigneten Lehr - und Pflicht- Unterricht insbesondere; 
doch rechnete er diesen grofsen Haufen nicht zu den 
Seinigen. — Die Schüler hingegen des innern oder 
geheimen Lehrrortrages, welche die zweite Hanptiübthei- 
lung seiner Zuhörer ausmachten, und denen Pythagoras 
nicht blofs Lehrer, sondern auch Freund wir, ’a^den 
abermal unter sich in drei Klassen cingctheilt^ die der 
Strebenden (ziöv CTiovSaitav')-, die der Begeisterten (tcuv 
äaiftovlfüv), und die der Göttlichen oder von Gott Er- ^ 
griffenen (rmv ■dsimv ‘ij ■&iona%yimv). Jamblich, de 
myster. c. XV. ^ 

ln jeder dieser Klassen mnfste man regelmäfsig 
einige Jahre auslialteh, und niemand war ohne physio- 
guomische Prüfung zugelasscn; die Schüler der unter- 
sten Klassen waren jedoch vor’s Pirste blofse Zuhörer 
C AxovafiaTiaoOt verbunden, den Vortrag des Meisters 
stillschweigend anzuhören, und halten noch nicht das 
Recht, ihren Mund dagegen zu öffnen, oder Zweifel 
Tprzutragen, und eigne Meinungen zu hegen ; tiv rog 

er hat es gesagt, diefs mufste ihnen indessen 
bei dem, was sie nicht begriffen, statt alles Beweises 
dienen. 

' Die Schüler der zweiten Klasse, d. h. die Be- 
geisterten, mochten fragen, und Zweifel Vorbringen; 
denn der Lehrer gieng mit ihnen als P'reunden um, 
und ertheiltc ihnen fernere Aufschlüsse. 

Die Schüler der dritten Klasse endlich wurden 
selbst als vollendete Meister geachtet, und sie lehrten 
wohl auch die der beiden untern Abtheilungen. 

Das Ganze des Pythagoreischen Lehrkursus begreift 
Mathematik, Physik, Musik, Theologie, Ethik und Poli- 
tik in sich. 
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- • * •Als Schüler des innem und gelieimen Lehrrortra- 
■ ^c» waren auch Mitglieder de« von Pythagoras geslifte-' 
len Ordens, und die um ihn Versammelten lebten in 
»einer Art von Güter - Gemeinscliaft. — Auch mufste 
taian sich gewissen Prüfungen unterziehen, um in. diese 
Verbindung aufgenommen zu werden. Aul.- Gell. I. g. 
1 * Diesen Orden, dessen höchste Idee ein P'reund- 
Schaftsbund, bestehend durch Eintracht der Sitten und 
Denkart, dann allgemeine Güter -Gemeinschaft der Ver- 
bündeten untereinander, war, hatte auch lange Zeit die 
Aufrechlhaltung der griechisclien Freiheit und Philo- 
sophie in Unter - Italien oder Graecia magna zur Folge, 
bis endlich der Tyrann von Syl 4 kns demselben ein blu- 
tiges Ende machte. — Von der P'reundschaft, Zuver- 
lässigkeit, Standhaftigkeit und Beharrlichkeit der Bun- 
dcsmitgliedcr, Männer sowohl als F'rauen,, erzälilen die 
alten Gescliichlschreiber Wunderdinge. . . ’ : 

i 

§. 71. 

Von einigen her iih m t en Fy t h ag o reer n insbesondere. 

Unter den Schülern des Pythagoras, von deren 
Lehrmeinungen wir etwas Bestimmtes mit mehr oder 
minder Zuverlässigkeit wissen, sind folgende die merk- 
würdigsten: 

I. Alkmäon von Krotona, ein Arzt und 
Physiker} er lehrte nach Zeugnissen der Alten Fol- 

1) Die Sterne, und so auch die Seele des Men- 
schen sind göttlicher Natur: Cicero de nat. Dcor. 

I. 11.: Alcniaeon Crotoniates soll et lunac reliquisque 
syderibus, animoque praetcrea divinitatem tribuit. 

2 ) Die Seele des Menschen ist unsterblich, weil sic * 
dem Unsterblichen gleicht, und immer in Bewegung ist. 
Diog.- LaSrt. Vlll. 03 : i'rpij de, «ai ri^v ‘<pvyrjV dS-ä- 
vuTov, *«< xivtia&ai amr^v tsvviyüs üg tov 
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Aristotel. de anima I. a,: ’y4Xkfia!o>v rfivytjv 
«■d-ävwiov elvat, dal i6 /oixdvat roig ild-dyatuis' tovf» 
äi iniäoyeiv o5g üt\ xivovyUv^ mveiO’d'ai xai tu 

S-tia unavTU awtyiüg «ei asXiivr,v, ilXiov, dmeQug, K«i 
Tov ovQovov oXov. 

5) Alles Seycndc ist durch GrgcnsSt/.c bestimmt, 
Aristotel. mctaphysic. I. 5.: elvai ivo t« 

jroAA« Twv «v-d-QWTih’wv, Xtytov rag tvuvrtoT'tjTag, ovy 
wmreg oiixoi ditoQia/urvig, uXXd rag Tvyovaag olov 
Xivxoi’, ftiXav, yXvxv, ntxQov dyu^&öv, xaxdv, fux^dr, 
fttya. 

4[) Den Ursprung der Krankheiten setzte Alkmacon 
in das Uebermaas (exsuperanlia) oder den Mangel 
(iiiopia) der Keirperkriifte (polcnliarum corporalium). 
Sielie Corn. Agrippa de vanitate scient, cap. 8a. Ue- 
berhaupt aber kommen (nach Alkmaeon) die Menschen 
nur dadurch um, weil sie den Anfang mit dem Ende 
nicht zusammen zu bringen wissen. (Vcrgl. oben §. 4i. 
den Ausspruch des Solon beim Joannes Sarisberiensis.) 
Ein schöner Gedanke, fahrt der Bericht gebende Ari- 
stoteles fort, wenn man ihn nicht im strengsten Ver- 
stände, sondern bildlich nimmt, rovg dvd'ftdmovg, 
o'tv ’ytXxfiaimv, dnöXXvad-tu öri ot' dvyurcu tt]V dgy>Jp 
TM TtX.ei nQoadifiai. Koftff.mg f/p»;*(ug, i! Tig i5g %{mta 
(fod^ovTog avTOV Siyoixo, xal yiij äiux(>ißovv idiXot 
TO Xtyd-iv. 

5) Derselbe Alkmaeon war endlich nach dem Be» 
richte des Chalcidius Comment. in Timaeum 
Ela ton is p. 568. der erste, der besondere Versuch« 
über die Natur des Sehens anstellte, und zu diesem 
Behufe* die Zergliederung des Auges vorzunehmen sich 
erkühnte. * 

TL Hippasos von Metapont, ebenfalls ein 
Physiker; — er lehrte: 
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. j) D »8 All i»t begrSnzt und , stets in Bewegung. 
Diog. Laert. VIII. 84.: dl yqövov motaftivov~ 

elveu lijs tov xoafiov fieiaßoX'^g, xai nmtquafiivov 
tlvai v6 näv, xcd dentivt^Tov. 

2) Gott ist das Urwesen, das Alles iurchströmende 
Welt-Fcucr, und auch die Seele ist feuriger Natur. — 
Die Zeugnisse hierüber siehe oben §. 58 . 
Satz 1. 


III. Arcliytas von Tarent, ein Politiker, 
und zugleich berühmter Mcfskünstlcr und 
Mechaniker, den Horat. O d. I. 28. maris et terrae 
mensorem nannte, und dem die Uebcrlleferung, unter 
andern die Erfindung des Automats einer fliegenden 
Taube beilegte. S. Aul. Gell. X. 12. führte wahr- 
scheinlich die Lehre der Gegensätze weiter aus, wor.aus 
die Sage entstand, er habe zuerst die Kategorien erfun- 
' den. Siehe Tcnnemann’s Geschichte der Philo- 
sophie. Band I. S. 114 f. 

Merkwürdig ist, dafs in dieser Tafel das Gute 
(tÖ dyad'or') als das Begränzte (rd zttht(iuafiivov) mit 
einem bestimmten Unterschied, der folglich eine volle 
Mitte hat, und mithin ein ungleiches (jteQirrov') ist, 
gesetzt wird; (daher das Sprichwort: nunicro Deus 

impare gaudet:) dagegen aber das Böse als ein Un- 
begränztes («frstpoi^) und Unbestimmtes (aozior): 
die Mitte immer leer hat, erscheint. Vergl. Aristo- 
tel. ad Nicomach. II. 5 . : TO ydo v.av.6v tov dnelqov 
(c5g ol nv&ayÖQeioi ti'xa^or) t6 (T dyador tov ne- 
neQaafiivov, t6 dl natoQd-ovv yiovaydg. Siehe auch 
oben §. 68. Satz 5 . und 6. 


IV. Philolaos, des Archytas Schüler, ein 
Physiker und Astronom; er lehrte: 

1) Die Dinge sind weder schlechthin endlich, 
noch schlechthin unendlich, sondern vielmehr ist jedes 
derselben eine harmonische Verbindung des Endlichen 
' , mit 


Digiliteö by Google 



m!t dem Unendlichen. Stöhne, in Eclog. phjrsic. 1. 
454 . : “Avkym] t « tovTU ei/iev navra vj nsqaivovra, 
i] ujteiqa, ^ visqalvovTa te xa't äneiqa — inti xoivow 
{pairetcu, owV in ^leqaivuytwv- Tiurrmv iowa, ovi’ i£ 
üjcetqmr nuvitav, äijXov t dqa, Öti i% neqaivövrotv 
zul unsiqtav o ts xuofiog xul tu iv aVTiö avväq- 
ftöa&ai. 

2) Die Welt ist unvergänglich; denn nie ist un- 
cntstandcn, und wird imnierCort bestehen; auch wird sie 
von einem ihr verwandten höchsten Wesen beherrscl«t. 
Slobac. f. p. 420. Tiaqo xae d'rf&uqrog xul fixen a- 
növci'tog dittfityei tov uTiiiqov ciiiüvu’ ovts yciq tVToa- 
&iv, üXXä TIS uhi'a ävvu/iixoniqa uvnxs tvqS'&i^aeTai, 
ovt' i’xTood’iV, (p&äqui uvtov dvvafiiva öÄÄ’ i^v öds 
ö xdofios es aiiüvos, xai eig aiißva Siujuevei, etg vno 
ivdg ■ Tvi I avy^eviia xal xqartaTia, xah dvVTteqd-ÜTia 
xvßeqvtuftevog. — To filv «ftsraßka- 
Tov UVTOV, TO S's jueTußäXXov iari. 

5) Die Erde bewegt sich im Kreise nm ihre eigne 
Axe und um den Mittelpunkt des Alls (den Sitz des 
Central -F'euers), um welches sich noch mehr andere 
Welt-Köqicr, die uns aber nicht alle sichtbar sind, 
hcrumbewegen. Aristolelc& de coelo II. i3. Yi'jV 
xivelaiXui xvxXm neqt top /itaov (rov nuviog, %i]v 
Jiog (pvXaxipv^ ov fiuvov de ruvir^v, uXXd xal Tijv 

uPTiyJiova, (ot Ilvd-u'/oqeioi <fMoir~). ivloig di 

Soxil xut nXeäo oujiieira toiuvtu evdoxfa&ai ffeqea&at 
ireql tov /leoov, r;/iiv dh üdi;Xu, dtu ti';v tyri nqoa&eaiv 
TTjs yiiS. Diogen. Laert. VIII. 85. ti';v yt';v xivsia-d-ca 
xuTu xvxXqV, nqdirov eineiv fpaalv ^iXoXadv, ol dh 
"IxeTuv Evqaxovaiov ri-uoiv und Stobae. E clog. phy- 
sic. I. 45e. 4811. It. Plutarch. de placit. philo- 
goph. und (iicero Academ. 11. ."9. Man betrachtete 
daher das ganze Kop er u ikan i g c lic System als eine 
alte Lchrmeinung der italischen Schule, auch ist es von 
Prof. lUxn. Gesell, d. PUilos. I. B. Zweite Aufl. 8 
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J. B o II i 1 1 n u (I iintpr dem Namen des Philolaos 
(Fliilolnos, Libri IV. Amsterdam iG. 3 f). 4tu. Item Astro- 
iiomia IMiilolalea. Paris i(i 4 &. fol.) vorgetragen worden. 
Vergl. Pliiloluos, des Pythagorcers, Lehren, nebst den 
Bruclistücheu seines Werks: von A. Böckh. Berlin 
1820. gr. 8. 

V. Eudoxiis von Gnidos, abermal ein Schü- 
ler des Arcliytas, und berühmter Astronom, 
soll nach einer Mulhmafsung des Gassendi. Gpp. Tom. V. 
p. SyS. die erste künstliche Himmelskugcl verfertiget, 
und die Sternbilder, die Aratus beschreibt, darauf ver- 
zeichnet hallen. Nach Cicero de divinationc II. /|2. 
bestritt er die Wahrsagung der Schicksale eines Men- 
schen aus dem Stande der Sterne bei seiner Geburt. 

VI. u. VII. Die zwei kleinen Büchchen des Ti- 
mäus von Lokri n€Qi tov xoafwv das 

nur ein späterer Auszug des platonischen Timiius ist, 
wie schon Böckh de plalonica mund. fabrica S. XX lA. 
bemerlile; und des Okellos von Lukanien runi 
TZ/j,’ TOV nuVTOS (/vatog, darinnen pythagoreisch- cleati- 
sche Wellweisheit vorgetragen wird, sind beide von 
Bardili in’s Deutsche übersetzt in Fülleborn’s Bei- 
trägen Stück IX. und X. enthalten, und August 
Friedr. Wilhelm Rudolphi in der neuern Auflage 
des griechischen Textes des Okellos, Lips. 1801. 8., 
giebt sich in seinem angehängten Commenlar alle Mühe, 
die Gründe gegen die Unächlheit des letztem Bü( h- 
chens wegzuräumen, und also die Aechlheit desselben 
per indircctum zu behaupten. 

VHI. Die moralischen Aufsätze einiger 
pythagoreischen Frauen, der Theano, des Py- 
thagoras Gattin, dann der Mya und Melissa, des 
Pythagoras Töchter, enthalten zwar nichts, was sie 
besonders verdächtig machte, doch reicht ihre Gering- 
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fOgipfkeit allein schon hin, sic als unächt und als einer 
80 langen Erhaltung unwerth zu verwerfen. 

IX. Das sogenannte Earmen aurcum Pjrtha- 
gorae kann eben so Venig für etwas weiter gelten, 
als wofür es schon Hierokles, der älteste Erklärer 
desselben, ini V. Jahrhunderte nach Christus, ausgiebt: 
oXov Tov leQov avkXoyov i^nv&ayo^i'Kov'y 
dnöipd' ey (la xoivov. Mehr beaehtenswerlh ist Glan- 
dorfs Ausgabe der pythagoreischen Sprüche : Sententiosa 
velustissiinorum gnomicorum quorumdam Poetaruna ope- 
ra, Lipsiac 177G. mit Heyue’s schöner Vorrede. 


s) Auflösung des Pythagorcismus. 

' §• 72. 

Entstehung drei neuer Formen der Eleatischen ein- 
seitigen Ali - Einslehre, des nenen Empedoklei- 
schen Dualismus, nnd der atomistischen Viel- 
heits-Lehre. 

Die Pythagoreische Philosophie gieng nun nach 
und nach durch die Trennung ihrer Elemente, der Ein- 
heit und der Vielheit, die beim Pythagoras ungetrennt 
in einander bestanden, oder vielmehr immerfort lebendig 
iix einander übergiengen, mittelst der Piellexions-Mcthode 
in dreierlei neue Formen über ; — das einsei- 
tige Erfassen der Einheit bildete sich nämlich 
in der Schule der Elcatiker zum einseitigen Ver- 
nunft-Realismus, als All - Einslehrc aus; — die Fest- 
haltung der Gegensätze gab und veranlafste den 
Dualismus des Eni p c d o hl e s ; — endlich das einsei- 
tige Erfassen der Vielheit sprach sich als Ato- 
mistik aus, der zuletzt die Einheit über der unend- 
lichen Vielheit verloren gieng. 


— ii6 — 

' a) Einseitige All - Hin sieh re. , 

§• 73 - 

Xenophaiies von Kolophon. 

Xenojthnnes von Kolophon (geh. Goo v. Chr.1, 
Zeitgenosse des Pythagoras, begab sieh ösC nach Elea, 
einer Pllanzstadt der Phohäer in Unter - Italien, und 
ward daselbst Stil'tcr der Elcatiltcr. 

Von ihm sind zwar ebenfalls nur Bruchstüclte, 
be.sondcrs aus der Schrift des Aristoteles: Ucbcr den 
Xenophanes, Zcnon und Uorgias, auf uns gehom- 
men, welche sammt den übrigen Zeugnissen der Alten 
Füllcborn in seinen Beiträgen VH. St. S. i. folg, 
gesammelt und übersetzt hat: doch honnen wir daraus 
noch immer einigermafsen das ganze System seiner 
Kosmogonie und Tlicologie, Physik und Diah'ktik bnur- 
Iheilen. Folgende sind einige der merkwürdigsten sei- 
. ncr Lehren. 

T. Aus der Kosmogonie iiml Theologie. 

i) Es giebt kein Entstehen der Dinge, sondern 
Alles, was ist, ist dem wahren iniiern Wesen, oder dem 
Sevn nach ewig und unveränderlich. D.as Seyn ist also 
gijlllich, ja Gott selbst. Denn cs ist ewig Eins, und 
' durchaus sich selbst gleich, wie eine Kugel. Aristo- 
teles de Xenophanc etc.: ddvvcnöv rfijatv elrar, 
t’i 7/ ivTf, yet'sarf-ccf, tovto ).('yojv inl rov 
uväyy.r; yuQ i^roi 6/ioluv ^ f| dvoiiolovv yirta&cu 
TO ytvöfuvoT ditvaröv d'l ovStTeoov. — nWiov /i'tv 
ovr <5>« rum’ flvui rov &i6v tl ff tanv 6 ■d-fdc; 
(i7ri'.VT0)V v.QuTiarov, l’va rpr^ai nQoa'^xsiv oevvoif — tV« 
S' örTCi ofioinv sivut Xeno- 

phanes Philosophie war also das Gcgenth'eil jenes des 
Thaies >!nd Herakleito.s, die von einem Werden der 
Dinge ausgiengeii: denn Xenophanes verwirft das ^V er- 
den, und behält nur das Seyn. 

0 
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2 ) Das Woltall, als das cwig-uncntslandcnc All- 
F/nis, dem ja auch Vernunft nicht obzusprechcii ist, ist 
fjott: und Gott ist dieses Ein -Alles. Aristo tcl. M e- 
laphysic. 1. 5.: Stvoifilvijg ■nounog tovviav ivioag, 

ovdtii' ^tenufft/Vtaev. n?.V dg %6v oAoy oVQavov 

ä'jioßXftVag, i6 tr ilvai rft;ai xov •d-tov. Dasselbe be- 
zeugt Gjccro libr. 1. de natura Deorum cap. ii. Xeno- 
plianes mente adjuncta omiie praetcrca, quod esset iii- 
linituni, Dcuni voluit esse ; und wiederum Academ. 
quaest. 11. Sy. Xeiiopliancs, paulo etiam anüquior quam 
Anaxagoras, dixit: unum esse omnia, neque id (unuuij 
esse inutabilc, et id esse Deum, neque natum usquum, 
et sempiternum, conglobata figurn. Mliiutius Felix setzt 
noch hinzu : notum esse, Xciiopuauem iuiinitum cum 
luentc Deum esse, tradcrc. 

5) Gott also, als das eine All-Seyn, das zugleich 
höchstes Eins-Scyn, und zwar ein ewiges, allmächti- 
ges, und durchaus sich selbst gleiches ist; ist eben 
darum ganz Scheu, ganz Hören, ganz Fühlen. Ari- 
stoteles de Xenophane cap. 3.: ti d'k lariv 6 

^(6g, dnuvunv ngirtatov xal i'va 7c(}00tiy.eiv avtov 
tu’ui tfaaip' tra d' 6 via-, o/iotov dvai nuvtr/, öqüv %e 
y.ui uxotitiv, xa't rag tü.Xag a}ad-i;aeig eyopru nuvTfj. 
Sext. Empirie, adv. physic. IX. i44. : oiiXog opy, 
ovXog ds voll, ovXog dt z’ tlxovii. Richtig bemerkt 
jedoch Eusebius de praeparat. Evangclic. 1. 8.: 
uxovsiv de xui 6güv ^6v ■dtov xud-oXov, »ai /xij *«t« 
ftioog. 

4) Uebrlgcns ist Gott (weil er das Eine, ewige 
All'Seyn ist), weder nur unendlich, ohne zu- 
gleich- auch endlich, noch nur endlich, ohne 
zugleich auch unendlich zu scyn; sondern er ist 
eben beydes, endlich und unendlich zumal; denn 
wäre er nur unendlich, folglich ohne Anfang, Mittel 
und Ende, so wäre er nothwendig ein nicht seyen- 
des (fiij-6v}, wäre er dagegen nur endlich, so wäre 
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er «uch nur Eines des Vielen, folglich nicht dns 
einzige Eins, welches Alles ist, oder das All- 
Eins. Aristoteles de Xenophane. I. 5.: zd 
Sv, i'v Sv, Tov ■O-eov eiviu Xt'/it, atSiov d’övTa, xui 
i'va xai aipuiQoeiSfj ovts umiqov (uStov tlvai} ovie 
niTieQÜa&ut, d^Aov zd uutiQov yuQ ft-i} Sr, tovio yuQ 
ovie fiiaov, ovts u^y^jv, ovts tsXoq, ovts u)2o /xs()os 
ovS'tv sysi (td jfsnsQuafiivov Sh i'v Tiüv jioÄAw»'). 

5) Auf gleiche Weise ist Gott weder nur unbe- 
weglich, ohne zugleich beweglich; noch nur beweg- 
lich, ohne zugleich auch unbeweglich zu seyn; denn 
durchaus unbeweglich ist allein das Nichtseyende; 
weil es nirgends ist, auch nirgends weder in ein ande- 
res überzugehen, noch ein anderes in sich aufzunehmcii 
vermag; aber auch dur chau s b e we g 1 i ch ist allein, 
was Eines ist des Vielen und Endlichen. Gott aber 
oder das Seyn ist nicht Vieles, ohne zugleich auch 
Eins, noch Eins, ohne zugleich auch Alles zu seyn; 
noch ist er endlich, ohne zugleich auch unendlich, 
noch unendlich, ohne zugleich auch endlich zu seyn. 
Aristoteles de Xenophane I. 5.: zd Stj toiovtov 
S v, SV Sv, OVTS xivstod-ai, ovts xivi'jtov sJvai, Stjkov' 
äxtvtjTov ^ ftiv yuQ ftovov zd fiij-Sv xo'tyztx« Sh Ttl 
nXsi'w ovra ivog. — KaTu mivTU Sh ovTog (spaoiv') 
sys'tv TOV &SOV, ätSiov ts *«« sva, 6/iotöv ts xul 
ofaiQoetS^ ovTtt, ovts ansiQov, ovts nsnsqaofisvov, 
OVTS TjQsfisiv, OVTS uxIvi;tov slvat. 

6) Die Wesenheit Gottes hat also durchaus nichts 
dem Menschen ähnliches. Xenophancs ap. Clem. 
Alexandrin. Stroraat. V. p. toi. 

’JEig 'd'sSg, SV Sh dsotat xai ilvd'qumoiai ytsyiOTog 
Ov TS Si/jug S-vrjTOiaiv Sfioiiog ov ts vör^/xa. 

II. Aus der Physik. 

7) Die Principien allc^’' Körperbildung sind Erde 
und Wasser, d. i. Festes und Flüssiges; das Prinzip 
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rtflB IjcJjpns hin{Tpj»pn ätherisrher H.uirli Ton feuriger 
IN.tt'ir. X (■ 11 o |i li n n es ap. Seit, liinpiric. advers. 
M a t ite m a l. X. 5i5. 3i4-: 

’Kk yaltjg yÜQ •nürrci, xa't tig p-p nüvra xeXtvi« 
und wiederum; 

fluv^es ;'«e ie nul Maroe ^xppojuea&a. 

Bei in Diogeu. Laert. JX. 19 . aber liest man: 
„7>Jy nriti/iu ciVQtKÖv tivut“ als Lehre des Xe- 

nophaiies. 

11) Der Mniul ist bewohnt wie unsere Erde. Cic. 
Acad. II. 5_o- : habitari, ait Xenophanes, in luna, cain- 
que esse terram multarum urbium et montium. 

III. Aus der DialelUk, 

9 ) Nur die Vernunft -Einsicht gewährt Wahrheit 
oder walircs Wissen; da hingegen der Empiriker, der 
bei der unmiUelbarcn Wahrnelimung stehen bleibt, auch 
wenn er das wahre zufällig ergreift, es doch nicht als 
solches uiibe/.weiflich erkennt, sondern im blofsen Mei- 
nen stets befangen bleibt. Xenophanes ap. Sext. 
Empirie, ad Mathemat. VII. 4g. 

Kui 16 fiir nvv occfig oi) rig dr‘^o i(hr, oi)d( Tig'tarat 
JCidug, (c/Kfi y.ui iiooa Hym, ntoi rrufTw»'. 

Ki ptQ XM TU futuaru rv‘/ni 7 eTe/,f.n/itrov ehüv, 
y/vtog o/io)g otu o7df, d'oxog inl 71Ü01 tivtxxat. 

Anmerk. Xenophanes schrieb, wie Parmenides, in ge- 
bundener Hede, d. b. in epischen Versen rrrpi fv3ta>s das 
allgemeine Thema aller Denker. Es scheint jedoch, dafa 
sein Epos weder so allgemein gelesen, noch so lange er- 
halten worden sey, als die ähnlichen Lehrgedichte des spä- 
tem Pa r m e n i d es und £ m pe d o k I es, woran auch zunt 
Theil dis gröfsero Harte sind Unverständlichkeit des 
Xenoph aniseben Aufsatzes Schuld gewesen seyn mag; 
denn Cicero Acadeni. IV. a3. nennt die Verse des 
Xenophanes ausdrücklich minder gute, minus bonos. 
Die wenigen heute noch vorhandenen Bruchstücke, dis 
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Fulleborn in seinen Beiträgen St. VII. gesammelt 
und übersetzt hat, vermehrt mit ein *paar Stellen aus Ti- 
mons Sillen und aus Diogenes Laertius, siehe unten 
im Anhänge (Num. V.). 

§• 74 - 

Farmenides von Elea. 

Aehnlich der Lehre des Xenoplianes ist auch 
die Lehre seines Schülers und Freundes Farmenides 
Ton Elea (geh. 5o8 t. Chr.), von dessen Lehrgedichte 
von der Natur der Dinge (jrepi (pvatiag) einige mehr 
beträchtlichere und zahlreichere Bruchstücke als von je- 
nem frühem seines Lehrers auf uns gekommen sind, 
vvclche abermal Fülleborn im IV. Band seiner 
Beiträge zusammengestcllt und übersetzt hat, und die 
man gleichfalls jinten im Anhänge oder Urkundenbuclic 
Nro. VI. in einer neuen hexametrischen Uebersetzung 
finden wird, in welchem Lehrgedichte alle Hauptsätze 
seiner Philosophie enthalten sind. 

Es zerfällt aber des Farmenides Lehrgebäude 
nach seiner eigenen Eintheilung in die Lehre der 
Wahrheit, Metaphysik; und in die Lehre des Schei- 
nes, Physik. 

I. Parmenideische Metaphysik. 

1) Das Seyn nur ist, das Nichtscyn aber ist nicht 
nur schlechterdings nicht und nirgends, sondern ver- 
möchte auch nicht einmal zu seyn. "Unfj v. 5f). : 

f.dv onwg iazi ts nal ovx i'art fitj-tivat 
.Fltid'ovs ^ori xtXev&oe‘ d'kr^d-elf] örr^ dtl 
'H S-' tag ovx saxi ys, xal lüg 
Tr;v %ot navaxEi'Q-ia efif-isv dxufinöv. 

2 ) Das Seyn ist schlechthin Eins; aufser der Ein- 
. heit des Scyns aber ist durchaus nichts ; folglich auch 

die vermeinte Vielheit der Dinge, die zeitlich entsteht 
und vergeht, durchaus eitel uud nichtig ; abgesehen 
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von dem ewig ruhenden und bestehenden Seyn. 

eil. V. 76 et 79 und 90 — 95. • 

Oud'i äialgsröv iaviv, inst nüv iartv oftotov 

7 'w avveysg nüv ia%iv, lov ydo iövii nslü^ti. 1 

ovi'tv ia%'iy fj tarut, 

"AWo Tovjövios. 

Vergleiche auch die prosaische Stelle bei Aristo- 
teles Metaphysic. HI. 4 -: ei ff lariv uvru i’v, y.iü 

avio ov, üvayxutov ovoiuv avTÜv tivut ro ov xui id 
'iv ov yÜQ tjtQÖv Ti '/.(i9-o).ov xarijyooeHut, ü/.).ü nav- 
7il KVtir (UAct fiijv ii yiiQ iarui ri uvto ov, xal te 
f'v noÄX^ dnoQi'a nmg eariu rt fiwpcs ruvra i'ttQov. 

5 ) Das Seyn ist ewig und unveränderlich, unent- 
slandcn und einzig- geboren, und nur durch sich selbst ' 

begränzt, folglich Ulmlich von überall her der schön 
gerundeten Kugel. "Enij cit. v. 5 G — 5 g et 96. 98. 

Tui'j j; ff fnl ai'j/tat’ iüaat 

JloXla f-iü}.’, wg dyiii;iov iov, j!«l dv<li).td-Qov tctiv, 

OvXov, povoyevig ts, xoi drQtydg, tjd'’ drfXearov, 

OvätnoT %v, ovS i'aTut, insl vvv tativ ofiov nüv, 

“Ev ovvt/fg. 

Avtuq intl ntioag nv/iarov TereXta/ifvov iariv 
.ndvTO&tv tvxvxXov arpatQijg IvaXlyxiov oyxu, 

Miaaod~iV tocTiaXig nuVTt]. 

4 ) Alles Seyn ist mit Vernunft erfüllt, denn die ‘ ' 
Gottheit als Vernunft durchdringt alles, und regt sich 
als allgemeine Weltseele in allen Wesen. Hiehcr ge- 
hören die viel verschrieenen Verse : ^ v. 143 — 145. : 

'Slg ixdatm tyei xoüaig /luXitav noXvnXdyxrav 
Tvjg v6og üvd'Qimoiai naqlazi-xfA^ td ydo avio 
’EotIv, oneo (pnovfei fieXiwv rpvaig dvSnünoiat 
Kui nüair, xcd navzt' to ydq nXiov toxi vöxjfta. 

5 ^ Das wahre Hrkennen des Seyns, das wahrhaft 
ist, und das Denken und Aussprechen dieses Erkeuneas 
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(wie hier in ilem Farmcnidcischen Lehrgedichte) ist eben 
eins, "liittj eit. V. 45 et 4^. ÖÖ — 91 et g5 — g5. 

Xof], ro Af^e/r. t 6 votlp %6 ui> efiftevaf iart yitQ elvui, 

■M>]äiv d’ ovx etvai 

Tuvtov (Jf* iarl vosiv re xott oii trtKtv iari v 6 r^/ta‘ 
Ov yuq avtv rov tövTog, Iv w nifftniofiirov 
'JivQtjasig 10 voilv' ovö'tv yug i'uzip tazai 
“ylXXo zuv iopzog. 

6) Was die Menschen zeitliches Entstehen oder 
Vergehen, Seyn oder Nichtseyn der Dinge, ferner auch 
Orts - Veränderungen nennen, ist nichts Wahrhaft- 
Seyendes. 'Ü'rt // eit. v. g5 — g5. : 

"Oaaa fSfiozoi v.ixrid-ePTO ninot&OTeg eipcti i<lr,d-rj 
l'iptali-ul re v.u't o/.Xvad'cii, tlvui re xui ovyl, 

Kui rmiop luluuattv, d'ut re yooa r/upop d/teißeip, 

JI. Parmenideische Physik. 

ln der Philosojjhic des Scheines oder der empiri- 
schen l’hysih, wo vom Werden und Entstehen der 
Dinge die Rede ist, nalim Parmenides zwei Prinzipien 
an, die er nach des Aristoteles Zeugnifs das Wanne 
und das Kalle (to d-etjftoP, xu) ro Pjvyftöp)-, in seinem 
Epos aber auch Licht und Nacht (ifäog xai Pt/g) 
nannte. — Sein Hauptsatz ist folgender: 

Das AU der Erscheinungen und jedes Ding ins- 
besondere zeigen allgemein eine Jneliisbildung von 
Licht und Nacht; woraus daun folgt, dafs heiner 
der beiden Gegensätze ein absolutes an sich seyn könne. 
“JEntj cit. V. 109 — ii3 et uG — 119.: 

’yipzla IxQh'uPTo dt/iug xai ar;iiuv' i'&epTO 
XMQtg an dl/.ijXwp’ rij fi'ev rp/.oyog uiO-iqiop nv(> 
“Hniop OP, /ley dotttop, iaviiji nctproae rvn'zor 
Tm d’ t'rapro (ct) rminop' diuo x’axeipo xar uviö. 

’yfpzia pvxruöu, rj nvxivop äe/tag e/ili(>td-eg re^ 

AviaQ inetüfij nupta (p«og xai pvg öpöfiuoiai. 
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ÄV<< T« xarä mpere^as dvvifieis ini roiat ts xat TOie 
llüv nXiov tariv öftvv (pütoe xui rvy.i6g c.ipüvjov, 
“Jawv dpt(p(ni(/on', titfi ovätiiQU) fJ6'iu fti'äiv. 

Die prosaisclic Stelle des Aristoteles Metaphy- 
sic. 1. 5. lautet so: xcu fV fitv xurcl Xoyov nXeiw dh 

xuiu Tr,v uiod-riOiv v:ioluftßüvt>iv tivai, dvu rdg uki'ug 
xai d'vo Tc'tg doydg ii\y>;ai vm/.tr, ■d-en/idv xal U>vy- 
(lov, otov nVQ xctl yrjv Atyw»'. — Eine andere Stelle 
des Aristoteles, wo einige ^V^ortc des l’arnienides ange- 
führt werden, befindet sich in der Schrift vteo't d%ö- 
fiviV yQUjiipiwr, und enthalt folgendes : i'v TO 6v to 
viiioil 10 uv ox'äiv, i'jg rva /it)-7io).Xd O-tyoiv') 

eiod^y xal t 6 ftrj-uv-ndvta^ydi) <fr,at dvru, xuifo 
öviu, i'v iail, id est: uiuim esse tantum, et quod prae- 
ter illud, sit nulluin, eo quod nihilum non sit: plura 
ponens rcduci ad nihilum; omnia emin (dicit), quae 
sunt, in quantum sunt, unum est. 

Anmerk. Das Platonische Gespräch, das von Parmeaides den 
Namen trägt, führt in dialektischer Manier den Doppel-Satz 
durch: a) dafa das viele nicht sey, indem nur das 
Eins ist, und abermal b) dafs das Eins selbst nicht 
seyn könne, wenn das Viele nicht ist; woraus dann er- 
hellet; dafs die Gegensätze von dem Eins und den Vie- 
len vom Unendlichen und Endlichen, vom Seyn 
und Nichtseyn sich einander nicht B u s s c h 1 i efs ett, 
sondern vielmehr stets in einander übergehen; wie 
denn auch schon Xenophanes, des Parmenides Lehrer, 
behauptete. Siehe oben $.73. Satz 4 u. ,S. Vergleiche 
Frid. Guil. Suckow de Platonia Faimenide dissertatio. Bres- 
lau i8a3. 8vo. 

§■ 

MelisiOsausSamos. 

Zu derselben All-Eins-Lehre, als Vernunft- 
Realismus in der antiltcn Gestalt, bekannte sich auch des 
Parmenides Schüler, Mclissos aus Samos fblühtc im 
Jahre 444 v. Ghr.), welcher zugleich als Staalsmana und 
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Flötteriführer, die gP£^cn den Athencischen Pcrjklrs 
stritt, sich aaszeichncte. Siehe Aeliaii. var. histor. Vll. 
iS. Sein Lehrgebäude zerfallt abermals in Metaphy- 
sik und Phy sik. 

I. Metaphyailc. 

1) Es mufs ursprünglich ein Seyn geben; denn 

gäbe es ursprünglich kein Seyn, so könnte von dem 
Seyn lils einem IN Ichtsey enden überall gar nicht die 
Rede seyn. — So ficng nämlich Melissus nach einem 
Citatc des Simplicius Coincntar. in Arist. Phy- 
sic. p. 22 . seine llewcisfülirung an: ti /dy fujdiv imi, 
ntgl roviov ti üv /.iyono ws' oviot; und wieder- 

um: et ovv öVttp üv tig ij vot';ay •/; to tv tat i, 
nivuäv tig iarui /.öyog 6 tuv 6i%og, 

2 ) Das Seyn ist keineswegs entstanden, sondern 
ewig. Simpl. 1. cit. p. 22 .: et de zi ioti, t] yei/öfit- 
vov iatl, ^ utd'tm'. et di iari yiv6}.(evov 7} imi tx lov 
ovrog 5/ ix rov /ii;-ovzog' äi/vrazoy de ix zov /(»;- 
övtog zt yh'sa&ui, il)X ö/iuig ddiiyaror, ri yiveadcu 

ix zov ovzog ov ylvtzai ovv, z6 6v, didiov iiQU 

TO oy. 

5) Das Seyn mufs überdiefs auch unvergänglich 
und unveränderlich seyn; denn das Seyn kann weder 
in das Seyende noch in das Nichtseyendc übergehen. 
Aristot. de coelo III. i.: of ftev «VetAov öXiag ye~ 
veoiv xal (p&ogitv" ovd't-v ydg ovts ylvso&ai ipuair, ov- 
zs (p&elgsa&cu zo>v 6vto)V, luXd ftorov Soxelv rjiir, 
oiov ot rregl Jl/eA/öooi' xal Tregi Tlugfitv'tä)iv. It. 

“Libro de Zenone, Xcnophanc et üorgia c. i.: 
dtä zovzov de zov zgoTtov, xäv tlvui no).).d, xuv v,fiiv, 
lüg z6 (palvtoS'ai /uot'wg' wäre InBidi], ovy oiov t’ oii- 
zwg, oväe noXkd Svvuzov tivai zu övza, dXXa zuvzu 
doxslv ovx ÖQ'd-iäg. 

4) Das Seyn mufs ferner unendlich seyn, indem 
es weder Anfang noch Ende hat; auch mufs es noth- 
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wendig Ei»» seyn ; denn durch ein anderes aufscr ihm 
würde es ja beschränkt; letzlicli mtil's cs immer sich 
selbst gleich bleiben, weil es ja scidcchthin unrerilndcr- 
lich und unvergänglich ist. Aristotel. de sopliisti- 
cis Elenchis 28 .: nao' d xal 6 tov jMtXiaaov Äöyoi;’ 
ölt üneiQov 16 cinav ix ydp (ir,~övtos oidlv dv yl- 
vta&ui, TO de yivofttvov t| dfiyf;g yiyeaditr .ti ow./mj- 
yiyoi'tv, dfiyji^y ovx i'yei rö nüv, mors aittiiyov. It. 
Simplic. cominent. in Aristotel. physic. p. aa. : 
16 dk f(^T£ d^yjtV i'yov, ft'^Ts rtXtvji'jr, unttQov rvy^ 
yävti öv‘ uueiQov doa to dy ei di uns/oojr, i'v et yuQ 
dvo eit], ovx äv dvvttno unetqa eivai, (D.ä.' eyot uv 
^eouTct nQog ihietQOV de to 6v' ovx «pa nXeioi 

Tl! ÖVTif i'v CCQU TO ov. ^ ■’ 

5) Das Seyn als Einheit kann weder zusammen- 
gesetzt, noch theilbar, und überhaupt nichts körperliches 
seyn. Simplic. coinnicntar. cit. pag. 19 .; xai yuQ 
ö riciQ/tevidrjg ru oai/iaT« iv roig do^uaioig viHtjat, 
xai 6 MeUooos «V eov, fpTjoi, dei amd atü/ia ft%-k'yetr 
ei de eyei irüyoe, e'yoi uv fioQia, xui ovx trt uv eir, ev. 

G) Die angebliche Vielheit der Dinge ist also, wei- 
ter nichts, als elfte Erzeugung der sinulichen Wahr- 
uehinung und mithin blofse Erscheinung, jfolgt un- 
mittelbar aus den Lehrsätzen 5 . 4 - 5.) . Das näm- 
liche lehrte auch Xeniades von Korinth, w«hr- 
schcinlich . em Zeitgenosse des Melissos; nach dem 
Zeugnisse desSextus Empirie, adv. Math. VH. 55.: 
nuvT einm' ifjevd^-, tfjti ntcauv ([.avxuaiuv, xu't dö^uv, 
ifievdea-d'Ut’ xai ix rov firj-övros ^äv to ytv6/ievov yi~ 
veo&ut, xai tig to yiij-ov nüv to <f&tii>öiievav <p&ei~ 
qtadut. ■ 

II. P h y s J k. 

ln der Physik behauptete Melissos, dafs die VieL 
heit der Dinge nichts weiter als eine i'lrzcuguug der 
Sinnlichkeit, und mithin blofse Erscheinung seyc. — 
Denn (sagte er) dem wahren Wesen nach könnten die 
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Dinge döch nichts anders scyn, als eben das eine Seyn, 
das allein wahrhaft ist ; folglich müfsten sic dann mich, 
wären sie wahrhaft, wie dieses Seyn selbst, gleichfalls 
Eins, ewig, unveränderlich und immer sich selbst gleich 
Seyn, da sic nun offenbar nicht also, sondern hingegen 
als vieles, veränderliches und vergängliches erfunden 
werden; so haben demnach die Sinnen -Erkenntnisse 
keine Wahrheit, sondern die Wahrheit sey nur in der 
Vernunft- Anschauung zu finden, darinnen die Vielheit 
in Eins übergeht und umgekehrt. Simplic. Com- 
meutar. in Aristotcl. physic. I. i. 

§. 7^- > . 

Zeno von Eies. 

** Durch Zeno von Elea (blühte 460 vor Chr.), 
abcrmal einen Schrder des l’armenides, erreichte end- 
lich die clcatische Dialektik ihren höchsten Gipfel, in- 
dem sie einerseits das. reine Seyn desl’armenidcs 
zum Resultat gebend, anderseits in ihren Beweisführun- 
gen selbst das Fliefsen des Heraklits, d. h. den 
steten Uebergang des Seyns in das Werden, und der 
Einheit in die Vielheit, und so aucli umgekehrt dar- 
stcllte; wobei nur zu bedauern ist, dafs ihre eigentliche 
Tendenz so wenig cingesehen, und bald so gräulich 
ihifskftnnt wurde, dafs sie in kurzer Zeit in die flach- 
ste 'und gehaltloseste Sopliistik ausnrtete, wo- 
gegen der sikelischc Redner Görgias die Rechte des 
gemeinen Menschen- Verstandes zu vertheidigen suchte. 
Siehe unten §. 84. ^ ‘ 

' Die Hauptlehrcn des Zeno von Elea waren nach 
Plato’s Zeugnifs im Phädros und Parmenides folgende: 
1 . dafs die Sinnenwelt nach der gcmeinsinnllchen An- 
sicht der unmittelbaren Erfahrung sich selbst w’idcr- 
spreche, weil sie die Vielheit, dann die unendliche 
Thei'lbarkcit der Dinge einseitig festhält: II. dafs die 

Bewegung ganz abgetrennt von dem Ruhenden crfalst,. 
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gleichfalls sich selbst widerspreche, wie der leere Raum, 
der getrennt von dem Vollen oder Welt-All, ein Un- 
ding ist. 

I. Der Hauptgrund, welchen Zeno zur Bestreitung 
der gemeinen Ansicht der Sinnen weit anwendet und 
geltend macht, ist die Beweisführung, dafs das Seyn in 
Wahrheit eben so wohl Vieles als Kins, eben so wohl 
endlich als unendlich, eben so wohl sich selbst gleich 
als von sich selbst verschieden sey. Plato in Phac- 
dros Vol. lll. pag. sGi. Kdit. Stephan.: tov ovv 
' fD.tatixov IlaXuf(ijt)\v Xfyovra cvx la/uv uare 

doxtir, rpatvidd'ict Totg (cxovovar, rd uvril ö/ioia xai 
iiropota, ty xui rfoAA«, ftivovTu re uv xui rft(i6fieva. 

n. Die Gründe, welche Zeno von Rica gegen 
den Widerspruch der allgemeinen Ansicht der Bewe- 
gung verbrachte, enthalten die anschaulicitstc Darstel- 
lung: Wie das Viele, abgesehen von der Plinheit als 

schlechthin an und für sich Seyendes gesetzt, sich selbst 
vernichtet. Denn setzt man das Viele als an sich 
Seyendes schlechthin, so ist dann also die Zeit eine un- 
endliche Zusammensetzung aus isolirten Momenten ohne 
Continuität und Zusammenhang. Wenn aber die Zeit’ 
eine endlose Zusammensetzung aus endlos vielen Mo- 
menten ist, so ist die gröfserc Zeit gleich der kleinem 
und umgekehrt. — Dasselbe gilt von dem Baume. — 
Diese Bemerkungen machen es leicht, die Absicht und 
die Kraft der Zcnonischen Einwürfc gegen den gemei- 
nen BegrifiF der Bewegung zu bcurtheilcn, besser und 
richtiger als Aristoteles sic fafste; dieser berichtet und 
löst sic nämlich, wie folgt: Aristotel. physic. VI. 
9.: yjipVMV ituQcikoyl^Ttu’ ti /tiv dfi fptja'tv 
(ul näv, i] xivtiTut, otuv xur« ro i'anv tan d’ fiel 
16 (fiQOfftvov iv röj 7’VV TO y.aTU rö iaoi', dxlpi;Toy- 
7IJV f[f(io/iiifriV flvui öi'a-Tov.— Tomo ö' tat'i tptvd'og’ 
ov yuo avyxetTia 6 yoövos ix 7Üv vvv ovtwv ütaittt-- 
7WV, luontQ ovd’ uXko fityad-og ovd'iv. JIqütos 



fj>iv tXoyog) ö nsQt Tov xivfia&cu, AeJ tö TrpÖTf- 
Qov sie TO ij/iiov 6'tiv uipixetaO-ai to (pi^öfisvov, ip 
nyög TO TfP.og. — J sVT e (tog Ä ö xcüov/urog '^lyiX- 
ktve' tfSTi d’^ovTog, o%i TO ßnuSvTsQov ovöinors ,xura~ 
).}l<p&^asTcu {yiov V710 tov Tuylaruv i'fmgoaO tv /«? 
((Vuy/Miov iXü-tlv to äimxov, ö&tv oiopitjas 'lo rptvyov 
war' lisi %i nQooiyuv ilmyxcdop i6 ßQuö'vis^oy. 'ü 
T(iitog, )Jywv Ttjv öi'oTÖy.— 'TsTUQTog 

Ji (j Tisfit TWJ' iy TW OTud'ioi xtvoftivoiy eg truyr/ug, 
loutv 6yxo)V ircif/ iaovg Twy pilv iho Ttlovg tov axu- 
öiov, Twy (5’ uno /liaov, iam rw Tuysi, tv m av/(ßu!vsiv 
ohrai laoy slvui ynovov xü äiii).ua!w tov i;/uavv. 
Ferner Libr. IV. physie. .cap. 5.: ‘O d't' i^/iViaK^ 
•iyjiöosi, ÖTi si 6 Toaog ioxt Ti, iy xivi s'oTat, Xvtiv ov 
•yuXtnoV ovdiv yicQ xiaXvsi, iy ciXXix fily eh’at xoiy 
nQiixov T07toy, /!»/ piivxoi mg iy xö:tw ixtlvu, uX}' 
üontQ ■»/ ^^fV vyUiu iy xoig SsQ/ioig ojg il/g, to äh 
xf'SQfiov iy TW ou/xini wg m'(&og’ maxs ovx ävüyxxj tig 
ünsiQov Uvw. I ■! , 

II f. Wenn dann Zeno von Elea, nach Plato im 
I’armcnidos l’erncr beliaüptet: Das All, welches zugleich, 
das Eli)S ist, sey weder endlich, noch schlechthin un- 
endlich, weder schlechthin in Bewegung, noch schlecht- 
hin in Kühe, weder schlechthin einem andern Dinge 
oder auch sich selbst ähnlich, noch schlechthin unähn- 
lich u. S.W., so müssen wir dieses, wie schon Kant 
In seiner Kritik der Vernunft p. 55o. sehr rich- 
tig bemerkte, nicht dahin mirsverstehen, als habe er aus, 
blofsem sophistischem Muthwillen zwei einander eontra- 
dictorisch entgegengesetzte Sätze beide zugleich abläug- 
nen wollen, was ungereimt gewesen seyn würde; son- 
dern er wollte vielmehr dadurch nur zeigen, dafs, wenn 
zwei contradictorisch entgegengesetzte Urlheile in ih- 
' rer Einseitigkeit fcstgehalten, eine und dieselbe Un- 
statthaftigkeit voraussetzen, eines wie das andere nichtig 
seye, wie ihre Voraussetzung ist. 

, Anmerk, 
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AnmerK Zano’s persöoliclieB Cbaraeter betrelTend bericbtea 
Diogenes Laert. IX. 5. und Valerius Max. III. 3.: 
dols er ein Hasser der Tyranney, und ein Eiferer für bür- 
gerliche Freiheit gewesen sey» als deren Märtyrer er mit 
« vieler Slandhaftigfceit starb, indem er es unternahm, seiner 
von einem Tyrannen unterdrückten Vaterstadt die Freiheit 
wieder xU erobern, aber von treulosen Freunden verrathea 
ward, und unter Martern umkam. Vergl. auch Suidas. 
Artic, Zeno. 

i) Neuer Dualismus. 

§• 77 - ■ 

Empedokles, der Agrigentiner. 

Der Eloatischen All 'Eins-Lehre entgegen- 
gesetzt, wiewohl gleichfalls aus dem Pythagoreis- 
mus entsprungen, war das' dualistische System 
des Agrigentiner Empedokles (blühte um 460 
V. Chr.), eines Jüngern Zeitgenossen des Anazagoraa 
(siche oben §. 61.), dem er sich auch in der Naturphi- 
losophie anuäherte. Lucret. de rer. nat. I. r. 760 f. 

Uebrigens war Empedokles, wie Pythagoras, ein 
politischer Reformator, der den Agrigentinem neue ver- 
besserte Gesetze gab. D i o g e n. Laert. I. 8. §. 6ff. 
Seine Weisheit war mithin nicht blofs speculativ, son- 
dern auch practisch, und dem Luefetius in seinem 
Lehrgedichte de nat, rer. , 1 . c. deuchte sic so erha- 
ben, dafs er ihren Verkündiger beinahe für mehr als 
einen Menschen halten möchte. 

Ans den Empedokicischen Bruchstücken, die auf 
uns gekommen sind, welche Sturz in Leipzig 180S 
neuerdings mit vielem Fleifse zusammengestellt und il- 
Instrrrt hat, und. die ich unten im Anhänge (Nr. Vll.} 
in einer neuen deutschen hexametrischen Uebersetzung 
einrücke, ergeben sich folgende Hauptsätze seiner Phy- 
sik und Theologie : . 

Frof. Hixn. Gesch. d. Pbiloi. I, B. Zweite AufL 9 
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I. Empedokleische Phjaik. 

i) Ursprünglich lionnte nicht Eins, sondern es 
muFslc nothwciidig eine Zweiheit seyn : denn das Eins 
ist nur Hesullnt der Zugnmmcniuginig durch Freund- 
schaft. Empeduklcs de natura rerum 1. 34 — 38. und 
101 — 103. Vcrgl. Aristotcl. pbysic. 1. 6, 

jinmerk. Wie kann nun aber uripriinglich eine Zweiheit . 
aeya> ohne Einheit; oder auch umgekehrt, wie kann in 
der ursprünglichen Einheit eine Zweiheit gesetzt 
seyn 7 Da in der ursprünglichen Einheit die bei- 
den Gegensätze als leidendes und thätiges, ob- 
iectives und subjectives, Grund und G eg r ii n de tes, 
Seyn und Bewufstseyn, Finsternifs und Licht, 
Materie und Geist, Wesenheit und Persönlich- 
keit, rd fiüapov und rö Sofdvi das fxy-oy xar’ 
avTÖv und das ovrais-ov, die Unendlichkeit und 
der Unendliche selbst, nicht aufser einander bestehen, 
sondern in einander fibergehen? Muls cs da nickt jedem 
Nachdenkenden ejnlenchten: dafs jene Zweiheit der 

Gegensätze in ihrem abgesonderten für sich Bestehen 
nur für die Betrachtung gelten könne? 

3) Der UrstoflF aller Dinge sind Feuer und Was- 
ser, Erde und Luft, die thütigen Kräfte aber aller 
Schöpfung sind Freundschaft und Hafs. Eiupcdo- 
hl cs. TieQl (pvaetog r. i6i — 165 und v. 29 — 3i : 

Ttaaaqa twv nävrmv Qt^wfiaxa ngdÜTOv uttovs' 
flvQ, *cti vS(i)Q. xal yttiuv iif a!S'f()og unXerov vipog' 

’ Ex Twv öaaa v öaa r' iaaerat, ooau t' i'uaoiv . — 
Tüiv d'k avvtoyoftivwv, tg eoyarov lararo Nstxog, 
ISiixog T ov/.ofitvov iflyu rmv drüXccvrov ünccvtT;, 

Kai jtieTit roiaiv iar^ yiijxog re nXärog re. 

3) Unter den Elementen ist das Feuer das thätige, 
die übrigen drei aber sind der Gegenstand dieser Thä- 
tigkeit. Uebrigens ist keines dieser Elemente schlecht- 
hii) einfach, aber auch keines schlcchtiüu unbeseelt. 
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Aristoteles de generat. et corrupt. II. 3.: avv- 
ä/fi ä'e nui ovTog sig tu dvo' tm yug in'^i r' ü/.)m 
utirTU uiiTirlO-ijaiv, ib. I.. i.: yijt' iti- xai nv(i xai vÜmq, 
xul üina avv&fvra, mctapliysic. J. 4-! /«»/ yiji'rui 
yi TtruQniy, uAA’ «Js' ävatv ovat fioroig, de anima 
1. 3. : eiriu iih Kai ixaöTO»' imv azoiytituv i!n>ytjv. 

4) Alles ßntstehen ist Zusammensetzung aus eie- 
mcntarlsclicn Urtheilchen; alles Vergehep Wiederauflö- 
sung des aus ihnen Zusammengesetzten. Empedo- 
kles ne(j} (fvaemg v. 511. 46 . nach Ast’s Verbes- 
serung in seinem Grundrifs der Philologie 
Seite slio. : 

JmX iQiui' Tork ftlv yuQ iv rivlrj&r, /lövöv elmi 
'Ek jfAeorwr, tox\ S uv äiiffv uXtoy t’S i'vog th'ui; 
'Eoli; ifh dvTjTÜlv yh'eaig, to/^ d' d’noi.tnlug' 

Tij ftiv yuQ nuvzmv avvu^og T’^y.tt t ö).fx(i ts‘ 

2'y di näXtv d'iufpvofiiyioy &QVtfd'trr untzquifd-tj. 
Kul tuvt dXXüaaovTu dtufmfQeg oviufid ^.r^ytt, 

" A'tXoTs fdv (fi).oT7jTi awi^yo/uev sig sv ünuviu, 
“Ai-i-oTs <y uv Sly' exuoTu ipoijivfitva Nelxsog eyO-et, 
Oilrrng y /ih> l'v ix n).i6rmr ftfftüd-r^xe (fvta-d-at, 
di nuhr dnufvvrog ivog itXiov ixTtXi&ovat. 

TtJ ftiv ylyrovTuI, re xui ov aijimv i'/intSog aimv, 
'Ht di öiuXi.äaaiytnu ^la/i^uQtg ov&u/ni /.i'ysi, 

Tuvxf] if uiip'i'aaoiv uxiviyiu xutu xvxXov. 

5) Die beiden Kräfte, wodurch alle Elemente in 
Bewegung gesetzt werden, sind die denselben als be- 
seelendes Princip einwohnendc Liebe und Feindschaft 
(rpiXiu xui Pfixog). Seit. Empirie, adr ers. Mathe- 
ma.t. X. 10 .: avv rolg TeaauQOi OTOiyeioeg t 6 vsixog, 
xal,Tx]v (pi/.lav xuruolfi'/isTut ’EfiTreifüxli^g’ t'ijv /tlv 
ifiXiuv tag avmyioyov uirluv, t6 di reixog tig iftu'ktni- 
xr^v. Item Simplie. Comnientar. iiiAristotel. 
physic. Vlll. p. s58. a. : VTti&azo 'E(infSöx}.r,g 7ioiij- 

9 * 
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TlX« ukta Tiyv (piXluy öiu iviiaeag, — — ro veU 
xos ^VS 

6) Demnach ist dos All, wie die Urelemente der 
Dinge, und deren angebome Kräfte dem Wesen nach 
zwar ewig und unveränderlich, der Form der Erschei- 
nung nach aber veränderlich, nämlich jetzt entstehend, 
jetzt «iber wieder vergehend. Empedokles ntQl 
givasioQ V. 31. 33. und v. 6o. 65 — 6ö.: 

OvT6 &eiöv rts xöafiov hioir,d ovre uv&QwnMV' 

’j4X): ifV cchl — 

Tuvra taa re, nuvra, yevvüv eaaatv 

Tovto d inavt>/Oete ro'Tiäv rl re, xwi •nöd'ev tX9ov 
Jly de *e x«i daoXotro ; iTrei rüvd oviflv eQfjfiov, 
'AXX avr iariv ruvra, äi dXX'ijXmv de Siovra 
Tiverui äXXore uXXa äii^veicis ai'tv o/toia. 

jinmerk. Putend bemerkt bier der Fremdling bei Plato im 
SophUte» Vol, I. p. 34t, Edit Stephan, : Jeder dieser alten 
Naturforscher, scheint es, hat uns ein Mährchen erzählt wie 
Kindern; der eine sagt, dreierlei wäre das Seyende (Ari- 
stotel. Physica I. 6.), bisweilen einiges davon mit ein- 
ander im Streite, dann wird alles Freund; da es dapn Ver- 
mählungen giebt, und Erzeugungen und Auferziehung des 
Erzeugten, — Ein anderer beschreibt es zweifach, feucht 
und trocken« oder warm und kalt, und stattet es aus, und 
bringt es zusammen. Unser Eleatisches Volk aber vom 
Xenophanes und noch früher her lehrt, als ob das, was 
wir Alles nennen, nur Eins seye. Gewisse Jonische und 
Sikelische Musen aber (Herakleitoa und Empedo- 
kles) haben späterhin bemerkt, es wäre sicherer, beides 
miteinander zu sagen, „das Seyende sey Vieles und Eins, 
und werde durch Frenudschaft und Feindschaft susammen- 
gehaJten; denn sonst mischt es sich immer, sagen die stren- 
gem (Herakleitischen) Musen ; die weichem aber (des Em- 
pedokles) lassen nach, dafs sich dieses immer so verhalten 
solle, und sagen : „Abwechselnd sey das Ganze bisweilen 
Eins durch Aphrodite befreundet, dann wieder Vieles und 
sich selbst feindselig« aufgeregt durch Neikos. 
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II, l^Empedukleiiche Theologie, 
i) Gott üt der sich selbst genügende und seligste 
Geist. Er verhält sich zii^der Welt, wie das Feuer zu 
den übrigen Elementen ; wie die Einheit zur Vielheit, 
und wie die Liebe zur Entzweyung. — Darum heifst 
ihm auch das Feuer, die Einheit und die Liebe öfters 
Gott selbst. Tzetzes-chiliad. Vll. r. &30 f. : 

Novv ini @-€iag <pvaso>g xv^i'ttg (pafUp fnövov' 

'Eni &E<ni uyytiMV ze, xal rwp ofiotoTQonmv 
Sevoffüvtjg ey.Qatl/s tovto, xul Jlag/tuvt^tjg, ^ 
'EfmeSöxXt^g zw ngira re, rüp ifVüixwv ^eixvvtav 
Tig ^ uvai'a rov -{f-eov »ar i'nog oi/rw Xf'ytov. 

Ov zoäe ri S-tog i'ariv, pv roSe re *«i rode, 

‘ylXXd !e^, xai aQ-iarpurog, äiXero piovvov 
^Qovriai xoopiov, dnavra xarcitaoovaa ■d'otjaiv. 

3) Gott erleennt nur sich selbst, und das sich 
selbst Gleiche; folglich nur dos Gute, die Einheit und 
die Liebe, keineswegs aber das Gegentheil. Denn au- 
fser allem Widerstreit seyend und wohnend vermag das 
ihm Ungleiche, das Leben im Streite, das Böse und die 
^Vielheit und Verschiedenheit der Dinge ihn nicht zu 
beunruhigen, Arist. Metaphysic. JII. 4. : di6 xai 
avfißaive aviin, rov evSaiftovearurov ßlov ^rrov tpqö- 
vifiov eivat rmv dXXo)V-ov yuQ yVMQi'^et rd aroiyjTa 
ndvra, ro yd^ veixog ovx eyet‘ rj «Je yvöiaig rov 6/ioiov 
TW d/»o«w. — ' Wenn demnach Empedokles im 111. Bu- 
che neQi (fivaemg v. 4 5. : Gott beschreibt als 

4>oi;v ieo-ij, xai dd-toffcirov thXero fiovvov 

•PQOvrlae xöafiov, dnuvTa xurataoovaa ■&oijatv‘ 
so kann er in Gemäfsheit mit dem Vorhergehenden 
hiedurch nichts anders sagen wollen, als dafs Gott zwar 
als allgenieine Vernunft, nicht aber als besondere 
schauende Vorsicht die Welt regiere. 

3) Wir selbst vermögen Gott nur durch das Gött- 
liche, was in uns selbst ist, zu erkennen. Empedo- 
kles Ttspi (pvaeoig LLbr. III. v. z4 — 36 .: 
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ruhj /ilv y('$ yiClav onwiafitv, vdan ff v/fioo, 
yUd'ifti (f uiiytiju SUn’, «T«o nvq't j/t'p ut{tr;).nv, 

’ Srooy^ di aroQp'^v, vtixns di rt Xi'yotü. 

4 ) Wie in der physischen Welt das Besondere 
durch die Scheidung aus der Indifferenz des himnüi- 
schen Lehens > hervortritt, au ist in der moralischen 
Welt das Böse das rou Gott Abgefallene, und von des- 
sen p'reundschaft und der Harmonie mit seinem Wesen 
sich . Entfernende. Plutarch. de iside et Osiridc 
Tom. 11 . p. 070. : V. 

'M^inidÖK).r,i rt';v /ilv uyd'^ov^Yov aQyjijv fpiXoT'tjT«, *«l 
^ih'civ, noi.luxig di uQfiovluP xuXil ‘d-tfuqmziiv %r,v di 
JCe/qor« vi'ixog ovXdfievov x«l d'/jotv a'ifuiTotaoav. 

I by Die von Gott abgefallene Seele wird auf die 
•Erde verwiesen, wo sie durch verschiedene Körper- 
-gestaiten wandeln mufs, bis sie endlich wieder von' ih- 
•ren Sünden gereinigt in das göttliche Wesen (zur Ge- 
’ineinschaft mit Gott) zurUokkehrt. Enipcdokles n«- 
<pl (pvasmg Libr. 4 . v. 5 — 7. — 10—19. 

"^OTtv üväyxris XW/'® 

Ty xui fyo'i t’vv ti/tl fvyelg ■ff-eö&ev xal uXt;&-^s 
Nti'xet ftuivo/ifVM nlavrog — 

’JT/.vSo/iev Tod' V7i’ ävTQov XKiöaTtyov — 

KXavaü re *nl xmxvaa, idwv ilavrt^&Ht yüoov — 
'Erdu q>6vog re, xörog re, xul üXX.uv i'drea xxjqiüv 
"jirijg dv Xetfiüvu xurd axozov ■^Xdoxovaiv. 

c) Verwandlung des Dualismus in Ato- 
mismus. 

§• 78- 

- 'Aec'hter Bc^griff des alterthümlicben Atumäsmus. 

Nachdem nun EmpedoUIcs das H crvor'trcten 
des Vielen aus dem Eins selbst dUadistisch dar- 
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pi« 8 teUt htlte, ohne daf« do.ch rcclit bcgrt'iflidi gbwor- 
! den wäre, wie (Ihuii aus dem Biiis uls Kiiis . dariiiuen 
.alle iQegcusütze versöhnt sind, eine Vielheit entsteheit 
t<nöuhtä; t war nur noch übrig, das Viele aus dem 
Lieercu oder dem Nichts, d. h. aus dem Ncgti- 
;!tiVen de« Eins, nämlich aus dein Nichtseyu, 
:dem Urgründe oder Uitgrunde desselben ab- 
zule’iten, der eben darum Nicht-Eins und lNicht- 
'Vieles, sonderu gerade das positive Aufgehobeu- 
>Üeyn beider Gegensätze, und mithin die. indif- 
^feren te t Wurzel von beiden ist. - Also aufgeials^, 
wiediegei in seiner Uogik des Seyus 8 . io 5 u. 
104. zuerst unter unsern Zeitgenossen sie wieder auf- 
.£tesen idirtc, erscheint die alte Atomeu-Lehre, bc- 
«lehend aus der Annalune eines vollen zuletzt Un- 
'tbciJbaren, und eines leeren zuletzt in's Uuendlichc 
Ttieilbaren, welche gewöhnlich als der Untergang aller 
ächten Naturphilosopliie, und die gelialtlosesle (Jber- 
fläcMichkmt aiigesohaut zu werden p'ficgt, Ws wirklich 
eine epeculative Tiefe habend, und sogar nocfi'über den 
Ilegriff dos ruhenden .Seyat und des fiieisendmi Wer- 
dens hinausgehend; wenn nämlich dieses System das 
Leer« oder das Nichtscyn nicht etwa blol's als E e- 
diuguug, sondern in der That als (^luelle und als 
G.rnnd d.es Werdens und der Ec wegung,^ da- 
durch Vieles, ja Alle» wird, erkennet; was den 
tiefen Gcdaideu enthält, dafs .nur im N egative/i über- 
hnujit der Grund alles Positiven zu lind;;u,|Ist.,.. 

” ■■ .,1 H)S «f.r'.'l.- 

ii 

Leukipp vpn äkdera, dc.r Gründer des Ate ihj|sip.us. 

Ji (- Ueukippos veil Abdera, des Parmenides, ode« «ach 
Andern, des Zeuo von Elea Uandsmann und Schüler, 
der uachmaligc Loh rer de« Eemokritos, war der Grün- 
der der jetzt beschriebenen. Lehre, darinnen, das Eidis 
oichl .in seinem Seyn, sottderu vidhnelirx> iiu »einem 
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Nichtscyn als Eins, d. h. als das Gegenthcir seiner 
'selbst, nämlich als ein unendliches Viele Sy nickt 
eigentlich erst wird, sondern nur sich selbst von 
'eich selbst als ein Anderes (mithin Vieles und 
Nicht-Eins) aufscr sich (d. h. in der Bezie- 
hung auf sein elgenes'Nicht-Seyn, und folglidli 
im Leeren) abstöl'st, wie dann auch jedes Moment der 
Vielheit als ein Andersseyn an und fhr sich jedes an- 
dere Moment als Andersseyn 'ron sich abstöfst, und 
gegenseitig 'TOn ihm abgestoisen wird:; wodurch eine 
unendliche Vielheit des eigenen Se tzens des 
Eins aufser sich im Leeren, d. h. in seinem Nicht- 
seyn als Eins, das aber nicht blos leeres abstractes 
Nichtseyn, sondern zugleich auch ■ als Negation der 
Negation (als Nichtseyn des Einsseyn, das selbst eine 
einfache Negation ist;) ein ■ wirkliches Andersseyn ist; 
zum Vorschein kommt«' e - ' • 

• - 1 

Die Grundlehreii des Leukippos waren nach des 
Aristoteles Bericht folgende ; . , , i ' 

'' I) Die Principien aller Dinge sind die F)5lle (rd 
ytA^pfS) nnd das Leere (to nsvov'), jene als das Seyn 
(tÖ dv), diese als ein Nichtseyn (rö fifj-ov)’. eines be- 
stehend in dem andern, und beide zusammen genommen 
sind Grund und Stoff der Dinge. Aristot. de gene- 
'rat. et corrupt. J. 8.! ‘yttvkmnog di' e'jiiv tofj'd'i/j X6~ 
yove/ oi Tives ngog riyv iiüa&Tjaiv öftoXojnv/vtva Xdyov- 
zeg ovx ‘ui^iUQ^oovatp ovtt yivtoiv, ovre ovte 

itivtjaiv xai zd nXT/ß-og rwv ovTtov d/ioAoyijffaff di 
tavTU fiiv roig <puivofiivoig, lolg di rd iV xarwoxet/«- 
^ovotv, oTg ovre uv xivijaiv ovaav ch'tv xevev, ro z« 
xtvov f*tj-6v, xai' rov övTog ovdiv fpr,otv 

var' -to ydg xvQiiag dv izaftikXtjd-^g 6v' dXX' dvai io 
tOMVtov ovji’ SV, aXX' djtetgd to nXfjS'og, xal itogwr« 
’Ä« dfuxgoTTjza'Tmv 6yxmv^‘"vttvta & tiü xsvü <pi- 
'peod'CM' xft'OJ' elvav • xm^evvtatüfMva piv yivtot^ 
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noKiy, ~A<dtl6/teva rp&^OQuv nonlv &h *a< Tiaaxtiv. 
It. Mc.taphysic. 1. 4-: Atviunaos iSl aal ö irulQoe 
avzov JtjfiöxQi^og avoiyeici ftiv t 6 TiXijgee xui t 6 xe~ 
vov.tlvai (fictaiv, Xfyovreg otov ro /tlvtov, td Öh fiij- 
of toviwv dh ro 6v 7iXfjQeg xa'i aregeov, ro Sk xevov 
ly« xcti fiwyov TO fiij-ov Sia xal ovSkv (.lüXXov ro ov 
vov-ptTj'-övrog tlval, <paotr, ori ovSk ro xtvov rov ow- 
f.u/i(tog,\<iiria Sk rmv ovrav ravru, mg vXij. 

• •! *>U> *••>{. I . . 

.1 I 2) ,Vo“ diesen Principien ist das eigentlich seyende 
das r.p.l 1 e ; dieses aber ist nicht eigentlich Eins, 

. 8ondci:n vielmehr eine unzählbare Vielheit von 
unt|i,eil|)aren Eins und wieder Eins (deren je- 
„des , an. und iur sich seyend das andere von sich ab- 
, stufst, und /selbst wieder von ihm abgestofsen wird). 
'>Vegcif ihrer Kleinheit sind diese unlheilbaren 
Eins, lind Eins hiebt sinnlich wahrnehmbar, und we- 
gen ihrer Ununlerschcidba'rheit sind sie unveränderlich 
(cTtctd-sg), als wirklich an für sich seyend und 
anderes von sich abstofsend (folglich als. ein Vol- 
les’ i'int Leeren ' seyend) mufs jedes < derselben als 
solidura (oTspsor), das Gestalt und Gröfse hat, 
gedacht werden. Aristotel. de generat. et cor- 
rupt. I. 8. : TO yuQ xvQtmg ov, näfmXr,&£g ov aX)! 
eivai (sfoai) ro roiovrov ovy' Sv, uX)' aTreega ro nXij- 
&og,- xal uogara Sid ^ a/uixgörijra röiv oyxmv ravra 
dl iv xevif ipegeo&ui . — 'AtSf^xulov uTia^ig re Sxa- 
vrw Xiyeiv rmv dSimtgirmv (oti oiöv re ndayetv, 
dXX^.,^ Sid. rov xtvov) xai fitjSevog nonjrtxov nd&ovg^ 
(pvr& ydg-, axXt;g6v, ovre %l>vyg6v re xtvov elvat, S^- 
Xov). It. de coelo III. 4-= tTitt Sia^egei rd onfimm 
ayj^/mtotv, unstgu Sk ru ayjjfia/ta, diteiga xal rd dnXä 
am/u»rd (paatv elvat’ noiov Sk ri ixdarov ro oyVf*** 
rmv aroiyeimv; ovSkv intStmgtoav, dXXd yiovov r^ 
jit/pi tTiV atpaigav dniSmxav, aiga Sk xal vSwg, xm 
rd dXXa fteyi^et xai ofuxgörrjri SteiXov. De coelo 
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1. 7. : i»;i> rpvfiiv aindiv (_äröftpfv) ftiav tlvitl 0/'«- 
viv'), )uit jovTOjy tiruyxaioy rijr mhfjy x/v^ory . — 

5 ) Da mm im liOcren ein durch äuCseren Anstofs 
entstellende Bcwej^iing undcnidiar ist, so niufs die Be- 
wcguiigskraft und die Bewegung dem Vollen selbst, das 
als eine unzählbare Vielheit von unthellbaren'Eins und 
wreder Eins besieht, selbst angeboren und zugleich mit 
dieser gesetzt scyn. (Die Atomen sind also' lebendig 
und bespeit.) Die beweglichsten aller Atomen sind nun 
vorzugsweise die runden Feuer- Atomen. — Aristotcl. 
de gen erat, et corrupt. I. 8 .: t « tho/iu ‘iv xeriß 

(jfwn ^Ji-vy.i;r;ro/) M xirt^rixov iv 

Uli y.tro) (xn’tinr.M' ovv tv «t’rofs')- — anima 

1 . 2.: rmv urö/i(')y tu üffuioottih] 7 tV{> xal^7ln‘>y'ijv 
X7Ti’ul f/ttotr) rhu t 6 /u'O.tnTU did •Jtui'ToS' ivraa&at 
StuSvtn' Tov^ lomviovi {tvO-fiovg, xu'i xr^'hXir T& XoiTid 
xivovfitvu Xicl uihd’ iKto/.ufißdvovxeQ <ii]p ajnr/ßii> tlrai 

'%d !id(i 6 /oy TOig fewo/s' T 7 jv xli'i^rjiv. ^ ‘ “ 

' ■ 5 

'§. 80. ::~. r ' /t'.hn;; 

‘ tD>eai'0'fcTi t von Abdiera, des L««kippn#>Si:bii 4 iBr^. , * 

^ \ Tn ' die Fufsstapfen seines Lehrers Le ult ippo« 
"trat Dcnioltrit, der Abderitc, gcb. im J.’' 5 oo v. Chr., 
in Hinsiedit auf spccolative Denkweise sowohl, als aaf 
practischc Bcurtheilung der Menschen der vollkonHuen- 
’stc ‘Gcgcnfufsler des Herakleitos von Ephesus (siehe 
"ofcen §. 57 — 5 g.), seines Zeitgenossen. — Da 'des De- 
Viokrits Vater, ein Bürger der Stadt Abdera in Thrstkie«, 
einer der üastfreundc des grofsen Pcrser-W&nigs Xerxes 
‘war, 80 liefs dieser zur Zeit' seines Heerzuges »adli 
Griechenland einige Magier von seinem Gefolge zurück, 
von denen der Knabe die erste Erziehung «rhiclt.' Als 
Jüngling hörte er dann Jen Iieukipjios, und gieng «md- 
lich auf Reisen nach Aegypten, und kam, wie Einige 
wollen, sogar bis nach Indien. Cfr. Aelian. var. histor. 
IV. 20. 


; 
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rfthmtc nn ihm Seine «nersSMliche Wifs- 
begierde, und seinen gleich unerniildeten KlciTs, womit 
er sich auf fünf versrhiedene Fächer, liOgik, Physik, 
Ethik, Mathematik und die Musenkünste, insgesannnit 
vcrkegle, weswegen er auch 7tiina0-).ni! (der fÖnÄach 
Bemühte) genannt wurde ; ferner die V erachtung r.eit- 
lieher Güter und des Ruhmes, seine cinsrezoEreiie L«- 
bensweise, und endlich seine Bürger -Tugenden, beso«- 
■ders seine Gutmüthigkeit, die ihn überall in allen Ver- 
gehim der Menschen statt Bosheit mir Thorheit sehen 
licls. — ^ Er starb alt und Lebenssatt ini in*)ten Jahre 
seines Alters an Entkräftung, nachdem er, um seiner 
Schwester die Freuden eines Festes nicht rii verderben, 
■die letzten Tage, an welchen er keine Speise mehr 
geniefsen konnte, mit dem blofsen Gcruclm vom neu- 
gebackenen Brode sein Leben gefristet hatte. 

Mipjmkrates, der Gründer der Medicin als Wässen- 
schaft bei den Griechen, sein Zeitgenosse, nennt den 
Dcmoltrit röv uQtarov (fvatme ««i »oafiov 
Die Br,iefe des Hlppokrates nn Demokrit, .wef- 
.che in den )Vcrken des erstem enlhaUen sind, sind 
'zwar nicht acht, aber doch ziemlich alt, und wären 
nach Hamanns Urthcilc wohl werth, auszugsweise ln einer 
freien Gebcrsctzuiig dem Publikum mitgetheilt za 'wer- 
den. Siche Uamanii’s Schriften Band 11, p. 099. und 
Band 111. p. 43. 

\ 

'Sein Lehrgebäude zerfallt in RosntOgonre ’nnd 
f'hysik einerseits, dann Psychologie, Logik, EMiAt vud 
Theologie anderseits. 

I. Demokritbehe Kosmogonie ‘ond 1%ytik. 

1) Die Ptincipien aller Dinge sind das Volk: nnfl 
“das Leere ; ^enes als das Scyn, dieses als das Nicht- 
ticyn, beide in einaitöcr bestehend; das Volle iJjer ist 
flicht etwa ‘Eins, sondern vielmehr eine unendliche Viel- 



beit von nntheilbaren,' doch (räumlichen nnd mithin) 
ligurirten Urkörperchen ; aus derselben Bewegung im 
Leeren entstanden alle Körper mittelst Absonderung und 
Vereinigung. Diog. Laert. IX. 44.: ’yigydg elva^ 
läv öXiov uTOftovg xal xevov, v« ö' älXu nuvra vevo- 
ftto&tti Solu^eadui’ dnelgovg te elvai xöofiovg, xal 
ysvfjiovg xal tp&uQTOvg’ re ix tov - dvrog 

yivead'ai eig z6 jiwj - ov (fid-elgead-uf xal rag 

dröfiovg Sk wiei'Qovg eivai xard /tiyed-og xai jiAif^og, 
^egsa&at d* iv riö öXu Sivovfiivag’ xal ovru ndvra 
rd avyxQi'fiura yevvüp nvg, iiSrng, dega, yijV' slvat 
ydg xal vatiT« drö/iov riviüv avartjfiara’ äneg 
tivat oTia&Tj, xal dival.Xolwra, Sid rt]v areggöriira . — 
Tidyra re xar’ dvdyxr,v ylvea&ai, rt^g SIptjg airiug 
ovafjg rf/g yeviaetag Tuivrwv, rjv dvdyxt;v ktyet. 

2) Die Atomen sind a) dem Wesen nach gleich- 
artig, obschon der Form nach verschieden, weil nur 
Aehnliches auf^ einander zu wirken vermag. Aristo- 
teles de gencrat. et cofrupt. I. 7.:. Jrifiöxgirog 
Sk 7r«pd zotig dXkovg eke^e fiövog iSItag. ^ol ydg ro 
avrov xod öftotov elvat ro re noiovv xal rd jr«o;ro»f 
ot; ydg iyyo)geiv rd trega xal Staftgovra adayeiv vn 
dkk'^kMV, * dkku xdv ‘e'rega ovra noiij rt etg äkktjka, 
ovy’ ^ e'rega, akk’ ^ ravröv re vndgyeiv, ravry rovro 
CVfißaeVetV avroTg, b) Sie sind schwer im geraden 
Verhältnisse mit ihrer Gröfse. Id. de gencrat. et 
corrnpt. 1. 8.: xairoi ßagvregöv ye xard rrjv vnego- 
yfjv (ftjatv eivae exaorov rmv dSeaigereov. c) Sie sind 
und waren von jeher in dreifacher Bewegung der Er- 
schütterung, des Anstofses und des Wirbels begriffen. 
Plutarch. de placit. philosoph. 1. 26.: /jtfiöxgi- 
rog (r'^v dvayxi^p) rtjv dpririmiav, xal nkt;y^y rf^g 
vX'tjg («y^). It. Stobac eclog. physic. p. 5()4.,: 
jjej/iioxgtrog eV yivog xivrjoemg rd xard naXyidv 
dntfaivero xal xevtla&ae (rd ngiüru ow/wttts) 
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*ai’ diJiiiXoTtmav fV rw dnslou — die Zusammen- 
setzung der beiden Bewegungen xartl nuXfiov und 
xetra d^J.rjXotxniitiv giebt dann die dritte kreisförmige 
Bewegung. — d) Sie sind endlich auch beseelt: Plu- 
tarch. de placit. philosoph. IV, 4 -: o de Atjfio- 
XQiToe ndvra ftertystp tjjvyijg nolug x«l t« vsk(iu 
< tmv aoifidxtav' diört dei diurfurole Tivog ‘&tgftov xul 
uia&r^Ttxov pstiyei, tov nieiopog did nvtoyiivov. 

3) Die Bewegung der Atomen erfolgt nach einem 
Gesetze der Nothwendigkeit, aber nicht der blinden, 
sondern einer höchst Temönftigen. — Diog. Laert. 
IX. 4g. Aristoteles de coelo 111. 4- Cicero de 
facto 10 . Democritus autor atomorum accipere maluit, 
necessitate omnia her! quam a corporibus individuis 
naturales motus avellere. — Kivtia&ai rove dro/iovs 
iv xtv(ä xard töv tifiagfiivr,g Xöyov (indeque quae 
ereniunt naturaliter, consentanea semper esse rationi. 

Anmerk. Baco ron Verulam, welcher den Demokrit als be- 
sonnenen Naturforscher dem poetischen Plato in Hinsicht 
auf Physik weit sorzieht (siehe unten die Anm. zu $, So.'), 
bemerkt über die Atomenlehre desselben folgendes: Demo- 
critus cum carperetur, quod assereret, mundum constare es 
atomis: „atomas (inquit) necessitate rationis non experien- 
tiae esse conrincitnr: atomum enim nemo unqnam ridit.“ 
Baco histor. natural. Cent. I. n. 98. col. 780. Edit. 
Hafniens, 

II. Demokritiache Psychologie, Logik nnd Ethik, 

1 ) Das 'Wesen der Seele ist Feuer und Wärme, 
denn ihre Denkkraft erlöscht zugleich, wie Feuer und 
Wärme des Lebens verwehen. Aristoteles de ani- 
ma I. a.: z/»;/itoxpjTOS dk x«i yXaiyvQOTtQwg -ei'gijxtv 

dnorpt;vdfievog, dtd il tovtwv ixuTegov’ ifjvy^v y*lv 
ydg elvui tuvto xa'i vovv tovto di tIvM ix iiüv 
ngdnviv xal ddiuigiroiv omyidrmv’ xivT/Tixov di dtd 
TMP fuxgaftegelttv xttl t 6 oyf xmv di oyij/ndxuv 
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tv»ivr,ti,tarop ro cq^cu^ondig roiovroy i' tJvut, 

10V T« vovv xai rö nvQ. 

2 ) Das Erkennen ist ein AniTassen der Bilder, die ‘ 
von den Dingen ausllierscii ; diese Bilder sowolil, als 
auch die Verstandesbegriffe, iniueist der wir jene er- 
kennen, sind /.nlctzt Wirklingen der göttlichen Allniaclil. 
IMuturch. de placit. pliil o sop h. IV. 5.: yftvxtvi- 
vto^ xui JijfiöxQiTOg xtü Ti^v vm]aiv yi- 

veaä'tti ifumv) tiduiXaiv e^m&tv npon/oww»»' /iijdtri 
yiiQ {mßiO.Xtiv fitjdtTtQuv yioofg jov ^i^ogTikiTovrog 
tMXov. Ibid. IV. i5. 1 .: Ji'ifioxiMroe xul 'Miivovoog 
vai' tiinXoiV tigxQiaeig iSuvto ro oqutixov av/ißut~ 
vtiv. — It. Seit. Empirie, adv. Mathemat. JX. 
tg. s ^tjfiöxQtTos sidwAa zivii rp;oiv fftntXüi^tiv roig 
uv&Qttnoig xui loinuiv t« p'w th'ut üyu&onoia, itf di 
KUKoeroicc’ üv&ev x«i fv/tiut tvXoywv iv’^elv ei- 
äuiXmv' elvai d'i T«t5ra fieyuXu re, xai vjieg/ttyi&t;, 
xai lYvafiXdQTtt fuv, ovx üfd-ugra di, ngoor,[iuireiv 
de U( /tiXXo-yra roig ur&giüiro/g •d-twQovftevu xu'i <fo>- 
vdg d<pltvru’ öd’tv rov-iw «tJrw»' (fttvraoiuv Xaßovreg 
ot nuXatol, üisrö/,aav elviu •d'töv, fii;div6g dXXov nagu 
ruvra ovrog iXeov, rov u(fttaQT 0 V tf vaiv i'yovrog. 

jtnmerk. Demokrit scheint also schon die geistige magneti- 
sche Einwirkung io die Ferne gekannt zu haben. Er nimmt 
nämlich, nie man hier sieht, Bilder an, welche von den 
Menschen und andern Dingen ausfliefsen. Jeder Mensch 
hat nun seine eigenen, und wo die verwandten, freund- 
lichen oder entgegengesetzten feindlichen Gestalten sich be- 
gegnen, da entstehen Visionen und Einwirkungen, oft sogar 
in und aus Ubergrofsen Fernen. Vergl. die Lehre des römi- 
schen Philosophen C. Catius unten §.145. n. II. dieses Bandes; 
ferner die des Cornel. Agrippa von Nettesheim in seinen 
Büchern de occulta philosuphia im II. Bd. dieses Handbuches 
§. 100. Beispiele von solchen erscheinenden Bildern aus 
der neuesten Zeit erwähnt D. Meyer von Augusta Müller 
io Kiesers Archiv für den tiiierischen Magnetismus, HI. Bd. 
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3. St. Seite iiS. und VI. Bd. i. St. Seile i55 ff. Naue’k 
Zeitschrift für Psychologie. i8ao. St. 4. S. 767. Esclivn- 
mayer Magie des thierischen Magnetismus 
(Stuttgart und Tübingen) iBiC. S. s4. Quanclo (in- 
quit Aserröes) Spiritus imaginationi deserrieas fermas quas- 
cunqoe imaginando conceperit, iisque imbutua transferlue 
ad instrumenlum sensus iis formis reapondens, necessario 
videbit, olfaciet et audiet homo id quod imaginando con- 
cepit; non enim est sensatio nisi percrptio speciei in or- 
gano existentis per spirilum. Cardan. de snbtilit. 
Libr. XVIir. p. m. Sa4. 

5) Die Erkcnntnifs durch den Befxriff ist wahr 
und Seht; die durch die unmittelb.tre Sinnenwahrneh- 
muiig irrig: so zwar, dafs wir in Hinsicht «uf diese 
letztere nicht wissen, ob wir etwas oder nichts wissen 
u. s. w. Diese Skepsis des Demokritos konnte sich 
jedoch, wie billig, nur auf die Sinncu-Erkennt- 
nifs beziehen; denn wie hätte sonst derselbe Mann 
von der ächten und untrüglichen Erkenntnifs 
durch spekulative Begriffe und von derWahr- 
lieit im Grunde reden können. Aristotel. Meta- 
physic. IV. 5.: tti di noV.oig. Tiöv <e?J.oiy foiwv tu- 
vuvtia (faivta&at, x«t 7;/ifv xal uvim d' ixüorm TiQog 
ctvrov ov %avTU x«tü %r^v uiaS'totv dti doxiiv’ noia 
ovv TOVTMV ukr^-d-ij r} ilitv&ij, udt;Xov‘ uvd'f.v ftäX- 
7 mv T«d« ^ rüde d)X ö^ioi'ms" dio Ar,fiöxQn6g 

<ye ^rjaiv, i^roi ovdiv iJvui dXri&isi tj y ddr^Xov. 
Item Sext. Empirie, adv. Mathemat. VII. p. i38. : 
'Ev d\ y.«v6at dvo (fr^aiv timi yveiatig, füv dtd 
TMV ttlad-i;amv, itjy di did rijg diavoiag’ i«v /dy 
öid rijg diavoiag yvrjaltjv xardytt, TtQogfiuQrvQtüv 
avrij rd niarov eig uXtj^ti’ag XQtaiv’ ri;y dh did riäv 
uiiid'riaimv axOTitjv ovofw^ei, dfaiQov/tsvog uvrijg 
id rrpdg didyvwaiv rov «Atyd'ovg dnXurig' Xiysi di 
xard Xt'itv yru/utjg di dvo elaiv idtai, rj fdv yvijatt], 
1 ) di axorty’ »ui axoritjg ftkv rd di avfinavra, d^ig. 
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anovt], ÖiJ/mJ, ysvate, ^uvoig’ rjdl yvt;(t!i] dnoxexQi- 
f.Uv7] Si tavrijs. Diog. LaerC' VII. ya.: ahh] Sk 
ovSiv lajiter, iv ßvS'öj yvcQ '/} ü).ijd'eia. ' 

4) Da Alles, was geschieht, dem Gesetze der gött- 
lichen Nothweiidigkcit gemäfs sich ereignet, so ist dann 
also das höchste Gut des Menschen eine edle Gleich- 
müthigkeit, wozu Selbstbeherrschung, Genufs der Ge- 
genwart und Enthaltung von ängstlicher Sorge für die 
Zukunft erfordert werden. Di o gen. Laert. IX. 45,: 
reXog d' eivai Tijy evd^v/iluv, ov %t]v txmijr ovaav xij 
rjSovij’ ttP.Ä« xad-' r,v yuh^volg xui evaTarülg ij ipvyi] 
Stayet; vno fDjSsvog laQwtTOfüvrj (yoßov tj Seiat- 
Sttiftovtag 7j ukkov rivog nüdovg, KuXtl d’ avrf^v xui 
evsaim, xal noXXotg uD.otg övöftaaiv (oiov UTaQa~ 
iir„ d’d’avfUiaTivi, u&dfißli] x. t. A.). 

Anmerk. Von Demokrits Fhilosoplile bemerkte schon Baco 
von Verulam Libr, III, de augment, scient.cap.4. 
mit Recht: Democriti et aliorum qui Deam et meotem 
(ceu causam extra mundanam) a fabrica rerum amoverunt 
et structaram unirersi infiilitis naturan prae- 
lusionibus et tentamentis, quae uno nomine fatum 
et fortunam vocabant, attribueruct« et rerum particula- 
rium cansas materiae necessitati sine intermix- 
tione causarum finalium assignariint, nobis vide- 
tur (pronti et fragmentis conjicere licet) quantum ad 
caussas physicas, mullo sulidior fuisse et altius in na- 
tnram penstrasse, quam Aristotelis et Platonis phi- 
losophia. Und in der Abhandlung de princi- 
piis et originibus rerum opp. Edit. Ilafniens. 
col. 6 S 3 et 663.: Oigna videtur Democriti philosophia, 

quae a neglectu rindicetur, praesertim quando cum auctori- 
tate prisci saeculi in plurimis consentiat, Sed enim cum 
a communibus notionibus esset remotiur, a vulgo pneriliter 
accipiebatur, iiideque disputalionum ventis agitata, fere ex- 
atincta est. Abermal Nov. organ. Eibr. I. apho- 
riam. 5i.: melius est naturam secare, quam abstrahere, 
quud ptimum fecit Democriti acbola (altenim vero Ari- 

atotelis) 
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atotelis) aiquldem materia pütma considerari (lebet (m 
phyiicis) et ejua schematismi et metaschematisnn, quani 
formae: — formae enim, et actus puri, et leget 
actuum commenta sunt animi huinani, nisi his illae ipsae 
Ipges schematismorum materiae intelligantur« 

§. 8i. 

Betrachtung über die drei Haupt-Systeme der pytha- 
goreischen oder italischen Philosophie. 

Betrachten wir nun die drei Haupt - Zweige, in 
welche als eben so viele Besondemheiten die pythago- 
reisch - eleatische, d. h. die italische Philosophie sich 
trennte, so linden wir zwei entgegengesetzte Extreme, 
und ein mittleres; jedes für sicli selbst in seiner Ge- 
trenntheit erl'aJst, mit einer mehr oder minder auflallcn- 
den Einseitigkeit behaftet, doch alle drei sich unter- 
einander ergänzend und berichtigend, und als reine 
Ideal -Philosophie gegen die frühere reine Natur- Philo- 
sophie der Jonier den Gegensatz bildend. ^ 

Die drei Systeme der italischen ideal-Philosophie 
gegen die jonische Natur-Philosophie waren: a) die elea- 
tische All - Eins- - Lehre ; b) der Dualismus des Empe- 
doklcs ; c) die Atomistik des Leukippos und Demokritos. 

Das eine Extrem, die elcatisclie All- Eins- 
Lehre, ist einseitig und unvolleudet; denn, wenn sie 
das Eins als das Allein- Reale im Gegensätze gegen das 
Viele aiifl'afst, verschwindet ihr darüber die Wirklichkeit; 
ja, sie sicht sich gezwungen, bald ganz zu schweigen, da 
sich, genau genommen, von dem ruhenden und in sieh 
verschlossenen biins ohne Vielheit gar nichts sagen läfst, 
und ein Seyendes, welches sich nirgends und nimmermehr 
zu offenbaren, zu entfalten und darzustellcn vermöchte, 
eben darum ein N icbtsey'endes seyn und bleiben würde. 
So ist aber auch nicht minder das mittlere System, 
nämlich der Dualismus des Empcdokles, wie 
jeder unversöjiutc Dualismus, eine Einseitigkeit, da er 
Prof. Bixn. Gesch, d. Fhilos. I. B. Zweite Aufl. 



tinpti Gegensatz, zwei I’rincipien, und mithin zwei 
Wellen auiiimint, ohne zu zeigen, wie diese 'Zweiheit 
au» dem Negativen der urspriinglicljcn Einheit, als das 
Andersseyn ihrer selbst liervorlritt. 

Endlich ist auch das zweite Extrem, die Atomi- 
stik des Leukippos und Demokritos, einseitig 
erfafst, nicht minder ungenügend; denn in wie ferne die 
Atomen nach Leukippos und Demokritos nur im Leeren 
bestehen, und nur durch den begreifenden Gedanken als 
seyend können erkannt werden, sind sie weiter nichts, 
eals ein Gedachtes (entia rationisl, kein Wirkliches, und 
wie vermöchten sie also das Absolut - Reale zu seyn? 

Jedes dieser drei Systeme vernichtet demnach als 
einseitige Resonderheit sich selbst; und obwohl sie, alle 
drei zusammengenommen, als Einheit, Gegensatz und 
Vielheit die Elemente der Ideal- Philosophie erschöpfen, 
so vermögen sie doch nur durch die höhere Erkenutnifs 
ihres gegenseitigen Ineinander- Uebergehens und Ent- 
lialtenseyns die endliciie Versöhnung und Ergänzung 
zu einer in sich selbst abgcsclüossenen Philosophie zu 
erhalten. 

Vierte Epoche der griechischen Philosophie. 

111. In*£in«<-Bildung dei Idcalisnui und Realumui. 

Attische Philosophie. 

§. 8s. 

'Charakteristik der attischen Philosophie im AU ge« 
meinen als Vereinigung oder In -E i ns - Bil d an g 
vom alterthümlichen Realismus und Idealismus. 

Die Jonier hatten den Realismus oder die Natur- 
Philosophie, die Italiker hingegen den Idealismus, jedoch 
beide nur mehr oder minder einseitig ausgebildet ; 
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den Altikcrn endlich war cs rorbchnltcn, die beiden 
Haupt - Systeme ihrer Vorgänger zur hüheni Einheit 
fortzubilden. 

Ucr Jonismns lebte nuf im Anschaucn, die itali- 
sche Philogophic hingegen mehr im Begriffe; die attische 
Philosophie sollte endlich die Einheit der Anschauung 
und des Begriffes in der Wissenscliaft sowohl als im 
Leben darstellen. 

Der Jonismus war Physik, d. i. unmittelbare An- 
schauung des Lebens der Matur als eines unmittelbaren 
giittlichen : die italische Philosophie hingegen war 
Inlcllectunlismus, d. i. Erfassung desselben Lebens durch 
den geistigen Begriff. Der Atticismus sollte vollen- 
dete Wissenschaft werden, und daher nicht nur beide 
theoretische Ansichten miteinander vereinigen, sondern 
die Vereinigung der Gcgensäl/.c nach den Grundsätzen 
der Vernunft - Erkenntnifs auch auf die Regulirung des 
pralttischen Lebens sowohl der Individuen als auch der 
volksthümlichen Gcsammtheit anwenden; daher Ethik 
und Politik von nun an als wesentliche Zweige des 
philosophischen Unterrichts (,wic ehemals schon in der 
pythagoreischen Schule) betrachtet wurden. « 

Der durch Philosophie zur Wissenschaft und Er- 
kenntnil’g des All -Eins gebildete Mensch sollte nämlich 
die erkannte göttliche Idee von dem wahren 
Wesen, Begriff und Endzweck der Dinge in 
seinem verständig -freien Leben zu realisiren streben, 
d. h. er sollte durch Sittlichkeit und Kunst ein neuer 
Weltschöpfer nach den Gesetzen der Schönheit und 
der Ordnung, der Tugend und der Gerechtigkeit im 
häuslichen und bürgerlichen Kreise zu werden, sich 
angelegen seyn lassen. — Demnach ist der Atticismus 
als die höhere In -Eins - Bildung und Vervollkommnung 
des altcrthümlichen Realismus und Idealismus zu be- 
trachten. 
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' Pieim Fo r t w (I n "c der Ausbildung des A l- 
tl'cismus hat man jedoch abcrmal (wie bei jeder 
neuen ^Bildung) Anfang, Mittel und Ende zu unter- 
scheiden : dcrAnfang der attischen Philosophie 
erschien als Soph i st ik, entgegcngebildet der italischen 
etwas einseitig erfafsten Dialektik, um die Aussprüche 
der gemeinen Wahrnehmung gegen die ron ihr als 
blofse Spitzfindigkeiten betrachteten Einwürfe der Spe- 
kulation eben so dialektisch zu vertlicidigcn. — In die 
Mitte fallt dann der Widerstreit des Sokrates 
gegen die Sophisten und seine Bemühung, die 
wahre Weisheit mehr noch im Leben, als allein in der 
Lehre darzustellen. Die V ollendung endlich erreichte 
die attische Philosophie im Plato und Aristoteles, 
des Platons Schüler; deren jener die Wissenschaft vom 
Standpunkte des Unendlichen, dieser vom Standpunkte 
des Endliclieu aus erfafste. 

i) S o p h i 8 t i k. 

§. 85 . 

Cha r ak te'r (I er So ph i s tik und der Sophisten iiuAIf- 
gemeihen, Eintheilnng derselben in die beiden 
H aup t -S täm me der italischen und der attischen 
Sophisten, 

Die in ihrem Beginnen für die ächte Spekulation, 
so wie für die Geradheit des praktischen Lebens und 
der sittlich - religiösen Gesinnung gleich gefährliche 
und verderbliche Sophistik diente gleichwold, wie so 
manches andere im Verlaufe der Bildung der Mensch- 
heit nothwendig herbeigeführte L^ebel — glücklicher- 
weise, obschon gegen die Absicht ihrer Erfinder, dazu — 
etwas unvergleichlich Besseres, als sie selbst war, zu 
erzeugen. v 

Die Sophistik nun als Schein und Afterweisheit, 
drohend, die gesammte Vernunft in Thorheit zu ver- 
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Iiohrcii, und alle Sittlichkeit und Religion al» Tand und 
Aberglauben zu verulchtcn, beschreibt Aristoteles 
de sophistic. Elench. Libr. 11. cap. 3. im Gegen- 
sätze gegen die l’hilosophic als ächte Weisheit, und 
sich selbst durchaus klar, und begreiflich gewordene 
Venuinft -Wissenschaft, wie folgt: taiii’ ?; ootfiaxixi] 
t/c.irofifVt; aofflu, uvoa äk fn], xui d ao(fia%7;g y(yi;~ 

/miiarijs dnoifuivnfiivijs ooy/as', tt/.Ä’ ov'* ovai;s. — 

J'lato aber im Suphistes V ol. 1. p. 3ai. Edit. llen- • 
ric. Stephan., charakterisirt den Scheinweisen als reicher 
Jünglinge wohlbclohntcn Nachsteller (Niu)V mit rt/.ov- 
tslmv ififiiad-Oi -ü-j/pit/rt/s’), als einen Grofshändler mit 
Rcnulnissen für Seelen H'fmo^os xtf srepi t « rijg tpv- 
yije /iuO'),/(tiTu'), als einen Krämer und Eigenhändlcr 
mit wissenschaftliclien Lehren (j£u?rj;P.os% uvi ontä).rjg neoi 
3« (ludyjfiurtt), als einen vorgeblichen Kcfreier von 
Meinungen, die der wissenschaftlichen Erkenntnifs ini 
Wege stehen (d'o£ÜP ifinod'itav fiutf^-tj/jutn ntQt ilivyijg 

Die Sophisten, welche von der cleatischen Schule ' 
aiisgiengen, bildeten eigentlich zwei II au p t - S lä in- 
mc, wovon der eine in U n t er - I tal i e n und Sici-. 
lien, der andere in Attika sich hervorthat. Das 
Haupt der italischen Sophisten war Gorgias, 

' der Lcontincr: jener der attischen Sophisten 
^Pro lagoras, von Abdera gebürtig, und des Demokri- 
los Schüler. t 

^ninerh. Nach Hegel in der Pliänumennlogie dea Geialea 
(Bamb. u. VVürzb. 1807) enthüll die Sophia tik überhaupt 
^ die Ertcheinuiig des unselbstständigen, endlichen und indi- ' 

viduellcn, gegen das absolut - allgemeine und rein - ver- 
iiUnltige Gewissen empörten SelksthewuTstseyns ; welches 
a) als Ske p ti ci s lu US eiiiestheils zwar die Erhebung über 
alle Zufälligkeit, anderntlieils aber auch wieder das Zurück- y 
fallen in dieselbe, und ein unruhiges endloses Heiumtreiben 
' in ihr auaspiicht: S. Sä — 88. b) als in sich selbst 
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entzweitot eben ao zerreiaaendes ala territtenet 
Wiaaen encheint; daa erstena, ela reine Einsicht, seine 
eigene Hitelkeit klar einsicht, und bitter veihöliiit, S, ibz 
bis iä5., und zweitens mit dem Scheine des gemeinen 
AVissena, ao wie mit dem Wahnwitze des unverständigen 
Glaubens, beiden stets unbesiegbar, kämpfet ; aber auch selbst 
diese nie völlig besiegen kann; S. ig4 — ig5,, drittens 
endlich alt freche Ungezügeltheit nichts weiter kann 
und vermag, alt allen Unterschied aufznheben und alle Ord- 
, nung zu vernichten, ohne je etwas Besseres dafür geben zn 
können. Seite 199 — ao3. 

§. 84. 

Gorgiat, der Leontiner, daa Haupt der italischen 
Sophisten. 

Gorgiaa von Leontium, ein Schüler des Empe»- 
dokics, der aber auch die Lehren der Elcalikcr gehört 
hatte, die, wie es' ihm deuchte, die Realität der Sinnen- 
^ weit abläugnelen, da sie (besonders Zeno von Elca) 
im Grunde doch nur behaupteten, dal's die gemein- 
V sinnliche Erkcnntnirs nach der Einseitigkeit ihrer ge- 
wöhnlichen Voraussetiungcn sich selbst widerspreche;-- 
suchte nun diese durch eine Deduction ad absur- 
dum zu widerlegen; indem er in einer Schrift, jztpl 
yvatws, welche er in der 84sten Olympiade iin J. 444 
vor Chr. schrieb, den dreifachen Satz zu behaupten sich 
bemühte : l) dafs cigentlicli gar nichts sey, und mlt- 

t hin von einem Seyn auch gar nicht und nimmermehr 
die Rede seyn könne ; 2 ) dafs, wenn auch etwas wäre, 
dasselbe doch gar nicht erkennbar seyn möchte ; 3) dafs, 
wenn auch etwas erkennbar wäre, die Erkenntnifs des- 
selben doch nimmermehr mittheilbar seyn würde, Olym-’ 
piador. Scholia in Rlatonis Gorgiam I’racfat. 

üfuXei *ul ygclffst 6 roqyius nfßi (fvastae avyyQu/ifia 
ovx axo/iipov, vijr nS. Seit. Empirie, 

advers. IVlathcmat. VII. 65.: iv iiß imy^afpofiivu» 
ntQt fov ftij-övTog, ^ ntQi (pvemg tQin itw« j« 
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HtfpäXaia nuTttijiuvii^tt' fv fiXp xa'i tiqwtov, ort ov(fh' 
i'aii' ifVTS^ov, ölt fl xal i'mty, iU'&oiü- 

i^kov, (hl el xal xarüXijm or, («ÄAü roiye ilvil<ji- 
ojov xai dveQfii^vivrov n5 ni/.ui. — 

Den ersten Satz, dafs cigcntlicli pjar niclits 
eeye, und dafs mithin von dem Seycndcn als cinein 
JNichtseycndcn gar nicht und uimmcrnichr die Kede 
aeyn könne: beweist der Leonliner Gorgias also: weil 
weder das Seyn noch das Nichtseyn (öri oi’x 
i’oKV ovie fii’ui, ovte noch auch das Seyn 

und das Nichtseyn zugleich seyn könne. — 
Denn i) das Seyn kann nickt seyn, weil es a) ent- 
weder unentstanden, oder b) entstanden, oder 
c) beides zugleich seyn mürstc. Wäre nun a) das 
Seyn unentstanden und ewig, so ware.^es zuvörderst 
ohne Anfan g, und mithin ein Nichtseyn; ferner wäre 
es ewig, so wäre es unendlich, wäre es aber unend- 
lich, so müfste cs entweder in sich selbst oder in ei- 
nem andern seyn; beides aber ist gleich unmöglich: 
das erster e, weil nichts zugleich continens und con- 
tentum, das * Bcschlicfscnde und Beschlossene seiner 
selbst seyn kann, ohne gröfser und kleiner als es selbst 
zu seyn: das anderc,^.wcil aufscr dem Unendlichen 
nicht noch ein zweites Unendliches seyu könne, welches 
das erslere in sich enthalte. — Wäre aber b) das 
Seyn entstanden, so müfste es entweder aus dem 
Sey enden, oder aus dem N'ichtseycnden ent- 
standen seyn. Das erstere ist unmöglich; dcun^ 
dann wäre cs ewig und unentstanden, was gegen die 
Voraussetzung ist : aber auch das zweite ist unmöglich ; 
denn aus Nichts kann nichts entstehen; weil ja daä 
Nichts als nicht seyend nichts erzeugen kann. Wäre 
aber das Nichts seyend, so müfste nothwendig das Seyn 
ein Nicht seyendes seyn, weil ja Nichts und Seyn ein- 
ander entgegengesetzt sind. — Wäre endlich c> dt^s 


Seyn unentstnnden (d. i. ewig) und entstanden 
(d. i. zeitlich) zugleich, so wäre es unentstanden 
und doch entstanden, was unmöglich ist. 2) Das 
Wichtseyn kann nun gleichfalls nicht seyn; 
weil ja sonst, wie schon oben gesagt worden ist, das 
Seyn selbst nicht seyn müfste. Denn wenn das Wirk- 
liche um nichts mehr ist als das Nichtwirkliche, 
das Nichtwirkliche aber nach aller Geständnifs nicht 
ist, so ist dann auch das Wirkliche nicht. Da nun also 
crwiesenermafsen weder Seyn noch Nichtseyn, noch auch 
beides zugleich seyn kann, so könne vom Seyn und 
Nichtseyn überhaupt gar nicht die Rede seyn, weder 
ob cs seye, oder nicht seye, oder zugleich seye und 
nicht seye. Aristoteles de Gorgia: öti ovx sotiv 
ovrs tv ovTs yroAA«, owe uyivvr^Ttt, ovre ysvö/it£v«‘ 
TU fi'tv (iiSi 3Ii).taaog, tu äi oig Zif}vmv imyeiqü 
Stixvveiv, fictd TtjV 7iqcaT7;v tdtov uvrov tino^nitv, 
iv z; ).iyet, Sri ovx b'artv ovre etput, ovre fiij-elvat’ 
ei yuQ TO /11^-etvat iati fiij-elvui, ovdev uv ijTTov t 6 
fii]-ov Tov ovTog eit)' ro re ydq /t^-ov eori fuq-ov, 

X«i TO OV OV. 

Von dem zweiten Satze, dafs, wenn auch et- 
■ was wäre, dasselbe doch-nimmermehr erkenn- 
‘bar seyn würde, gab er folgenden Beweis: denn 

(spricht er) erkennbar ist doch nur das Denkbare; das 
Gedenkbare ober und der Gedanke ist nimmermehr das 
Wirkliche ; aufser allein im Gedanken und für den Dcn- 
. kenden : noch umgekehrt kann das Wirkliche je durch 
sich selbst, sondern nur durch den Gedanken, d. i. durch 
die Vorstellung des Denkenden, ein Gedenkbares oder 
ein Gedanken werden. Niemals kömmt also dem blofsen 
Denken Wirklichkeit, so wenig als dem wirklichen Un- 
mittelbaren Gcdcnkbarkcit zu. Aristotcl. de Gorgia: 
unuvTU Sei r« (pQovovfeeva eivcu »ai t6 (t^Sv, ekreq ftt) 
Sou, )ui)&k (pqoveiod'ui eid-' ovnag, oviSlv av tit) rftevikg. 

t 

, ' ( 


Öigilized by Google 



i55 


Den dritten Satz, „dafe, wenn auch etwas 
erkannt werden iiiüchtc, diese Drkenutnirs 
doclj nimmermclir mittheilbar'seyn würde,“ 
beweist er durch Folgendes: Weil doch immer nur 
der DcjrrifF und die Hede, nimmermehr aber die Sache 
selbst durch den BegrifT und die Rede einem Andern 
sich mittheilen lasse. Sext. Empir. adv. Mathemat. 
XII. 85 — O 7 . koyog äe oi5* tan id vnoxti/uva %ul ril 
vyiu' ovx dpu T« oJ'T« firivvofiev Totg Tzt/.ue, d?d.ci 
M/oy, og fTe()Oi; i'an rwv woxaifttvmv. Aristotcl. 
de Gorgia: 6 yuQ tld'e, Jfwff «r rig fovio 

timte loyio; ?] nolg uv ixtivta iSijXov dxovauvTi yivovio 
ftt] iiSoVTi.; tilaaeg ^uq ovtSfi 1 ) öif/tg rovg (f&öyyoitg 
yiyvuaxti, ovrwg ov^a f) dxoij tu yjiui/iuTa dxovti, 
d}j.d (f &oyyovg, xul f.tyti 6 Xaymv ov ‘^Qt]/(u, ovJH 
fffQÜy/ia, üaTS ovSs Siuvotia-d-ut Xddi/ta lartv, d/X 
oMtv, oväi iitöepov, uAA’ dxovtiv’ ovv öri ovSttg 

uv uvTO irtQia SijlMaeiev, fid re t6 /it} - tlvai tu 
vigdyfiuTU Aexte, xul ö%t ovdäg iit^ov Ixi^ot tuvto 
ivvoti. 

jinmerk. Aufser der Dialektik machte Gorgiai, der im J. 427 
vor Christ. Olymp. 882. als Gesandter der Leontiner nach 
Athen kam, und die Athener nach Sicilien einlad, auch 
von der Redekunst 'Profession; er rühmte, diese also in 
seiner Gewalt zu haben, dafs er auch Andere darinnen ge- 
waltig zu machen Vermöchte (Plato in Gorgia), wefswegen 
er dann auch während seines Aufenthaltes zu Athen eine 
Rednerschale eröilnetie's'fih" deren Besuch er sich von jedem 
Schüler nach dem Zeugnifs des Diodor. Sicul; Libr.XII. 
pag. 5 i 4 . Edit, Wesel, 100 Talente, d. i. 2000 Reiehsthaler, 
zahlen liefe. Plato spottet hierüber bei Gelegenheit in 
mehreren seiner Gespräche, besonders im Krat-yloeü^ 
Gorgias starb nach Cicero’i' ZeugniCi (de senect. cap. 3 .) 
alt und lebenssatt im loyten Jahre 'seines Alters, indem er 
bis an sein Lebensende iliit seinen Studien ohne Aufbären 
sich beschäftigte. . . r* . • , . ^ . 
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5. 85. . 

Pretagora*, der Abderite, dai Haopl der attiicben 
Sophisten, 

Aclmlich dom üorgias TOn Leontium, dem Anfüh- 
rer der italischen und sikclischcn Sopliisteii im Leben, 

60 wie in der Lehre, zog auch sein Zeitgenosse Pro- 
Ingoras, der Abderite, ein Zeitgenosse des Demokrits, 
und damals das Hnupt der attischen Sophisten, in Grie- 
chenland umher, für Geld die reiche und vornehme Ju- 
gend seine Künste Iclirend. Die Abderiten nannten je- 
nen die Wei slieit, diesen die Bercdtheit. Aelian. 
Var. hist. IV. 3o. 

Lange erhielt sich Protagoras in hohem An-* 
sehen; endlich wurde er aus Atlien als ein Gottes- 
Liiiigncr verbannt, und auch seine Schriften oflcntlich 
Verbrannt, und jedem Bürger verboten, Abschriften da- 
von zu behalten. Lr selbst kam auf der Flucht zur 
See um, indem er sich auf einem kleinen Fahrzeuir voii 
l'ipirus nach Sicilien oder einer andern Insel übersetzen 
lassen wollte, nahe an die j )0 Jahre alt. Olymp. r)5. i. 
Vcrgl. Sext. Empir. adv. Math. Libr. XI. 5/. 

,Dic Herakleitische Lehre $. 58. 69 . vom immer- 
währenden Flufse aller erscheinenden Dinge viel zu 
einseitig erfassend, lehrte Protagoras unvcrholen, ver- 
muthiieh in seinem von Plato im Theätetos S. 16 t. ^ 
aagefülirtcn Buche ühtjd'i.ia, dafs es überall nur sub- 
jcctivc, nirgends aber un 4 durchaus keine objective 
Walirheit und Gewifsheit gebe. Daher folgende seiner 
cliaracteristischen Behauptungen, die nun freilich mit 
der Möglichkeit der theoreUsclicn Erkenntnifs, zugleich 
mich alle Sittliclikeit und Religion vernichten. 

i) Der Mensch nuiä! ist das Maafs aller Dinge, 
denn für einen jeden kann doch alles und jedes immer 
nur so scyn, hinsichtlich auf Wahrheit sowohl als Güte, 
wie er es erfal'st und sitdi vorstellu Plat»int Theä- 
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tet. p. i5a. : nQvnayonae (pja), vucvtmv yj»;/iärMV 
fitTQov üvfi'nmitov (Ji'ut, rtüv filv orrair, üg iari, tüv 
dfi /itJ-öi'Totr ojg ovx iart. Id. inCratyl. p.585. : w<;- 
rrfp IliimuyoQitg Ityioy, mtyri')}', yQrjicamv 

(>ov tli’M ävd'QianuV, v)g uQa, ola ftkv uv t/ioi (pulvr^- 
vut TU Tr^äyfiuTCt th'ui, raiavta /uv tatii' i/iol, olu 
& uv aoi, roiüÖf.. Aristotel. Mclapliyaic. X. i.: 
Jlf/uvayÖQug uvrf'ffoinov nuvtoiv elvut /tirqov, 

3 ) Michts ist beständig, sondern alles veränderlich 
und in einem immerwährenden Flnlse hegriffen ; denn 
zu keiner Zeit ist irgend etwas, sondern alles wird 
nur. Darum ist dann auch unnütz, nach der Erkeiint- 
iiifs einer objectiven Wahrheit (einem an sich selbst 
Seyenden) zu fragen oder zu forschen, sondern das^ 
Wahre für jeden Menschen ist nur immer, was die 
jedesmalige unmittelbare sinnliche Wahrnehmung und 
Empfindung ihm darbietet. Aristotel. Metaphy-’ 
sic. IV. io. ; eoTt «;fd xijg umijg *«J o 

JlQotru'/önov ).6)'og, kui uvicyxtj 6/io!o)g uvrovg r, eivut, 
ij /iTj-ilvM' et re yuQ tu doxovvxa •nüvru iaxiv u).r,- 

xal TU rpatvo/ttvu, uvüyxt}, nävra ti/ta uXij&^, 
val ifisv&ij etvai. 

3) Da jeder Vorstellung eine andere geradezu 
entgegengesetzt ist, und die eine für den, dessen Vor- 
stellung sie ist, immer eben so wahr als die andere ei- 
nes Andern für diesen Andern ist, so ist dann für je- 
den Menschen das allein wahr und wirklich, was er sich 
vorstellt; was aber gar Niemand sich vorstellt, ist auch 
gar nicht. — Darum ist dann auch gar kein wissen- 
schaftliches Streiten über irgend einen Gegenstand aus 
objectiven Gründen, und noch weniger eine wahrhaft 
überzeugende Entsclieidun^möglich. Diogen. Laürt. 
IX. 5i. 53.: nQouog Xöyove eivai Tiepl nav- 

Tog nQicy/taxoe m'iiy.fiiiirnt’g u).).i/).o/g - /tt/üv äi elvut 
tfivyijV -nuQu Titg uiu-Oi^aeig löv neiQw/tevov ünoütet- 
Kvvetv, «s ovx eextv, ävTtlffttv. Scxl. Empirie. 
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hypotyp. Pyrrhoii. I. aig.: yivtrui Toivvv nin av- 
tdv riäv öpTrnv »Qni'jQiov ö liv&QMTioe' närru yüp tu 
^ aivö/iev» To/fi dV’ö'QUKiofS ioTtv, zu äk fitjäivi 
■ vwv MV&auKvav (fiuvofieva ovö'k idriy , — Ist cs also 
(äufscrt der plalouisclie Sokrates im Gespräche mit dem 
jungen Theätetus S. iGiJ nicht eine arge Kiiiderey, 
wenn gegenseitig einer den andern zu widerlegen, oder 
auch zu belehren sucht (vorausgesetzt, dafs die Vor- 
stellungen und Meynungen eines . jeden ohne Unter- 
schied gleich nichtig sind): — und wie darf selbst l’ro- 
togoras fordern, dafs er, und zwar um vieles Geld vor 
' Andern als Lehrer angenommen werde, wenn jeder 
Alenseh das Maafs seiner eigenen Weisheit, und keiner 
wissender noch unwissender als der andere ist ? Pro- 
*tagoras ahtwortel: 

4 ) ln theoretischer Hinsicht weifs freilich kein 
Mensch wahreres als der andere, in praktischer hat je- 
doch der gewandte Sophist vor dem unverständigen 
den Vortheil, dafs er sich vorzüglich darauf versteht, 
den schlechteren Grund, wo cs zweckdienlich ist, als 
den bessern darznstellen (was er in seiner Sprache, t < 5 v 
ijxTW Xöyov XQelxTO) noisiv nannte); und allemal 
die angenehmem und vortheilhaftesten Vorstellungen 

■* zu erwecken, ja auch, dafs er dieses andere lehren 
möge. Darauf beschränkt sich dann auch alle wahrhafte 
Nutzbarkeit des Unterrichts, wofür der Lehrer sich 
wohl auch von dem Unterrichteten billig bezahlen las- 
sen mag. Siehe Aul. Gellius Libr. V. p. 4- und 
Snidae. Lexic.^S. 167. in voce Protagoras. 

5) Ob Götter seycti, oder nicht, kann niemand 
wissen; denn mchrcrea*^vcrbietet hierüber abzuspre- 
chen ; z, B. die Dunkelheit der Sache, und des mensch- 
lichen Lebens Kürze, welclie nicht gestatte, alle mytho- 
logischen Sagen zu erforschen. Nach des Di o gen. 
Laert. Bericht IX. äi. heng eine von des Protagoras 
SchriftciK mit den Wprteu au: '„ntoi &tiüv ov» 


I 


Digüi-r : by ' 



^jrw fiStvtu, ii\^' WS etaiv, tid-’ wg m’iH ttaiv’ noD.d yap 
TU xm).vovra eiih’ut te ud'tj/.örrjs xut [i^ay^vs otv 6 

fiios Tov uvd-()wnov. Cfr. Cicero de natura Deor. 

I. "5. — Diese und ähnliche Aeursenmgeii waren es, die 
seine Verbannung und die Vernichtung seiner Schrif- 
ten zur Folge hatten. ^ 

‘ §. ß(i. 

Die übrigen berühmten Sopbirtcn, des Sokrates 
' Zeitgenossen. 

An Gorgias und Protagoras, als ihre Anführer, 
schlofscn sich die übrigen mehr oder minder berühm- 
ten Sophisten, des Sokrates Zeitgenossen, an. .Von die- 
sen führt Plato in seinem Gespräche folgende characteri- 
sirend auf: nämlich Prodikos, Hippias, Euthy- 
demos, Kritias, Polos, Kaliklcs und Thrasy- 
machos. 

I. Prodikos aus Kcos, einer lAsel des ägäi- 

schen Meeres, war yorzflglich 'stark in Unterscheidung' 
Sinnrerwandtcr Wörter, und hielt hierüber Vorlesun- 
gen für eine und für fünfzig Drachmen. Kratylos 
S. 584- — Plato hat diesen Sprachkünstler im Prota- 
goras S. 337 . rortrefflich characterisirt, mit seinen 
spitzfindigen Unterscheidungen von xotvog (insgemein) 
und laog (gleich); von ufuptaßi^Tdv (streiten) und ipt- 
^stv (zanken); von ivdonifttiv (achten) und mutvela- 
&ai (gepriesen werden); von sVfpQuivtia&ai (vergnügt 
werden) und rjiStad'ui (Wollust fühlen), imd Seite 345* 
die Erklärung von deivög, schwierig als übermächtig 
und übergewaltig. Vergl. auch Menon. S. 76. und 
Euthydem S. 377 . It. Aristoteles Topic. II. 
cap. 6 . , 

II. Hippias von Elis; auch der schöne und 
zierliche Hippias von Elis, der sich nicht nur als einen 
Vielwisser {noXvfiU'd'rjs')-, der auf alle Fragen über 
himmlische oder irdische Dinge, wie man es verlangte, 



jn einer langen Prunkrede oder durch einen witzigen 
Kernspruch aus dem Stegreife zu antworten verstehe, 
sondern^ auch als einen Vielkünstler (^loXvTtyyi'js} 
gab, der alles, was zum Schmuck und Zierde eines fei- 
nen Mannes dienen möchte, selbst zu verferligeu Ge- 
schick habe: — wird im Protagoras seinem Charac- 
tcr gemäfs geschildert als auf einem erhabenen Sessel 
sitzend und astronoinisirend (S. 5i5 — 3iS); auch spricht 
er (557) den Licblingssatz der Sophisten aus: „dafs 

das Gesetz der Tyrann der Menschen sey, sie zwingend, . 
gegen ihre Natur zu handeln.“ 

111. Euthydemos stellte nach Plato im Kratylos 
S. 38(3 die Behauptung auf, „dafs Alles Allen und im- 
mer zukomme; vgl. auch Aristoteles (Rhetor. II. 
24.) — ln einem dem Plato mit Unrecht zugcscliriebe- 
nen Gespräche, das Euthydemos heifst, werden er und 
Dionysidoros als lächerliche Klopffechter in ver^ 
fanglichen Wortspielen dargestellt; und Aristoteles 
de Sophistic. Elenchis hat last alle Sophismen, die 
in diesem Gespräche Vorkommen, als Beispiele ange- 
führt. Vergl. unten §. 96» Aumerk. 2. 

IV. Noch schädlicher und gefährlicher als die bei- 
, den letztgenannten eristischen Klopffechter waren P o- 
los und Kali kl es, die im Gorgias auftreten; ferner 
Kritias, der im Gespräche seines Namens bei Xeno- 
phon und Thrasymachos, der in Platons Republik auf- 
tritt. Ihre gefährlichen Lehren giengen dahin, i) dafs 
Unrechtthun nach dem natürlichen Sinne besser seye, 
als Unrecht leiden ; wiewohl freilich hierüber das 
bürgerliche Gesetz das Gegentheil erklärt. Kalikles 
im Gorgias S. 485. Das nämliche behauptet auch 
riippias von Elis im Protagoras S. Söy.; 2) dafs 
von Natur aus der Stärkere das Rcclil habe, den Scliwä- 
chern zu zwingen, und der Klügere befugt sey, den 
Unverständigem zu überlisten. Dasselbe im Gor- 
gias S> 4il4* lesen wir auch beim Aristotel. Po- 
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lit. 1 . 3.: roig 3i nu^it <pvaii> tö Stmro^eiv vofup 
To-y fihv tXivd'ef^ov rov äi dov).ov‘ (pvatt dl ov~ 

dev dicKpi^tiv’ diönsQ ovdl Sixaiov jiiuiov /uq; — 
3) daf* an sich wohl nichts gut oder böse scy, sondern 
diesen Unterschied erst die bürgerliche Verfassung ein- 
geführt habe; Thrasymach. ap. Platon, in Poli- 
tia. p. 558. : (fijfil yüo iyoi, ih'cu ro Sixaiov ov» 
äkXo rt, ^ TO XQtliTOVOg gvft(ftQov. Kritias, einer 
der 5o Tyrannen zu Athen, der ehedem eine Zeit 
lang mit Sokrates umgieng, und sich auf Philosophie, 
jedoch nicht in reiner Absicht, verlegt hatte, leitete 
endlich in einem Fragmente, das Sextus Empirie, 
adv. Mathe m. IX. 54- erhalten hat, allen Glauben an 
Götter aus der bürgerlichen Verfassung her: ot 7 iu- 
Xatol vo/io&irat intaxmöv tiva näv üv&QMniviav x«- 
roQ&iüfiuTtav x«l uftaQTtjfidrwv inXuoav tov &töy, 
vhIq tov fttjSevd Xüd-Qa tov icXriOlov itäixür, evio- 
ßovfitvov Tjji' vno Tiüv ‘d’stäv TiftUQiav. — Auf ähn- 
liche Weise lehrte Prodikos, der Keer (d Kelog), 
nach demselben Sext. Empirie, advers. Mathein. 
IX. i8. : ijXtov xa'i aeXi^vr^v xcu noTafiovg, xal XQn'jvag, 
xai xu&oXov ndvra Ta üfpeXovvru tov ßlov r^fiüv, oi 
nuXtttol & 60 vg ivöjutaav did ti^v an avxiüv utpiXtiav, 
»uiXdnsQ oi ' Aiyinntoi tov NelXov, xul Ao tovto tov 
fiev UQTOV Jr,/ur^TQav vofiiO'&ijvat, tov di olvov Jio- 
vvaov, xai t 6 di vdiatt Jloaftdwva, t 6 di nvQ 
"Hfaiarov, xal fixs t<üv tvy^,aovvTO>v Sxwsxov. 

Anmerk. Sextui' Empiricus, obwohl telbat ein Skeptiker, ver- 
wirft gleichwohl Libr. I. contra Phyiicu« $. 3ii. die Mei- 
nung vom Urrprunge der Religion durch blofte Erhnduug 
der bürgerlichen Gesetzgeber als grundlos und ungenügend : 
denn wenn niemand je an Göttliches glaubtet wie konnte 
jemand Götter erdichten; und wie konnte diese Dichtung 
allgemein beim Volke Glauben und Ueberxeugung finden? 
Dafs Furcht die ersten Götter geschaHen habe, wie Petro- 

nius in Fraementis und Statius im III, Buche der Thebais 

♦> 

behaupteut ist nur in dem Sinne wahr, wenn man nnter 
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Fnreht die angeborne Scheue für die Idee eioet Gotte«, die 
keinem Menschen fremd ist, versteht. 

V. Diagoras endlich, ron Melos, läugnete mit 
dürren Worten die üöttcrj Cicero de natura Deo- 
rum I. 1 und e5, , weil die Götter als Unrecht, das 
ihm, ihrem eifrigsten Verehrer, lugefügt worden, nicht 
«rerächt hätten; Hext. E mp i ri c. a dr. Mathem. IX. 
i5.; er miel'srielh sogar manchem die Einweihung m 
die Mysterien, auch die zu Eleusis, deren Ceremonien 
er verschrie ; und schrieb ).öyovg UTionVQylgOVTug ge- e 
gen das ganze bestehende Religionswesen. — Die Athe- 
näer forderten ihn hierüber vor Gericht, und da er 
nicht erschien, verbannten sie ihn, und setzten einen 
Preis auf seinen Kopf, alle Völker des Peloponnesus 
gegen ihn auffordernd. Vergl. Suidas uudHesy- 
chios in voc. Diagoras. 

§. 87- 

Ittdirecte Nütalichkeit der an sich «olbit höchst 
schädlichen und verderblichen Sophistik. 

Bei allen dem höchst Schädlichen und Verderb- 
lichen ihres Strebens gewährte die ganz im Scheine le- 
bende, und auch alle Wahrheit in Sehein auflösende 
Sophistik gleichwohl den indirecten, aber wesentlichen 
Vortheil, dafs sie als GährUngsmittel alle frühem und 
einseitigen Philosopheme zerstörend die Vorbereitung 
und Anregung zu einer neuen hohem und vollkomme- 
nem Philosophie wurde, welche sich als ein Licht 
mitten in der Gährung erzeugte. Vergl. oben §. Ö3. 
Anmerkung. 

' 3 ) Sokratik. 

§. 88 . 

Des Sokrates Lebensweise und Character. 

Als Gegner der kalten, herzlosen, verschmitzten, 
ruhmrednerischen und geldsüchtigen Sophisten, die 

durch 
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durch ihre tSuRchcnde Aftcrwcisheit die Menj^e nur 
blendeten, um für sich selbst allerlei Vortheile von den 
Betrogenen zu ziehen, trat der eben so weise als ver- 
ständige, gcniiithvolle, höchst einfache und uneigen- 
nützige Sokrates auf, den Plato ,in seinen Dialogen zum 
Ideal des wahren Weisen im Leben und Tode erhebt. 

Dieser Sokrates, des Sophroiiikos und der Phai- 
narete Sohn, geb. 4Gg r. Clir. , erschien überall als eia 
wahrhaft. Gott-begeisterter, und über die gemeine sinn- 
lich-verständige Denk - und Handlungsweise irdisch- 
gesinnter Menschen erhabener Mann ; der, ferne von 
dem Bestreben mit einem eigcnthümlichen rciii-specu- 
lativen Systeme der Wissenschaft zu prunken, oder 
wohl gar die Philosophie zu unreinen und eigennützi- 
gen Absichten zu mifsbraiichen, nicht so fast durch 
Worte theoretische Einsicht und Erkenntnifs, sondern 
vielmehr durch Leben und Beispiel praktische Weisheit ' 

und Tugend lehren wollte: wefswegen er mit Hint- 

ansetzung, jedoch nicht mit gänzlicher Umgehung oder 
Vernachläfsigung physikalischer oder, wie er sie zu 
nennen pflegte, meteorologischer Lchrfragen die Ethik 
vorzüglici» zu behandeln anlicng. 

Dafs er jedoch alle Speculation über Natur-For- 
schung gänzlich verworfen oder vernachläl'sigt habe (wie 
er sich nach einer Stelle in Phädros editio Steph. 111. 
p. 22 p auf Forschung mythologischer Deutungen gar nicht 
einlasscn wollte), findet sich keine Spur; denn Was er an 
den Physikern und Sophisten seiner Zeit z. B. im Pro- 
tagoras I. S. 5i5, und so auch im Anaxagoras in Phae- 
don 1. S. p3 tadelt, war nur der Mangel an Einheit 
und Zusammenhang ihrer Physik und Ethik, oder viel- 
mehr die gänzliche Vernachlässigung und Verdorben- 
heit der letzteren. 

Des Sokrates Lebensweise war übrigens, so wie 
sein Character, gleiclisam aus zwei Bestandthellen oder 
Elementen zusammengesetzt: Enthusiasmus, d.' i. 

Prof. Hixn. Gcsch. d. Fhilos. I. B. Zweite Aufl. 
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F.rlipbung fihcr nllos Zeitliche, Vergängliche und Irdi- 
sctie war das positive, freier Scherz und gutmü- 
thige V er spottu 11 g der vermeintlichen Schein- 
weisen (Sophisten) das negative Element des 
Sohralischen Lebens; Ironie folglich und Dialektik 
die einzige, aber siegreiche Wafl’e zur Vertheidigung 
gegen seine Gegner und Widersacher. 

Den Enthusiasmus des Sokrates beweisen 
a) seine freiwillige Armxith und seine geflissentliche Ent- 
haltung von Verwaltung öffentlicher 'und einträglicher 
Acmter und Ehrcnstellcn, dann seine Gleichgültigkeit 
für Reichthümer . und Besitzungen aller, Art; — denn 
sjiricht er sellist im l'hädou S. 64.: rrörzpo»' rifiüv 
d’oxtl xcu »; ihifiü^tiv, xiid’’ öaov 710}.).^ tlvüyxt] 
fiiriyttv M’tÜv ; — b) sein häufiges und ernstlich ge- 
meintes Berufen auf eine göttliche Stimme in seinem 
Innern, enthaltend Offenbarung und Vorherverkündi- 
gung des Zukünftigen, was zu thun oder zu lassen sey. 
Xenojihons Sokratische Denkwürdigkeiten 
I. 1. 4 -: TO d'cu/tövinv yuQ i'rfi; ^o)y.QitT);s ai;/Luu'reir, 
xcil TTO/J.ois' Twr ii'vövToiv 7 iQoi;yü{>eve tu fitv nouiv, 
TU di noiiir, lia rov öuifiovtov TiQooy^fiutvovTOS, 
xul Toig [ilv 7 tft&o/iiroig uvtifi ^vn'rftge, Toig äh fJi';- 
Tiet&ofui'otg fisiffitle. Item IV. 8, 1. : <fuaxovrtsT 
uviov TO äuifioviov iuvuy 7 iQoai;fta!v£iv, « xe ätoi, 
xui u fi 7 j ätoi Tioith'. Ferner 1 . i. 19.: 2 mxQuTi;e^ 
ä' tjytlro TulvTU ft'iv xfeovg üä'ivai, xai aijtaivhiv TOis 
ilvd-goiTioig 7 ieQi növ uv&gwTxei'uiy TuivTwv, — weil näm- 
lich jede Seele die Braft der göttlichen Weissagung be- 
sitzt. It. im Bhaed. S, 242 . : wg d'ij ii fiuvrixov yi ts 
xa'i 7] ; und Xenophons Denkwürdig k. IV. 5 . 

§. 14. : (U/.K fUrV xid drihgoiniov ye thisQ zi xai 

ü).Xo zdiv. urlhgutnii’i'iv jov Iheov fUTf'yd f die wieder- 
holten Entzückungen, denen Sokrates öfters unterwor? 
fen war, wie Alkibiadcs beim Plato im Sy mp o- 
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sion erzählt S. 230.: |wvoifa«ff yuQ avxo&i ?iad-{v 

Tt iatfjxtt OKonmv, *«l kteidtj ov TTQOvyu'iQei atniä, 

ovx dvut, u)X eiaxi^xtt y^Ttüv xai 

*ßi aV'd-Q (1)7101 ijod-urovTo, ■/«< ■O'uv/uisovtss u).).oä «A- 

Aw iltyev, özi SiüY.Quxtjs lg iiad-ivov (pQovTl^tov rt 

iatiixe. 

Von seiner Ironie zeugen nicht nur alle seiiie 
Reden, die fast immer etwas anders meynen, als die 
Worte zu sagen scheinen (wie z. B. , wenn er ipiner 
behauptet, nichts zu wissen, und doch immer seiner 
Gegner falsches Wissen durch eine überlegne Weisheit 
und Kunst der Gcspräcliführung (llialehtik-) zu Schan- 
den macht), sondern eben diese Ironie wird auch von 
Alhibiades beim Plato im Symposion S. 21G. 
bestimmt als der eigentliche Charakter des Sokrates an- 
gegeben: fiQoirevofievOi; 2^i')y.(jüv),^ dt xul 7iul^o)V Tidv- 
ia xdv ßiov TXQOi xovg üvd-ftumov^ diazeXei’ onoväd- 
aiiVTog dt avTot~', xcü dvor/ fxij'jog, ox’x oldu, st xig teJ- ' 
puze 1(1 tvrdg (lydl./tuia, d/.).’ iyo) y'!), noz’ ildov, xai 
f(oc i'do^tv otirw O-eiu X(d 'yovaü tlvia xa'i 7idyxcc?.c(, 
xiü ■d-uv/uiard, (üais Tionyrtuv th’vu iv ßftuytt, d it 
iuhvui iÜv)y.QdT>;S‘ 


Der liebenswürdige Charakter dieses Weltweisen, 
wie ihn Plato, besonders im Symposion und Phä- 
don, dann Xenophon in den 1 ) e n hw ü r di gk e i t e n 
darstellte, dann seine wunderbare Ruhe und Gelassen- 
heit, mit der er im yosten Jahre seines Alters, durch 
einen Spruch der Athcnäcr, auf Anstiften seiner F’cinde, 
als ein Verführer der Jugend und afs ein Verächter 
dcrs-vatevlamlischcn Götter zum Tode verurtheilt, den 
Giftbecher^ trank, ■'» werden gewifs die Bewunderung al- 
ler Kulten bleibend Siehe Fr. Schleiermacher : über 
den ^Wterth, des Sokrates als Philosophen, in der Ab- 
handlung di'r künigl. Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin, lUiU. 
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Haupllehren der Sokratiichen Philosophie. 

Sokrates, der überhaupt weni" mil’s Schreiben 
hielt, sondern vielmehr das lebendige Ijclirgespräcli für 
die einzige gcliickliehe und godeildielie Metliode des 
pliilosophischen Unterrichts ansah, liat selbst nichts 
Schriftliches hintcrlassen; wir kennen daher seine Lehre 
und Lehrmethode nur aus den Schriften seiner Schüler, 
besonders aber des Platons und des Xenophons, von 
denen jedoch der erstere, wie allgemein bekannt ist, 
dem idealisirlen Sokrates öfters seine eigenen Ansich- 
ten in den INIund legt: der letztere nicht unbillig in 
den V'^erdacht füllt, dafs er, zu sehr an den Worten 
seines Meisters klebend, den Geist desselben nicht alle- 
mal richtig gefafst und dargestellt habe. 

Die cigenthümlichen Lehren des Sokrates selbst 
scheinen folgende gewesen zu seyn : 

15 Die erste Grundbedingung alles Wissens und 
oller Bildung ist das Streben nach Sclbsterkenntnifs, 
das berühmte yvü&i cettViöv; welches freilich ohne 
angebornc göttliche Idee unmöglich seyn würde, aber 
auch durch diese nothwendig rege wird, und dann die 
Idee selbst zum Bewufstseyn fordert. — Dafs er von 
diesem Streben des Geistes ausgehc, bezeugt Sokrates 
ausdrücklich von sich selbst in der oben angeführten 
Stelle des Phädros 111 . 25 o.: ov ävvüfitvoe xard to äs 
äflffixöv yQii/i/nt yvi'ivut i/iavzov, yt).oi6p fioi (palve- 
zui, zil iM.OTQUi ax'onttV. Weil er nämlich nach einer 
Aeufscrung im Phädon I. 97. dafür hielt : oiidiV uAAo 
axofuiv iiQootjxsiv dv&Qv'iTtw xai nepj uvtov, tcttl yrspi 
ztüp aü.oiv, iiXk’ ij TO iiQiozor, xul to ßekrtazov-. Alle 
den Menschen selbst durchaus überfliegenden Spekula- 
tionen (das von ihm sogenannte jutreoQoXoytiV ; • das 
Forschen der Dinge, die schlechthin über uns sind), 
und alle Wissenschaften, die in gar keiner Bczichpng^ 
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■ auf den Menschen stehen, hüll er hinp^eg^pn, ahp;eselic« 
von jenem Streben, für etwas müfsiqes und durchaus 
- eitles. — ‘ 

Anmerh, Dof» das (Savrov ohne dem höheren 

rov Stdv unmöglich gelingen 'kann, wird man dem Indier, 
der nach dem Berichte des Kusebiiis: de praepsrat. Kvatig. 
XI. 5. es lächerlich fand, 'dafs die Philosophie von der 
Selbsterkcnntnifs und nicht von der Krkenntnifs Gottes aus« 
gehen solle, — gerne eugeslehcn. — Denn das erste Ge- 
wisse an Sich ist freilich, dafs Colt ist; allein d^is iiunüt— 
telbac Gewisse für die sinnliche \Vahrnehoiung bleibt doch 
iiiimer* dafs ich bin. Dafs ierner— das yv^y^t Guvtop, 
damit es nicht su einer falsclicn einseitigen Beschaulichkeit 
* verleite, also müsse erfüllt werden» dafs jeder sich bemühe, 
sich selbst in andern, so wie andere in sich kennen eu 1 er« 
nen» hat GÖthe in seinen Beitragen zur Natiir«Wissen« 

' Schaft II. Bd. i. lieft S. 4y — 18 . neuerdings sehr weislich 
erinnert. ’ ^ 

I t 

3) Das wahre Wissen, das ganz etwas anders ist, 
als sinnliche Wahrncliraung, oder auch als verständige 
.Vurstclluug, entsteht nur durch unmitlelhares lebendi- 
ges Wechselgespräch, wenn zwei verwandle Seelen durch 
einen Wcchsclprozefs der geistigen Licht- Fnilwickluug 
den Funken der Erkcnntiufs sich gegenseitig erregen 
und cntlochen, wo dann jede unmittelbar in sielt selbst 
hndcl, was sie suchte. Sokrates bcint'l’lalo de 
rejitubl. Libr. IV. S. 4ö-i-: x«i Tilya ilv, nugciÄAt/ü« 
pnonovvi es tfjißovxes, täortfp ex nvgeliav, ix/.ü(i- 
efi«( noitjaai/uv rt^P dtxutoovrtiP, x«l fpapegdj/^j'ero/ft- 
P7jP ßf^amaul/teO-' uP uvrt]p neco 7]ftiv uviois- — Da- 
her rühmt sich auch Sokrates gegen den Theätelos 
S. G3. , der Sohn einer Hcbainme, und ancli selbst der 
Kunst seiner Mutter kundig zu scyn ; nur mit deni 
Unterschiede, dafs sie' Weibern bei ihren leiblichen, er 
aber Männern und Jünglingen bei ihren gnisligen Ge- 
burten, das ist, bei der Erzeugung und Ausgeburt wis- 
senschaltlicher Ideen, die Geburlshilt'e leiste. i 


Digitized by Google 



3) 4D 3) Das Ziel aller Drkenntnifs ist Tugend: 
Tugend aber, die Harmonie des Menschen als erkennen- 
den und handelnden mit sich selbst; — ist Weisheit 
und Glückseligkeit zugleich. Aristotel. Hthic. ad 
^icomach. 111. ii. VI. i5.: Slonf^ rpuai, nttaag ras' 
«perdff (pQovrjaets dvut, xui Soxfiürijg tf] ftlv OQ&iüg 

T'ij Sk ijfAÜQTavtP" OTi /üv yaQ rpQ0V7;aeig w«to 

elvat miaag rag « ost « c , rifiäqxavtv, ort H ovk uvtv 
^^ovi^aiMg, y.almg e?.fys . — Zv)Xiiü't?jg /ilv ovv Xoyovg 
xug aQtTug tSeto ehuu‘ litiaTt^/iug yilo einet uiiaug" 
^fteig Sk fieru l.öyov. Cicero de offic. 111. 5.: Ita- 
que accepimus, Socratem exsecrare solitum eos, qui pri- 
mum hacc natura cohaerentia (ituJ.oV x dyuiküV') opi- 
nione distraxissent. 

6) Die Seele des Menschen ist dämonischer Art, 

und also unsterblich. — Die Deweise, welche Sokrates 
für die Unsterblichkeit der menschlichen Seele auf- 
föhrte, waren nach Xenophons Memorabil. IV. 3. 
S. i4-j und desselben CyropSd. Vlll. 7. 19. nach 
Platons Phaedon, und Cicero’s de senectute 
cap. 23. folgende: a) Ihre Einfachheit und Unabhängig- 
keit vom Leibe; b) der Sinn für das Uneiidlichc, das 
ihrem Wesen eingebildet ist, und also selbst eine Un- 
endlichkeit ihres Wesens verr.äth; c) die ewige 'Wis- 
senschaft des Ewigen, die ihr angeboren ist ; d) der 
Durst urtd das Verlangen nach Unsterblichkeit, welche 
gerade den herrlichsten und besten Seelen am meisten 
eigen sind. ' ' • •••; <1 < 

' ' » • » 

7) Die Grundsätze von des Sokrates natürlicher 

Theologie: dafs Gott die höchste Vernunft, und der 

Urheber aller Ordnung, dafs er allwissend sowohl als 
allmächtig, und ein gerechter Belohner der Tugend 
und ßestrafer der Lasier sey; siehe besonders in Xe- 
nophons Memorabilien I. 4: 4. und IV. 5. i5. in 
den Lchrgcsprädicn mit Aristodcuios imd Euthydemos. 
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‘ §• 90. ' 

Auflösung <1er Sokratik in ihre Elemente und der- 
selben besondere Ausbildung durch des Sokra- 
tesSchiiler. 

Die Soltratisclic Lebensweisheit, deren Elemente 
Tu <r e n d - E n t h u s i as m u 8 und feine Ironie oder 
Verspottung der weitläufigen hieinen Sophisten - Künste 
waren, trennte sich durch die Schüler des Sokra- 
tes in den Dogmatismus der Tugend und in deii 
Skcpticismus der Erkenntnifs. 

Des Sokrates Tugend-En tliusiasnius «teilte 
sich nach der Trennung der Tugend in das Anständige 
und NütÄfche (hondstuin et utile), die Sokrates so sehr 
verabscheute und verwünschte, als kalter geistloser 
Dogmatismus in 7 . weyerley Formen dar; näm- 
lich als strenge Tu g e n d - Le h r c, aber ohne allen 
Sinn für das bürgerliche Leben, in den Kynikern; 
dann als feinere oder gröbere Glückseligkeits- 
Lehre, wobei die Tugend nur als Mittel erscheint, bei 
den Kyrenaikcrn. 

Eben so trennte sich die Sokralische Ironie in 
/anksüchtige (eristische) Dialektik, und in eigent- 
liche akataleptische Skeptik, bei den Megarikern 
und Pyrrhonianern. 

§• 9 '- 

Antistheaea, Stifter der kyniachen Schule, 

Der Stifter der strengen Tugendschulc, die wegen 
der ihren Anhängern eigenen ganz unverschämten Frei- 
müthigkeit, sowohl in Hinsicht auf Rüge und Bestra- 
fung des Lasters, als auch wegen der gegen die öfifent- 
lichcn Sitten anstöfsigen Unbefangenheit in Befriedi- 
gung natürlicher Bedürfnisse, die kynische oder hün- 
dische hiefs, war A n t i s t Iie n c s, der Sohn eines Athe- 
näers und einer thrakischen Mutter, erst des Gorgias, 
dann des Sokrates Schüler: späterhiu insgemeiu der 
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rasende Sokrates zugenannt; ein Mann roll heroi- 
Bclien Tugend -Eifers und von bewunderungswürdiger 
Enthaltsamkeit, Festigkeit und Unbesteclilichkeit, doch 
rauhen, ungefälligen Sitten. 

Dieser, empört ron der Schlechtigkeit seiner Zeit- 
genossen, und nach dem, was seinem Lehrer Sokrates 
widerfahren war, an deren Verbesserung verzweifelnd, 
setzte nun seine Stärke darein, als ein sittlicher Hera- 
kles dem stets mclur um sich fressenden Sitteiiverderb- 
nifs ganz allein, schonungslos, obschon ohne HoSitung 
eines glücklichen Erfolges, entgegenzukämpfen. 

Anstatt also, wie Sokrates, dem ^V'ei8en die Be- 
stimmung zu geben, auf die Bilduijg des Eisfelnen so- 
wohl als auch des Gemeinwesens zu wirken, und zu 
versuchen, die Glückseligkeit bringende Tugend und 
Weisheit allgemein zu machen, so dafs sic auch in der 
Harmonie des äufsern Lebens sich darstclle; wollte 
Antisthenes vielmehr, dafs der Weise nur für seine ei- 
gene Tugend bedacht scyn, um die Verbesserung der 
Menge aber (da diese doch einmal schlcclithin unver- 
besserlich ist) sich ganz und gar nicht bemühen, auch 
nichts thun solle, um etwa ihre gute Meinung für sich 
und seine Lebensweise zu gewinnen, sondern nur trach- 
ten müsse, sich selbst vor der allgemeinen Schlechtig- 
keit und deren Ansteckung rein zu bewahren. 

Von seiner Lehre geben Diogen. Laert. VI. i. 
und Plutarck. in Apop hth eg matis folgenden 
Umrifs ; 

]) Diog. VI. io4-: Die Bestimmung des Men- 
schen ist ein tugendhaftes Leben, ioii TO 

KUT 

2 ) Tugend aber ist ein unbefangenes rücksichts- 
loses Rechtthun ; — sie besteht im Handeln, und nicht 
im Reden. Nur das Rcclitc ist schön und gut, nur 
das Unrechte häfslich und böse. Was weder gut noch 
böse ist, ist gleichgültig. Diog. Laert. VI. ii. ta.: 
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t^V äocTi^v tlvtti tinoaxTHir vrjv uQeT7;v rtSv (Qyiav 
tlvur fn'jie Xoytav nkeiartnv deo/ttvr,r, [h]ts /ta&ijful- 
•KOV, WS ’ytriiad-ivtjs if'ijaiv iv zw ‘H(>ux).ii — zu ilya- 
i)d xaXü, zu, XUXU uiayqü, zu nov7;qu nuvzu Sevtxu, 
zu Si [itztt^v uQEzijs Mui xaxi'as adicJ^^op«. 

5 ) Was schön ist, ist schön, wns häfsHch ist, ist 
hSfslich; es scheine Jemand so^ oder auch nicht. — xu~ 
Xov Toys xuXov uiayndvzöye aiayqov xuv &oxij, xuv 
ft^ d'oxij. Brodaeus MisceHan. Libr. VJ. cap. if). 

If) Das Rechte -und Schöne Qxu).6v x’ilyu&6%0 ist 

eben Eins ; und für beide Geschlechter dasselbe. 

Die Wissenschaft der Tpgend oder des Rcchtlhuns 
niuCs zwar, wie jede andere Wissenschaft gelernt wer- 
den ; doch ist sic nur durch Werke, nicht durch Worte 
lehrbar sowohl als lernbar. Plutarch. in Apoph- 
thegm. z>jV «VJpds xicl Z7]v yvvuixos uqezi}7', 
tlvui T0iuvTi]V‘ zr^v UQsii;v^ tlvcu Muxztxtyy, dW sq- 
yots, jut; /-öyots. . 

t ' ' 5 ) Die Tugend selbst ist zwar eine ewige Mühe 

und Arbeit, doch ist diese Arbeit selbst die Iiöchste Se- 
ligkeit, indem sie den Menschen veredelt, ja wohl gar 
zu einem Gott erhebt (wie dieses das Bci.spiel des He- 
i-aklM biüreist). Plutarch. ' in Ap ophth cg m. : z^y 
ttvsv növov. uXk' 6 ttovos uyud^os rovs uv- 
■ö^()wjiot'g ivnoirovs xul si’ysvsis, xul &covs Ttoui. 

’ G) Den Weisen genügt seine eigene Tugend; und 
gänzliche ynabUängjgkeit von der Natur und allen 
äufsern Dingen reicht hin, ihn durchaus glückselig zu 
machen. Diogeit. Laött. VI. 104.: uvzuqxj^ — z‘^v 
' dQSTTjV nqos tvd'uiftovluv, -/wj^sv 6 s nqosAsofif^y, Szt 
/ 7 i} ^wxQuzixijs iayvos’ uvzüqxt] zs sivcu 
xui «vuTio^Xtyrov ^ntüoystv, «Sif'pRaTfiv -jjljl,’’ ;&<«- 
fidqrtytov, xul ff iXov zw ofioi'w, zvyj; Ai 
•ftsiv. 1 1. VI. 106.: &SWV fi'sv iömu 
dtiad^uf, zvlv Ai &S01S öyio!m’', io 0) 

Diesen letztem Aussprucl» j wefehen 




17 » — 


Sokrates geborgt hatte, S. Xcnoplion memorabih 
1. 10 . '§.'6., eignete sich nachher auch Diogenes von 
Sinope, des Antisthcucs Schüler zu, und fiOirte ihn 
stets im Munde. 

7 ) Der Weise richtet sich im Leben nicht nach 
statutarischen Gesetzen, die ja wohl oft auch uugerech* 
tes enthalten mögen, sondern -einzig nach dem Gesetze 
der Tugend. Diog. Laert. VI. ii.: ^6v aö(poP ov 
xuTU Tovs Kufxkvove v6/*ops noXtTswa'ä'cu, äkka xatu 

TOP i^e uQtttjg. , - • 1 

8) Der Weise ist üljerall auf der ganzen Welt zu 

Hause, und nichts kommt ihm hcsrliwcrlich vor, was 
oinmal seyn soll. Denn die Tugend ist eine Piiislung, 
die den Menschen unverwundbar macht, und niemanden 
wider seinen Willen mag geraubt werden, Plutarch. 
Ap op h the gm.: uvS(>i aor^'w nüau TunQi’s— iro- 

V7;qu d’ ot’dsj'd ^o'/xd rüp icrayxuioip — uPuq^uiQe- 
Tov (fö öii).op eh'iu uQSTtjP . — ' . ^ . 

Aamerk. Im Theorntischen itellts Anththenes die Behauptung 
auf: dals nur identUche Sätze möglich aeyen, und daf« eich 
daher nicht hestimmen lasse, was eia Ding 
Dur wie es seye, oder vielmehr wie es gedacht 
fen werde (w|||an man den Schiller des Gorgiäa urleetat). 
Aristotel. Sie t a p?i y si c. VIII. 3.: darre y dampfet, yv 
01 AvTiGäivtioi, liai o! ovtws äirev$evroi yxdpovv, 
ejui Tivd Jiaipöv \vSyväi, ort odtt tSri TÖ ri isriv 
opisae^ai’ rov ydp opov elvat ' Xoyov /tafipöv, <iS./\.ci 
, xolov jiiv ri iariv, ivSejeerat, Hai 6i6d£.ai' &<SJup 
*■ dpyv p lov, ri jxiv ieriv, odg ori 6e oiov xarrtrepot. 

ag.: o' de •^evöijs 'Koyo/ oibevös isrtv üxXovs 
P' Avrtaäivys &tro evißa>s, fiydiv d.S.idiv 3Le- 
.. yteSai, xXijv r(p ointioo Xöyda ev i<f’ iv6s, i£ <Lv ßv- 
vißatve, yn) etvai ävnXtyeiv, ßyeööv 6e ftybe ijiev6eaSat, 
■^Ufrti^cbeinf' auf diese Behauptung des Antisthenes hin- 
• Sophisles S. a5i., wenn er sagt, dals dergici-’ 

Weiaheits •Sprüche: dövi'aroi', rd rt 
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KO“' t 6 'iv xoXXa ilvai X. anr vm 
G eistesarmea angestaunt und bewondert zu werden pileg«n. 
Auch Aristoteles in Topicis Libr, I, oap. ii, fer- 
tigt sie kurz ab. 

r • 

Diogenes vonSinope, , 

Unter den Schülern des Antisthenee ist der merk- 
würdigste Diogenes von Sinope, der weise Sonder- 
ling,, dessen Geschichte aber durch viele Mährchen ent- 
stellt ist. Eben so berülimt wegen seines schneiden- 
den und beifsenden, immer fertigen Witzes, als wegen 
seiner gänzlichen Unabhängigkeit von der gajizen Welt, 
und des wahrhaft bewunclernswerthen Heroismus, womit 
er aller Art Entbehrungen fröhlich und lachend ertrug. — 
Der Spruch, den er immer im Munde führte, war: dafs 
cs den Güttem eigen scy, nichts zu bedürfen; den Göt- 
tern aber ähnlich, so wenig zu gebrauchen, als möglich. 
Diogen. Laert. VI. 9 , 5. , ' 

Seine Sitten waren zwanglos, nicht, wie seine 
Gegner ihm vorwarfen, hündisch - unverschämt; denn 
die vielen berühmten und tugendliaften Schüler Xenia- 
des von Horinth, dessen Söhne er erzog, Phokion, 
der Feldherr der Athenäer, und Onesikritos, der Be- 
gleiter und Geschichtschreiber Alexanders des Grofsen, 
dann Krates von Theben, und Stilpo von M^gara, 
welche ihn alle liebten und hochschätzten, sammt den 
Zeugnissen der Kirchenväter, die seine etliischen Grund- 
sätze preisen, sind hinlänglich, eine gute^Meinung^für 
den Diogenes zu erwecken, mid die verdächtigen Anekdo- 
ten niederzuscldagen, die sein Andenken beschimpfen 
und verächtlich machen. ■. ‘ ’ 

Diogenes lebte theils zu Athen, theils zu Kvrinth, 
und starb , in hohem Alter, im Jahre 534 vor Qfaristi. 
Siche Fr. Sclileiermucher : über die i Philosophie 



' Diof^ned, in den Abhandlungen der könlgl. Akademie der 
Wisseiisckafteii zu Ueriiu, lUlG. 

. 11 .. • 

§. g3. 

Krntea von Theben, und Hipparchia, leine Cattin. 
Unirr des Diogenes Scliülcrn war der berühinlcste 
Kralcs von Theben, sammt seiner Gattin Hijipar- 
“chia, die, reich und wnlilgcboren, den härslichen und 
armen Krates, der ihr das Absclireckeiide dieser Hei- 
ralh selbst vorstelllc, als den würdigsten allen übrigen 
"Freycrn vorzog, und den Muth hatte, die Gattin eines 
erklärten Kyiiihers zu werden, von welchem sie nicht 
hollen durfte, dafs er ihr zu Gunsten den Grundsätzen 
seiner Philosophie entsagen werde. 

ie Diogenes, .sein Meister, so brachte auch Kra- 
le s sein Loben in der grölstcn Unubhäugigheit, Frcy- 
niiUliigkcit und Fröhlichkeit, wiewohl unter der, allcr- 
grülsten, doch freiwilligen Armulh zu; — da sein ^Vilz 
und seine Scherzreden weniger beleidigend waren, als 
■die seines Vorgängers, so war er in Gesellschaft überall 
wohl gelitten; und seine allgemein bekannte Uneigen- 
nfllzigkeit und i-ucksichtslose Gercchtigkeilslicbe machte, 
diifs .man ihn häulig zum Schiedsrichter in häuslichen 
Zwisten und bürgerlichen Streitigkeiten wählte. Apu- 
lejus in fJor. Libr. I. Kaiser Julian, orat. VH. 
p. igr). hat uns ein Stück von des Krates Gebet, enthaltend 
aeinc Wünsche zu den Gütlern, aufbehaltcn, das unten 
4m Anliangc Nro. Vlll. lolgt. 

jinni er\i. Die spätem Kyniker nach Chr. Geburt (siehe unten 
§. iSi.) waren gröhientheils ausgeartet, und tragen nur 
noch die Unverscliämtheil als die äufsere Seite des 
Kynismus, die am leiclitestin iiachzumacbeii wars aker ohne 
innere wahrhafte Kihahtnlieit ganz und gar keilten Werth 
* ■ Iiatte, zur Srhau ; — von dem r c i ii e ti T ii g e n Ü - He r o is- 

... . Ul US ihrer früliern Vorgänger hingegen war an diesen Aus- 

V . gearteten kaum mehr eise Spur au entdecken. 
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S. 9 ^. 

Aristippi Stifter der Kyrenäiichen Schule. 

Dem Aiitistlicnes , der von seinem Meister den 
Tiifjond-Enlhiusinsmus, aber nicht den Sinn für’s bür- 
{»erliche Leben ererbt hatte, in der Speculnllon so wie 
im bOrgerlichen Leben ganz entgegengesetzt trat Ari- 
stipp von Kyrejie, ein anderer von des Sokrates 
Sidiiilern (auf welchen des Meisters Sinn für das bür- 
gerliche Leben übergegangen war), als Lehrer einer 
sinnlich - verständigen, höchst scharfsinnig calkniirten 
Glückseligkeits-Lehre auf, die er in seinem ei- 
genen Bbnehmcn, besonders am Hofe des jungen Dio- 
nysius zu Syrakus, auf die feinste und artigste Weise 
darstcllte. Horat. Epist. I. 17. v. 25 . und 1 . i. y. 19, 
sa<;t von ihm ; 

Omni« Arülippam deeuit color et Statur et res, 

Tentsntem majora fere praeseotibur aequum: — 

Et sibi re«, oon se rebus rubmittere doctum. 

Die Grundsätze seiner Philosophie lassen sich nach 
dem Berichte des Diogenes Laärt. II. 87. 88. auf 
folgende zurückführen : 

1) Die Grund - Bestimmung oder das höchste Gut 
des Menschen ist der sinnlich -verständige frohe Lebens- 
genufs; und folglich die wahre Tugend die Kunst, das 
Leben also zu geniefsen, dafs dabei die gröfstmöglichstc 
Summe angenehmer Gefühle und Empfindungen sich er- 
gebe, die zusammen ein harmonisches System einer 
sinnlich -verständigen Glückseligkeit, gleich dem frohen 
Lebensgenufs eines fröhlichen Symposions gewähren. 
Diogen. Laert. II. 87.: %iXos fiip yuQ flvat 
XiiTU /itQoe ivd'ctifiovi'cty dl, ro ix twv 

x(iiv ijdovvlv cvaiij/tu, als ovraoidfiovprui, xai «I • 
vrnQiayvxvlat, xcu ul /tt'IP.ot/a«f tiva'i re iijv fiegix'^v' 
i,dovijv dl amijv o/perifv, Tt'jv Ü tvdaifiovluv, ov di 
uviijv, dtu T«s x«T« fiiqos rjdovüs' nio%iv d' slvat'^ 
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Tov TsXoe slvcu tr,v rj&ov^v, rö ßTrpoarptVo)?, ly/i«? ix 
nalSiAv ^axsmad^ui TtQoe um'ijv, xa'i rvyovTue, cttni^g, 
iTU^^Tsiv, ytr^div re oikio (fevyeiv, üg r^v ivar- 
%luv avry uXytjdöra’ eivcu äe rr^p tjdoptjp uyu&ov, 
xuv ß!To rviP clay'>;/ioTUTo)p yirtjrat. Item 11. gi.: 
rr^p (fQOPtiaiP uyu&op fuv elpui, ov öl iuvnjp de 
\äiäiQti7jP, dXXcl ö'id TU uvrtjg neqiyipöfie) » ws röv 
(fiXop rijs X^eIus i'PExa. 

2) Das Geheimnifs der Lebenslust besteht in einer 
leichten und spielenden ThiUigheit. — Der Weise sucht 
eben Jeden gegenwärtigen Augenblick auf das ange- 
nehmste auszufiillen, ohne sicji viel um die Vergangen- 
heit oder die Zukunft zu bekümmern. Diog". Laert. 
ll. 56.: Svo Tiddr] vrf,iorapTO, ttopop xai i/öopijp’ rijp 
fiXp Xelap xlvKiOip rr^p i^öori'^r, röp de nörop iQuyelup 
xlvijOiP’ fn] ö'twftoiip re i^öopljp zjdortj.e, /i%ö'e iö'iöp 
ri tlpcw K(.u rtjP (UP iVÖ'ox7^T7}p Tiüot ^uoig, roP 
chioxQOvarixop. It. ibid. 90.: noXv (liproi rmp 
ijt'vyixmv ras ooi(iariy.ds i]öopds d(te!povs elpat, xui 
rds oyXi'oets yeloovs rdg OM(tartxds, Aelian. Var. 
hist. XIV. cap. 6. : 7i«W arfoö'ff« iQQtiyiepog imxet 
Xiyetv 6 ’ AQtarriTTios TtuQeyyvmp’ (ii^re roig naoeXS-ov- 
mp inixd(tpeip, (iijre rmp imopriop 7iQ0xu(tPetP — : — 
ngogerarre i(p’ rifügu rijP ypm(i7jp i'yeip, xa'i av 
nüXiP rffS •t}(iigug i^i ixelvoi rü [tigei, xud-' ö Sxaürog 
ij ngdvzei ri, rj IppoeV (tövop ydg i'ifßaxtp rjfiiregop 
eiptti rö nagop, (n;re de rö- (f &upop, (iijre ro irgog- 
dgxtu(iePOP, rö ftlp ydg dnoXipXipui , rö ö'i ufhjX.op et- 
vai, eaieg e'ar up. Euseb. de praeparat. Evang. 
XIV. i8. : rgstg ydg e((7j xaruardaeig eipai viegi rr^p 
^(tertgap avyxgaacp' (liap (ilp xa&’ ‘ijp dXyov(UP, 
ioixvlaP rtä x«tÜ •duXuaaap xei(uüpf irigap de xuD-' 
Typ 'i]dö(ieda, r^l Xei<a xv(turi dtf 0 (toiov(upoi' elpat 
ydg Xelup xipr;aip rtjp rjdoP 7 jv, ovgim naguiiuXXo(iePt;p 
upi(jua' r^p de rgirrjp (tiar^p eiput xurdaraaip, xuiX' 
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ovts uXyovfitv, ovTB Y(i}.rjvi] Ttaq(mXr,o!m 0 

ovoav. , ' ■ ■ t ■■ I ■ *1 . 

5) Zur men8chlichen'GWcl(sieligl<eit’''ifrird nun allnr- 
dings Selbstbeherrschung und Verständigkeit ' erfordert, 
und diese 'sind mithin dem Weisen unentbehrlich, jedoch 
nicht, als hätten sie an sich selbst einen Werthi sondern 
darum, weil sie zur Glückseligkeit als Mittel dienen. 
Diogen. Laert. 11. 91.: tT~v (fo 6 r‘t;aiv dyit&ov fiiv 
tlvui, ov dl iumt'jv di diaiqhijv, u'/Jka did rä tj r,s 
^eqiyivöftevct, It. ibld. II. 75.: rö ’/QttTBiv, aa'i /iiij 
tjTTÜG&cu rwp ijdorvip doiaroi', ov rd fitj -yQfj<t&cci, 
Ibid. 73.: TU dqtOTU vrrsiid'tTO &vyutqt ’AqiTtj, av~ 

vuoxüp avTii;p VTitooTtTun^p tov ‘iftkeieros sTpui. ' 

• 4) Da kein Vergnügen ohne Seelenruhe ganz und 

ungestört genossen werden mag^ so darf der Welse we- 
der ein Sklave seiner Leidenschaften, noch neidisch, 
uoch habsüchtig, noch ehrsüchtig, noch abergläubisch 
seyn. Diogen. Laert. 1. cLt.: fop aoipdp f^jTS (jp&o^ 
vtjoeip, fiijTs iQuO'd-ijvea’äcM, ^ dttetd»rfiT)Ptja,etp’ yireo- 
•d-ai yuQ TUVTu wuqd X 6 P->jP:d^ap, • ' • y 

5) Der Mensch b'eürtheilt' nothwendig alleä nach 
-seiner jedesmaligen. Stimmung* iind^ dimplindung; der 
einzige Maafsstab aller Dinge bleibt also ein für allemal 
blofs allein das ^ubjectirc Gefühl : (so Vio Vor ' ihm auch 
Protagoras, s. oben §• 85- Lehr*; ^ 'lehrte.! Cicero 
^Academ. q.uaest. IVi Gyrenaici- praeter' per- 
motiones iirtimas nihil pulWit - Vssc judioium. |hid. 
cap. 7. ; quid de t«ctu^'«et eo quidens' quem philosophi 
interiorem vocant, aut döloris; aut- voluptatis; .in'.quo 
Cyrenaici solo putant, ,.¥011 esse judlcium,. quia «entia- 
tur? It. ibid. cap. 34-: negant .esse quid quam,, quod 
.percipi possit extrinsc^ue^ et 'ea se , solum percipero, 
quae tactu intirao > sentiantj ut' dolorem, ut .voluptatem, 
neque se, quo quid colore, aut qtio sono sit, scire; sed- 
tantum sentire, aflioi se quodam medp. ■ V'. • ■> 
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S- 96. 

Oet Arittippi Nachfolger, besonderi Theodoro« roll 
Kyrena, der Gottealäugner, Hegeiiaa und Aniii- 
k e r i f, 

Arigtippos hinterlicfg alg Erbin seiner Weisheit 
eine Tochter, JN'amens Arete, von dieser lernte ihr 
Sohn Arislipp, der Jüngere, M etrodidaktos zu- 
gcnannt; von ihm aber Theodoros von Kyrene, 
der GotlcslSugner, an welclicm zuerst offenbar 
ward, zu welchen verderbliclicn Folgerungen die Ari- 
etippischen Grundsätze führten. 

I. Theodoros lehrte Folgendes: 

ij Das einzige Kriterium der Wahrheit ist die 
sinnliche Empfindung oder das sinnliche Gefühl : das 
höchste Gut des Menschen also der Genufs des sinnlich 
Angenehmen. Seit. Empirie, adv. Mathem. VII. 
§.' igi.: ipaaiv ovv ol Kv()tvatxol, xQiTtjQia elvai rtc 
nu&t], xui fiora Kurtthifi ßüvtaS-at *«t dSiütpevaT» 
ivyfivuv tüv di tu nü^t} /nr^itv eivai 

xaicdTjUTor, uSiutlJtvatov. 

3) Die Tugend ist weiter niijits, als blofsc Klug- 
heit, das Laster weiter nichts, als Unklugheit. Uebri- 
gens wird das Leben allemal, je nachdem man es führt, 
entweder freudig oder . traurig enden. Diog. Laert. 
II. 9Ö.: TiXos di vneXuftßure yuQuv *ai Xvnr^v, 
fiiv inl ^iQovtjatt, Tijv di tni u([(>oavvij' dyu'd-d di 
(pqötnjatv *ul &itiaioavvriV, xaxe» di sag ivttveius i'seig. 

3 ) Die Freundschaft ist ein Unding; denn sic ist 
weder für die Thoren, noch für die Weisen. Diog. 
Laert. 1 . cit. : uvTjQti di x«t rriV (piXlav Sid rd fttjrs 
iv u(pt)oaiv ttVTi]v th’cu fii;rs iv aorpoig' roig 

fttkv ydp yQtlas dvuiQed-€!ai;g, xal rr^v rpiXlav tx~ 
noiviv eirat" tovs di oötf.ovg limdnxtig vndqypviag, 
fii^ dtic^at f/j/Awy. 

’ ' 41 Püchts 
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4 ) Nichts ist an sich selbst, n&mlich als actus 

physicus, böse, sondern wird es erst durch die Mei- 
nung und die Absicht des handelnden Thoren. Dio- 
genes liaört. 1. cit.: xui /.loiytvoetv, xal 

U^oavX‘^netv iv xaiQÜ‘ fitjitv ydo elvat tovtmv ai- 
ayjiov (pvaei, in «vroig dö|»;? avy- 

xeiwt, üvexa T^ä riüv drfQovmv cvvoy f;e> 

5 ) Dafs das göttliche Wesen unverweslich sey, ist 
freilich nicht xu läugnen: aber auch das wirkliche Seyn 
desselben nicht zu erweisen. Plutarch. adv. Stoic. 
Tom. II. pag. 1075. A. : ol yovv etd^eot nQoguyo^ev- 
S-ivreg, ovxot öeöSfoqoi, xul JueyoQat xal "Jriniavss 
ovx itöXfitjaav ei 7 teiv, xd ^slov, ÖTt fp&aQxöv iaxiv‘ 
dXX’ Qvx imarsvaar, (og iari xt u<pd-u^Tov tov fdv 
dfpxf'ü^TOV ri^v t> 7 r«p|tv ustoXemoyreg, , rov •ö-foii dh 

ffQoXllllHV (pvXXÜTtovxsg. 

Seine Schüler, Bion aus Borysthenes am Dnieper, 
und Euhemeros aus Messene, verwarfen dem zufolge 
allen Gottesdienst. Cicero de nat. Deor. I. 40. Plutarch. 
odvers. stoic. XIV. p. 77. Sextus adversns Mathematic. 
IX. 17. 5 i. 55 . Diogen. Laert. II. 97. und IV. 46 — 53 , 
Das witzige Sophisma, wodurch Bion die Unmöglichkeit 
eines Sacrilegiums bestritt, hat Seneca libr. Vll. de be- 
nef. cap. 7. aufbehalten. Horat, Epist. II. a. v. 69. findet 
in den Sprüchen des Bion salem nigrum, d. h. viel 
schwarzgalligen Witz. 

II. Achnliches mit dem Theodoros und dessen An- 
hängern und Nachfolgern lehrte auch Hegesias, ein 
anderer Schüler des jüngern Aristipps. 

' „Wohllust und Freude ist das höchste Gut des ' 
Menschen, und Eigennutz die einzige Triebfeder aller 
seiner Handlungen. — Allein unzerstörbare Freude und 
ununterbrochenes Lustgefühl ist im sterblichen Leben 
Frof. Hixti. Gcsch. d. Fhilot. I. B. Zweite Auf). 
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Ifitlcr «nprreichbRr, und der Tod, d»s Nichtseyn, dem 
au FoJgc eiiKün Woisi-u wünsclienswertlier als da» Le- 
ben, welches weiter nichts als ein vergebliclies, mühe- 
und ]>einvolles Streben nach einem unmöglichen Ziele 
ist.“ Diogeji. Laert. II. q 5 . : 01 iti 'Ilyriatuyioi A«- 
yöfnvot ax(Ktovs /ibv tlyov lova uviovg »Jdbriyv ttai 
novov fitjte ()'i yüaiv %tv(x ilviu, yttyre (fAityiv, 
tvtQysalav, d/d 16 fitj fsC avrci t<cvtu u!()tla&u( %fiüs 
«lir«, «AA« d/tt Tilg ygelag aviug, lup dnovrov 

‘i’nugyeip. It. ibid. §. 94.: fpvaci Tt oddfV r;dd 
»/ u'tjiig' ‘VntXüfißuvov'- ihd (miiviv ij ^evia/tov ^ 
pogov roiig ftlv fjtSead-ui, tovg &i utjädjg iysiv rt» 
fikv <l<f,Qov TO ^tjv ).V(Hx:eXig etvai, rw de (pgovifiw 
uikitpogov — i6v &k awfdv laveov ßi'exa raV'ia vigii-^ 
^tip — Ttjv ivöatfioviuv äXvig dftvvarov etvaf t 6 /tir 
ydg oiSfia tioX/uiv dvuntnX-^ad-at nu&r^yiü'tvtv, Tijp di 

^v-yjiP nvfmad-tiv tiö aufiati, y.iu raguvTea’d-at, r'^v 
di ivyr,v noXXu twv xar i/.^ilAu xv)Xvnr, äors d/« 
ruvTU dvxmuQXTnr tj;v ivSatpoviav elvui. Cfr. Cicero 
I. 34 ' Tusculnnnrum. — So endigte also die Glückselig- 
keits - Lehre, oder der vergnügte Eudömonismus der 
Kyreiiäischen Schule (wie es auch nicht anders seyii 
konnte) mit Gottesläugnung und Veraweiflung. 

f ♦- .11 

III. Der einzige Annike ris, wiewohl er iil allen 
Übrigen Punkten zwar auch Gleiches mit andern Hedo- 
nikern' lehrte, blieb doch darinnen noch am meisten der 
ursprünglichen Lehre des Aristipps getreu, dafs er 
Freundschaft, Familien -Anhänglichkeit und Vaterlands- 
liebe mit zu dem Elemente des frohen Lebensgenusses 
rechnete ; wozu als eine Hauptbedingung wohlwollende 
und rückhaltslose Mittheilung der Gefühle erfordert 
werde. Diog. Laert. II. 96’.: ot Sh 'Awtxigetoi t« 
yihv uXXd xatd ravTct. lovzois, dniXmov Sh xoi tjptXiav 
iv ßim xu'i ydgiv, xai Tigos yop/as Tipr^v, xai vxihg 
nuTQtSos Se T« TfgdifiV’- fijv Sh lov (piXov evSatpu- 
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viav A* avTt)v fiij tlvai cJqeT^v, fiijSi yuQ ala&ijri^v 
ftft nf}.tte vnüqytiv. 

Anmerk. Gleichwia fibrigens dis Sekte der Kyniker ($, gt 
u. g3.) nur die Vor{/iuferin der itoischen Schule war, 
und mit der Erscheinung derselben aufhöite; so bereitete 
die Sekte der Kyrenaiker den rotleudeten Epikureis- 
mus vor, und erlosch in demselben. 

§. 96. 

dialektische Schule der Sokratiker zuMegarai Häup- 
ter dieser Schule: Eubulides, Euklides, Dionysos, 
Slilpo und Menedemos. 

So wie die Kyniker und Kyrenaiker nur die eine 
ethische Seite der Sokkatischeu Lebensweisheit, die 
einen als T ugen d - En thusias mus, die andern als 
Eudämonismus aufgefafst, darstellten; so hatte die 
logisch- eristische Schule der Sokratiker, wel- 
che zu Megara entstand, nur seine Ironie, und zwar 
abermal entweder als blol’se formale Dialektik 
(mit der Zweideutigkeit der RellexionsbegriflFe ein loses 
Spiel treibend), oder aber als alle Wahrheit ver- 
nichtende absolute Skepsis ausgebildet. 

Was nämlich bei Sokrates lebendige beseelte 
Wechselrcde war, dadurch mittelst Erregung der 
im Gemüthe bcwufstlos schlummernden Ideen jetzt Wis- 
scnschafl und Erkenntnifs erzeugt, jetzt Unwissenheit 
und Dünkel beschämt und enthüllt wurde ; das ward 
von den Megarikern einseitig als blofse verfängliche 
Disputirkuiist getrieben, eder wohl gar zur grund- 
und bod:efllosen Skepsis mifsbildet. 

Unter den Dialektikern nun oder Eristikern 
zu Megara' die aus des Sokrates Schule hervor- 
giengen, aber sich wiederum den Eleaten näherten, 
waren die merkwürdigstan : 



I/Eukliflc» von Megnra, der Stifter die- 
ser Sehule. — Er slclllc zuvörderst den Houpf- 
gTundsalz der alten Eleaten wieder auf: ,.,dal'8 nur 

Eins scy;“ inuinte aber als Sokraliher dieses, Eins 
nicht nur das ^yahre, sondern auch das Gute, 
Uebrigens bestritt er die Zuverlässigkeit der 
Schlüsse aus Vergleichungen (finnitatcin argu-' 
menforum ab an.tlogia); — denn (spricht er) entweder 
schliefst man von dem Aehnlichen auf das Unähnliche, 
oder vom Unähnlichen auf das Achnliche? Wie will 
man aber in beiden Fällen das, was man noch nicht 
ganz, untersuchen konnle, einem andern ähnlich oder 
unähnliHi nennen? — Diogen. Laert. II. loG.: oihoc: 
tv 7(5 (tyul^öv uTfdfdiviro, jioD.oti oröfmai xttXovfit- 
vov. Ul 's filr yc'p cfuovi'niv-, orh dt ^söv, Kai uXXuis 
vuvv ’tuii T« }.oi;rd' rci d" uvxiv.slfitvu tw uy«d'(ü «’rj- 
pf/, /(»/ th’ut ffäaxwr" Tiiie ds «srods/ssotv iviaiuTU 
ov xaid X'ij/i/iUT«, dXXd xaz inKfOQuv’ *«< toj' dt« 
rijg 5 T«p«^yo/.jJ.c Xüynv dvjjQst, Xt'ywv, •^rot it öftolmv 
iiVTuv, ij i’i dvofiolwv arvimuad^ur xa'i ei [nv f| 
ofiohor, nsoi arrd d^<)' fuiXXov, zj oi^ ofioid tonv, 
dvttaiQtvea&at’ ei dt li dvo/uq!(i)V naQtXxtiv xrjv na~ 

t r. ‘ • i li J • f 

II. Des Euklide s Schüler und Nachfolger, Eu- 
bulldes von Milet, machte sich durch Erfindung 
mehrerer dialektischen Fragen und verfänglicher Syllt^ 
gismen berühmt, deren Diogen. Laert. 41- C- einige 
mit Namen anführt. Ei'ßovXiSr^S d MtXrjOioe, OS xul 
noXXovs tv d'faXs.y,Ttxij Xoyovs ^Qwzt;ae, zdv. re ijjsvSö- 
fteVQV, xu'i Tov öiu).aV'd'ivov%a, xul ’HXixzQay, xal 
iyxsxai.vfifiivov, xai auQslrfjv, xul xeQUTirtjv, xa'i tya- 
XaxQW.^ — Von diesem Männe und seines Gleichen 
sagt Seneca.Epist. 4&. §. > 7- mit Recht r inventuros 
fortisan fuissc et necessaria, nisi supertlua quaesiissent 
et nisi taiitum iUis temporis verboruni carillatio eripuisset. 
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Und jii der That, wenn Enbnlidcs weiter nichts als 
eine mtifsi^c Subtilltät beabsiclitclr, dann Scliadc um 
seinen Scharfsinn, den er nicht besser nnweiidete, und 
Schade um die kostbare Zeit, die ihm die Erfindmig 
dieser frostigen Wortspiele mag gehoslet haben; — war 
jedoch seine Absicht eine ernsthaftere, nändich zu zei- 
gen,^. wie jede Hede dialektisch sey, und wie in jedem 
Urtheile die Begriffe von Subjecl und Prädicat nimmer- 
mehr starr aufscr einander jeder für sich bestehen, son- 
dern beide stets in einander übergehen, xind dafs gerade 
in ihrem steten liebergang die Wahrheit bestehe; dann 
war er in der That ein Weiser, der weiter sab, als 
viele, die ehedem und jetzt über seine Paralogismcn 
spotteten. 

III. Nach ihm zeichnete sich in der nämlichen 
Schule Diodorus, mit dem Zunamen Kronos, durch 
zwei neue Spitzfindigkeiten ans. Die erste betraf die 
Unwandclbarheit der Wahrheit, woraus zu folgen schien, 
dafs ein wahrer Satz nie falsch werden könne; was 
doch gegen die Erfahrung ist. — Die andere betraf 
die Unmögliclikcil der Bewegung, da gleicliwold uu- 
Vviderspreelilich Kcwegtcs ist. Sex Lus Eniplr. adv. 
Physic. II. §. ii5.: /Jiöiil'Ujng d"t iih-f)-is rpijat 

bvi'tjpü'vcr. öVtfo /(tpre ivt&iytTO, /itjTa ti'xh'-jrercct dpyo- 
[xtvov un (D.i'&nvg '/.r^yuv ijitvd'og. It. ibid. II. 115. : 
xofiiftiui do y.ai CD-Xt] ng t(iß(>idi]g mö/irtjaig f.tg 
TO /It) elpui xirtjaip v^,i6 Jiod'mQov tov Kqovov 
dl lyg naQiair^aip, Öti xivtiTut /i'tv ot’di iv, xtv,iv>;T(u 
de — X€x,lvt;Tai dk xarei Xöyov rti yuo nooTeoov Iv 
rüde TW tÖttw &emQovftsvov tovto fv IrtoM rri' &tM- 
QtiTcu Torrw, OTitQ nvx uv fyeyörtt, /(»; xtvt;&tvzog 
(iviov. Beide Schwierigkeiten kann nun wiederum nur 
derjenige lösen, der erkannt hat, wie zwei Gegensätze 
in einander übergehen, und wie gerade dieser ihr Ue- 
bergang selbst die Wahrheit ist und enthält. (Vergl. 
Plato im Sophistes S. süa f.) 
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IV. Stilpo von Megara, abermal ein Schfller 
dc8 Euklide», läugnete die Realität der Gattungsbegriffe, 
nnd gab nur die Möglichkeit identischer Urtheile zu; 
(wie Tor ihm schon Antisthenes gethan hatte; siehe 
oben §. 91. Anmerk.) Oiogen. Laört II. iig.s 
äitvoe äi ayav we iv lois i^tOTtnolg, av^get »ai rd 
etdi], x«< «ie/e, tov XiyovTa äV’d-gmnw elvai, fir/diva 
}^yelv’ ov'fB ydg lövÖe Xiyetv, wivtrioyie' ri ydg 
fiüXXov lövde ^ Toväe; ovre dg» TÖvda' xmc miXir, 
Xdyavov ov» eari %6 äetxvv/nevov' Xuyuvov ftlv 
yug riv ngd fivgmv ijuiv’ ov» dg» iarl rowo Xu- 
yavov. — In wie ferue der Mann die Realität der alk- 
gemeinen Gattungsbegriffe als solcher läugnete, war er 
offenbar ein Vorläufer der Nominalisten des christlichen 
Mittelalters, die gleichfalls lehrten: „qui dicit homi- 

nem, dicit neminem; nam qui aliquem dicit vult, 
hunc vcl illum nomine proprio designet.“ — Uebri- 
gens war auch Stilpo sehr in Verdacht, dafs er an 
die Götter des Volkes nicht glav;bte, wclswegen er 
durch die Arcopagiten aus Athen Terbaunt wurde. 
Diogen. II. 116. 

jinmerk. 1 . Aehnliche WurtlUnstler waren Phädon tob 
' Elia, dea Sokratea Schäler, der Stifter der Elei- 
achen, und Menedemoa von Eretrien, der Stif-» 
ter der Eretriachen Schule. Der letztere inabeaon> 
dere war ein gefürchteter Oiaputatori obachon er aufaer 
dem ScbulgezSnke zehr aanftmUthlg war. Diog. Laert. 
U. i55. führt tnehrere logiache Paradoxa von ihm an: 
ala 1. B. I dafa nicht Einea aejn könne, waa eineii Unter- 
schied habe; fernen dafa eine Handlung nicht aufhörea > 
könne, die noch nicht angefangen habe, noch aittiiehet 
Weise je aeyn solle; und dafa daher die Frage: „Wirst 
du nicht aufhören zu lügen?“ von einem ehrlichen Manne 
cm besten mit Stillschweigen abgewieaen werde. — In 
Hinsicht auf das höchste Gat lehrte Menedemoai „Nicht 
dieses aey daa Beste, haben, was Einem gelüstet, sondern 
vielmehr sich nichts gelüsten lassen, alt was sich geziemt.“ . 
Diog. Laert. I. cit. itS. 
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Awmwfk» 3. Ela Sbalichas pM» lagH^he fiter «rar^A 

Buthydcmoa uaü DIouy »i^d or us, zwei Brüder, voa 
Thurium gebürtig, die in einem mit Unrecht dem Plato zu* 
gezchriebeneo Gesprifcbe, das von dem erstem den Namen 
trägt) aufgefulirt werden (siehe oben Nro. 111.). Sie 

rühmten eich der vermeintlichen Kansf, afles, was |*e- 
tagt wird» gleichviel, ob es wahr oder falsch 
^ aey, (fussend auf die alte herakleiliscbo Lehre von dem 
, imaufbelUamea Flafse und dem ewigen Werden der Dinge, 
dabet an kein Seyn noch BcXchcu zu denken acyn sollte^) 
siegreich au beatreiten, und zu widerlegen. 
' Hier einige ihrer merkwürdigsten Behauptungen zur Probe: 
i) däfs das Lernen unmöglich; indem weder die 
K-lugeo und Wissenden, noch die Dummen und Unwissen- 
den lernen mögen; a) dafs es un möglich, etwas 
Unwahres au sagen; denn sagend, was ist, sagt man 
eben ein wahres; was aber gar nicht ist, iafst sich auch 
gar nicht sagen noch aussprechen; 3)dafs es auch gar 
keinen Widerspruch gebe; denn entweder sprechen, 
die einander widersprechen, beide von der nämlichen Sache, 
wie sie in Wahrheit ist; dann widersprechen sic einander 
gar nicht; oder aber der Eine spricht etwa von der Sache» 
wie sie in Wahrheit gar nicht ist, und dann spricht er auch 
gar nicht von dieser Sache, sondern vun einer andern; ond 
so wäre abermal kein Widerspruch; 4 ) dafs inan gar 
y nimmer fehlen könne, was man auch immer thue 
oder beginne; weil ja doch keiner verfehlen kann, was 
er wirklich thut oder vollbringt; 5) dafs schön und 
häfslich, gut und böse» weise und tliÖricht u.a.w. 
immer iroGrunde eines und dasselbe seyn müsse; 
weil ja überall das Seyn selbst nur Eines und dasselbe ist, 
folglich aller Unterschied nichu weiter als täuschender 
Schein seyn .^Lonn. 

I» 

. §• 97 - 

Skeptiiche Schule dei Pyrrho von Elit. 

Ganz in Skepsis und erklärte Verzweiflung an al- 
ler positiven Wahrheit und jeder Mögliehlteit einer 
grändlichen Erkenatnii’s gie»g endlich die Sokratische 
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Ironie, durch Pyrrho von Elia (blähte 3S4’V.^ Clw.) 
über. • ' . 

Mifsrerstchend nämlich den hohem Sinn der So- 
hratischen Ironie des „Nichts wissen wir alle;“ 
wodurch der verklärte Weise nur die Nichtigkeit und 
Eitelkeit alles zeitlichen und einseitigen Wissens, ab- 
gesehen von der Erkenntnil's des Ewigen und Unend- 
lichen, zeigen; keineswegs aber die Möglichkeit dieses 
hohem Wissens selbst widersprechen wollte, hielt sich 
Pyrrlio für berechtigt,' alle Gewifsheit und Erkcnnt- 
nifs überhaupt zu bestreiten und zu läugnen. Dem zu 
Folge erklärte er dann auch einestheils zwar alles ab- 
stracte Denken als über die Erfahrung hinausgehend 
für müssige und unnütze Grübeley, so wie er andern- 
theils alle Erfahrung, die zur Bestimmung des prakti- 
schen Verhaltens und Benehmens hinlänglich ist, in • 
Hinsicht auf Begründung einer theoretischen wissen- 
schaftliclien Einsicht als ganz unstatthaft verwarf. Was 
daher Antigonus Charistius beim Diog. Laert. 

IX. n, 5. erzählt, dafs Pyrrho von Elis keinem Graben 
und keiner Grube habe ausweichen wollen, und mithin 
bei jedem tichritte aus dem Hause höchst wahrschein- 
lich hätte zu Schaden kommen müssen, wenn die. Sorg- 
falt seiner P'reunde nicht über ihn gewacht hätte, ist 
weiter nichts als ein abgeschmacktes Mährchen, von 
den Widersachern des Mannes erdacht, um ihn lächer- 
lich zu machen. • 

/ 

Da Pyrrho selbst, nichts Schriftliches hinterlassen 
hat, so können wir über ihn und seine Lohren nicht 
zuverlässig absprechen. So viel ist gewifs, dafs die von 
ihm erfundene Kunst, über alle Dinge zu dispu- 
tiron, ohne doch über irgend einen Punkt 
entscheidend abzusprechen,, als Polemik zwar 
siegreich gegen Andere, hingegen aber als. selbst Dog- 
.matismus durchaus unhaltbar, und für die Praxis 
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tchlechdiin untnglicli seyn würde ; denn wenn mail 
handeln soll, mu/s man sich eben für eines der beiden 
ent^gengesetzteii Extreme, das Ja oder IV ein einer 
Meinung entscheiden ; tind das Neutralitäts - System 
Pyrrhonianisclier Spekulation, die ihren Beifall weder 
dem A noch dem B geben möchte, hat ein Ende. — 
Nichts zu sagen, dals der Pyrrhoniaiiische Skepticis- 
mus, als Dogniatism erfafst,* nimmermehr mit sich seihst 
zur Ruhe kommen könnte, sondern unausbleiblich über 
kurz oder lang in Verzweiflung enden müfste. — Es 
müfste dann ein solcher Skeptiker der gleichgültigste 
und gemüthloscste aller Menschen seyn, und cs in der 
AiTectlosigkeit Qwruä’iia') bis zum höchsten Grade ge- 
bracht haben. 

Von Pyrrho selbst erzählt man über diesen Punkt 
ganz erstaunliche Dinge: so z. B. dafs, als einst Ana- 
xarchos, sein Lehrer, den er sehr werth hielt, auf 
ihren Wanderungen über^ die Gebirge in eine tiefe 
Schlucht fiel, Pyrrho ganz kaltblütig weiter gieng, und 
jenen schreien liefs, weil er die Rettung für unmöglich 
hielt; worüber ihn nachher sein Lehrer, der gleichwohl 
wieder entkam, in vollem Ernste lobte. — Aber auch 
für sich selbst war dem Pyrrho Leben und Tod höchst 
gleichgültig, und er erklärte, dafs er nur defswegen im 
Leben bliebe, weil es Gott also gefalle. — Eben so 
lehrte er, dal’s alle Handlungen an sich selbst im ob- 
jcctiven Sinne gleichgültig seyen, und dafs nur des 
Menschen unsittlicher Wille -das Böse begründe. — Er 
selbst liebte und hafste nicht«^ und niemals hat cs wohl 
einen Menschen gegeben, der von der Eitelkeit filier 
Dinge inniger überzeugt" gewesen wäre, noch einen 
Philosophen, der sich weniger gescheut hättOf die ge- 
ringsten Hausdienste (ohne eben, wie Epiktet, ein Sklave 
zu seyn, welcher sich dergleichen -zu. Uistefi- Standes- 
faalbcf nicht weigern durfte,)* freiwillig zu verrichten. — > 
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B«i «Ue« iem athnd er iiv aeinem Leben bei Jedemtam 
in hohen Eltfen : die Athenäer ertheilteii ihm ron ' freie» 
Stücken das Bürgerrecht; und seine Vaterstadt EHs ge- 
stand allen Philosophen um aeinetwiilen die Befreiung 
T 0 tt gevrissen ölfentHchen Abgaben zu: auch blühte die 
Agoge noch lange Zeit nach seinem Tode fort. 
y.ntVon Pyrrhos theoretischen Lehren wissen wir aus 
Aul. Gellius, Ikueg.^ ’LaSrt., und Sext, Empiri- 
cns Folgendes.: 

i) Pyrrhos Sprichwort, das er auch hmner im 
Munde führte, und weiches seine skeptiache Denkweise 
nwrerbolen aussprickt, war nach dem Aul. Gellius: 
„dafs man ron keinem Dinge auf der Welt bestimmt 
sagen könne, es sey mehr dieses oder jenes, mehr eines 
von beiden, oder auch keines.“ Aul. Gell. XI. 5.: 
praecipiunt Sceptici, quod quis(|ais homo est non prae- 
ceps, nec jndicii sui prodigus, his uti verbis debeat, 
quibus autorem Philosophiae istius Pyrrhonem usum 
esse tradunt: „6v fiüXXw oikmg tyei rük, ^ ixsh>»g, 
17 mäereoue ’“- — * / 

s) Die Zweifelsgründe, die Pyirho gegen die Zu- 
trerlässigkeit und Gewifsheit des menschlichen Wissens 
vorbrachte, berichten Di o gen. Laert,<..JX. und 
Seit. Empirie, in hypotypos. Pyrrlion. folgender- 
mafsen: al <5% unoQi'at xarn rag oviufmv'Ktg xüv <pai- 

VOftivwv ^ vov/tivmv, ug aneSidoimv, %nav^<sT d de- 
xa X'fönO'Vg, xa-9-’ otig t« vnoxeUifva. nccQiüdxTovTa 
iysttivtxo' ijv nqwfog, o nctpd'rdg Aayopdg rtS* 
f^mmv ngdg •^Sov^v, tta'i ttXyt]döv», *ai’ ^XajStjv xai d^e- 
Atiuv’ davvtQOg, 6 nagd tag riap dvd'ffuiauv <pvaeig 
xatd i&vi] xcd otmwproeig* vptTOg, d nopd rdg tmv 
noguv ämfttgdg’ x ivuQ'rog, 6 itagd xdg 
iw&ioue, *«i xotvmg o/ox vyUtav, vöaov, 

vwvw nsftnxog, o ncsgd xdg dyuydg, xul xovg v6- 
(Mvg, 'Xftl xde /iv^ixdg m'opaig, xtil reyrtxdg nvv&i}- 
xugt ,xtd igyyueuxttg vnoXrijtl/ug’ c'xsog d nagd xdg 
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fiilue xoivmvlue, xe^‘ Sv slhHQivüs^O'viiy xu^' 
tivtö (fttlrtfai' i'(iiofios, ö nu^ü rüg ^oavaatiSt 
xui iT(o««£ •&iaet£, xai Tovg rinovg, tu iv Tcnotg' 
oyöoog, o nuQu rag vroaopt/Tug avriSy, ^ ■d-eQfUrijTug, 

V VivyQOTriTug, »/ TuyinijTug, ^ ß(aä%Hi;%ug" evvuTog, 
ö nuQci TO ivdekeylg, y JtVov, ^ asrürtov &txuTog, ^ 
6 nu^ T^y ngog ü/.Xrihtluvfi'ßktjatv,— Es ist aber 
Idar, bemerkt hierüber Hegel im kritischen Jour* 
hal von 1803. I. B. 3. St. S. 3i — 38., dals alle die ge* 
nannten Zweifelsgründe (jqönoi Tt]g inoyijg ij axt- 
ifjtmg'), welche Sextus Empirie, mit 7 neuen rer* 
mehrt (die aber weit schlechter sind, und zuerst MienQ 
machen, die Möglichkeit der Vernunft -Erkenntnisse 
selbst zu bestreiten) in seinem hypotyposes Pyrr- 
honianac aufführl, weit entfernt eine feindselige Ten- 
denz gegen die Philosophie zu haben, vielmekr gegen 
den Dogmatismus des gemeinen Menschen- 
verstandes gerichtet sind. — Kein einziger die- 
ser Zwe^felsgründe betrifit nämlich die Vernunft selbst 
und ihre unmittelbare Erkenntnifs, sondern alle betref- 
fen durchaus nur das Endliche, und das Erkennen des 
Endlichen durch den Verstand; welchem jene skepti- 
schen Zweifelsgründc das Unsichere und Ungewisse sei- 
ner eigenen vermeintlichen Cewifsheit auf eine Art zei- 
gen, die gleichfalls dem gemeinen Bewufstseyn nahe 
liegt, iado^: sie nämlich aus der Verschiedenheit der 
endlichen Erscheinnngen eines und desselben wahrw 
genommenen Objehlf«' unter <t^rändertcn Umständen, 
und dem gleichcga Aeehte aller *%n tnMMc lbaren Wahr- 
nehmungen gegen andere dei^lBichMi W s k rnehmongen 
sich geltend zu machen,,^ die lkazinreriässigkeit und Aiw^ 
tinomic derselben beweisen >j^^ M Pi w ^) 4 ie zuverlässige 
Gewil'sheit der endlichen EHimhM&i durch ms 
E rfahrung selbst aufgegriffens- Zwetfelsgründe so Mg- 
reich bestreitende Skepsis, kann daher mit ReMit als 
der erste Schritt zur eigentUehen speknlatireil Philos«^ 
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phie «mgescheti werden ; denn der Anfang der l’hiloso* 
pbie mufs doch allemal die Erhebung über die gana 
gemeine Wahrheit des unmittelbaren Bewufslseyns, und 
die Ahnung einer hohem Wahrheit seyn, welche nur 
die Vernunft -Erkeimtnifs gewähren kann. 

3) Als Sokratiker, wo/.u ilin Cicero de orat. 

' III. 17. ausdrücklich rechnet, beweist sich l’yrrho vor- 
züglich dadurch, dafs er in praktischer Flinsicht aufser 
der Tugwid weiter gar nichts Begehrenswerthes für den 
Menschen anerkennt. Cicero deFinib. 111. 5. und 
Acad. II. 42.; Fyrrho, virtute constituta nihil om- 
nino quod appetendum sit, rcHnquit, vultque sapientem 
ne sentire quidcni en, quae media sunt, vel adlaphora, 
multnque minus iisdrm afRci, sed omnia hacc pcrfecte 
exacquare, — worinnen ein neuer Beweis liegt, wenn es 
dessen bedürfte, dafs Byrrho’s Zweifelsgründe nicht 
gegen die ewigen Vernunft- Erkenntnisse, sondern nur 
gegen die angeblichen Erfahrungs- Erkenntnisse gerich- 
tet waren. 

§. 98. 

Pyrrho» frühere and spätere Nachfolger; Timon, der 
Phli.isier, Aenesidemot und Sextus Empiricus. 

Des Pyrrhos Nachfolger hiefsen in Gemäfsheit ih- 
rer Grundsätze u^io itr^t t xo't, weil sic an allem zwei- 
felten, axevtlixoi, weil sic immer grübelten und wi- 
dersprachen, ohne je zu beschliefsen, trp^xT ixol xai . 
^rjTsrixol, weil sie immer zurüt^klpelten und forsche 
ten, ohne je nach ihrer, eigenen Versicherung etwas 
Wahres (.im Endlichen) zu linden. Biogen. Laert. 
IX. 69. . 

•Die Skeptiker, dem Sinne ihrer eigenen Lehre 
getreu, gaben sich übrigens für keine Sekte («ipeot?) 
oder Schule, . sondern nur für eine tlyeiyij (Erzichungs- 
oder Bildungs- Anstalt) aus; auch erkannten sie den 
Py^ho als den Stifter Aes Skcplicismoa nur in so ferne. 
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■äRfs 8ie ;ihn nicht in seinen Lehren, sondern nur 'in sei- 
ner Methode und seinen ^Vendungeu gef^en < die Be- 
hauptungen des Doginolisinus des gemeinen Bewvlst- 
seyns als Muster sich vorsetiten. 

Die mcrkvrürdigstcn und bekanntesten unter den 
Skeptikern sind folgende : 

.1 >1. Timon, der l’hliasier, welcher sich’auch 

als launenhafter S illen-Dich ter auszeichnete, 
woTon uns aber nur einige iweuige Bruchstiigke orbalten 
worden sind. Ueber, d>u findet eich beim Lusebina 
de praeporat. ßvangel. XIV^ i5. folgende 
rieht: d ih uvtov inv^^mvog) tpij-» 

ai, Stlv Tov fiiXhivra, eviut/tovijintp iis %avra 

ßXtitBiv' ^QÜTOV fiiv, önohi niipVKe t« rrpäy/tew»*. 
devT sQov dt, fivu, ytj^ liimiov rrpdf «t/r« d««-! 
XBia-d'uf re/.tvraiov dt, %i ntQiiaviu -iXOii ovvuä 
i'/ovaiP’ tu fiiv ovv fr^üy/uurd r/.j, air uvtov unQ^ai-i 
vtiv intatje ddidffOQu x«i dardd-/i>;tu x«l dvtyx^ira’ 
- did tovio /n’jte tug aiaO^attg tjftoiy, nyts tag ddjaff 
dhjd-tmiv rj tptvdtad-ui’ dtd tovio ovy fii^Te,nia~ 
Ttvetr avtois dtiv, «AA.’ ddoidarovg, xui dxXj,yets, *«i 
dxQCiddvrovs tJycu, ntQt tpog ^zdarov ktyoytag, ots 
ov fidXXov i’artv ij ovx i'artv, ^ xui i'axi xai ovx ia- 
tiv, odre ovx «Vttiv rOTg ptyroi diuxfi/Uvoig ‘ovra 
TTtQitatü&m, 'J'lfimv rrpolrov ftiv wfaeiavd 

d* dTUfiuitaV, jiiveaidrjfws di fj&ov^v. Ver-' 
gleiche hiemit auch folgende Stollen des Sextns'ßm-' 
piricus advers, Mathemat. Vil. 3o. : xaT« dväy- 
»t;v ydtt idti tov dnoQijttxdls fiXoaotyovvta, fiij elg srd' 
•nctvttXig dvevioyrixov dvxa, xai iv toig xmd tov ßio¥~ 
vtQ(X^emv dn^axTov, ^yeiv « x^ixfjQiov ai^eaievis «jxt» 
xai (pvyijg, xovx' eaxi xd q>atv6fievov’ ' xa&töe -xtcl 6 
Tlftwv fjs/taoxvQxjxey thrüv"' dXXd xd tpaivifievov' 
rrds'-rt 6‘d'evti ovneg Sv iX&tj, It. Libr, XJ. m. r »«*- 
T« di TO tpuivdfuvw Toviws' Sxavxov SyofMV i^s »J»«- 
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^ov ^ %m%ov ^ ilStwpo^v' nqoauyoiftvetv' ' KöS-änt^ 
o 2'lf*mv iv zoJi: IräuXftoti tcMxe ühjkovv, Brav <p^’ 

*/T ydg lyuv iQioi, üg fiot xard (paiverai tlvai, 
Mvd-ov «Xi;{}-eti;g onff^ov tyrnv xavova’ 

’Jlg 7j Tov d'ti'ov T€ (fvotg, X((i T v.ya&ov cciefp 
’El mv laoTuzog yivercu <lvd(>i (Siog. 

II. Acnesidemos, der Gnosier (bltthte 8o 
nach Chr. ; denn schon zu Cicero's Zeiten waren die 
Pyrrhonianer so gut als ausgestorben, und hatten 
den jftngem Akataleptikern , des Carneades 
Schälern, weichen müssen), nannte die gemeine Er* 
kenntnifsweise der Dinge eine blofse Veygleiebung der 
Dinge der Wahrnehmung durch das Gedächtnifs, rer- 
inbge welcher Metliodc alles von jedem möchte aus- 
gesagt werden, was ganz unnütz ist, und gar kein siche- 
res Resultat des Wissens gewährt. Diog, Laärt. 
Libr. IX. §. 78.: Als höchstes Gut des Menschen 
Setzte Aenesidemos 'die Lust S. oben Euse- 

bius de praeparat. Evang. XIV, 18. Einen Aus- 
zug von des Aenesidemos Commentar. über die Pyr- 
rhonischen Zweifelsgründe enthält Photius Eiblio- 
theca Nro. aie. 

, JII, Seztüs Empiricus, wahrscheinlich aus Ml- 
tylene, wie Vincenti in seiner Iconologia aus einer 
Münze dieser Stadt zeigt, blühte im Uten Jahr- 
hundert. Er vermehrte die alten zehn Zweifelagründe 
der Pyrrhonianer mit sieben neuen, und erhielt uns die 
hypotyposes Pyrrhonianas ; auch schrieb er mehrere 
Bücher sur Bestreitung der Physiker, Logiker und Ma- 
thematiker seines Zeitalters, die ganz in einseitigen 
Dogmatismiu versunken waren. Siehe unten $. i 54 . 
Eue Probe der Uebersetznng der Hypotyposes von 
Fr. Im. Niethammer steht abgedruckt in Fülle- 
iHHas Beiträgen Stück ii. S. 197 f< 
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jtnmtrk. Vfis nämlii^ iet K;owimi< «päterUa darcji dn 
Sto|ci>miUr der KyrenaJimu« aber durch dco Epilureismii» 
▼rrjüngt und fortgeeelit ward, iadem das ältere System 
durch ein neueres in Vergessenheit ham, so mufste auch der 
frühere Pyrr hon ismus gleichfalls der neuern a k ata I e p- 
tischen Akademie des Arkesitaos und Carneades wei- 
chen, Siehe unten $, i 3 i f. und G. W. Fr. Hegels 
kritisches Journal 1801. Bd. I. St. 2, S. 32 f. 

3) Verklärung und Vollendung der Spkratik 
unddesAtticisiuus. ^ 

aj Flatonishe Philosophie. 

§• 99 - ' 

Plato, sein persönlicher Charakter, und der eigene 
Geist seiner Schriften, 

- Nachdem sich die Sokratischc l’hilosuphie nach 
des Sokrates Tode in mehrere Schulen entzweyt, und 
ylie ethischen Elemente derselben in Kynismus und Ky- 
reuaismns, das Logische oder Dialektische hingegen bef 
den Megarikern und l’yrrhonianem einseitig sich aus-, 
gebildet hatte, erhub sich endlich ein Mann, der alle 
die getrennten Elemente der Sokratik in eine Philoso; 
plüe wieder vereinigte, welclie den Realismns und Idea- 
lismus der jonischen und dorischen Musen wissenschaft- 
lich Tjeriohiiend,' als die Vollendung uud^4<ii; ^ipfel der 
gesamroten nicht nur attischen, sondern euch helleni- 
schen Weisheit angesehen werden muls. , , ,, 

Dieser Mann war Plato, der Athenter, geb, 4 ^ 
V. Chr. , von einem alten edlen Stamme, r Nachdeaa er iot 
seiner frfihern Jugend sich mit der Poesie beschäftigt« 
und wahrscheinlich auch in der Philosophie de« Pytha-, 
goras, des Hcrakleitos und des Anaxagoras sich hatta. 
unterrichten lassen, ward er . endlich ein Schüler des 
Sokrates, dessen Umgang er zehn Jahre genofs. Nach 
des Sokrates Tode machte er mehrere Reisen nach 
Klein -Asien, Aegypten, Cyxeoe, Italien und Siheli^u, 
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wo' er zwcymal am Hofe des altern nnd Jungem Diony- 
sius eine nicht unbedeutende Rolle spielte, und eine 
Zeit lang die Gunst dieser Fürsten in einem hohen 
Grade besafs. — Weil jedoch beide Tyrannen nach 
einander vou Höflingen aufgeheizt gegen Plato und die 
Philosophie als der Despotie gefährlich, Verdacht zu 
zeigen anfiengen, ward Plato endlich vollends des Hof- 
lebens müde, und verliefs Syrakus für immer, nach 
Athen zurückkehrend, wo er in der Akademie, einem 
in der Vorstadt gelegenen Uebungsplatze (GymnasiunG, 
lehrte. Er starb im Jahre 548 v. Chr. , seines Alters 
8i Jahre. S. Plato’s Leben und Schriften von 
Friedrich Ast; Leipzig i8iG. 

Plato's Philosophie war ihrem allgemeinen Cha- 
rakter nach nicht nur höher als die Sokratik, sondern 
auch ganz besonders eines Thcils zwar dem elea ti- 
schen Vernunft-Realismus, der nur die Einheit 
und das Seyn kannte, und dem darüber die Vielheit, 
entgieng, was ganz vorzüglich bei den Anhängern 
des Antisthencs der P’all war; so wie andern Theils 
dem Herakleitischcn Flufse und der Atomi- 
stik entgegengesetzt, welche, das Werden und die- 
Vielheit im Auge behaltend, darüber die Einheit 
in der Vielheit mifskannten. 

Plato’s Philosophie stand zuvörderst höher als 
die Sokratik, deren wissenschaftliche Vollendung sie 
war. Denn wenn beim Sokrates, welchem die Grund- 
bedingung aller Wissenschaft und Bildung die Erkennt- 
nifs des eigenen Selbst, und sogar die Erkenntnifs Got- 
tes die Folge der Erkenntnifs des eigenen Selbsts war, 
die Tugend und Weisheit noch immer rein- menschlich 
erschien ; so setzte dagegen Plato, vom Höchsten aus- 
gehend, als den Grund der eigenen Selbst -Erkenntnii's 
sowohl als der Erkenntnifs des Welt- Alls die Erkennt- 
nifs Gottes und der Urbilder des göttlichen Verstandes;, 
dadurch dann die Tugend und Weisheit einen ganz 

göttlichen 
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güt^chett Character erhfilt, indem er als das Wesen 
der einen die Aelinlichkeit des menschlichen Lebens 
mit dem 'göttlichen als das Wesen der andern die 
schauende und begreifende Erkenntnifs des Unendlichen 
und wahrhaft Seyendcn angiebt. Zur Beleuchtung des 
Gesagten dient folgende Stelle des Eusebius dePrae- 
parat. evangelic. XI. 5.,t des Peripatetikcr Aristo- 
kies Urtheil über Sokrates und Platon enthaltend : ^o)- 
evifviaraTog uv, xcii ^flvog uno^'jCtu wepi nav- 
rog WMOVV, kteia‘i^vey*e Tug i’’&txdg xni no/trfxug axt~ 
^etg" trt di rf}v »rspt tvjv idtoiv n^ürog kuytiqtjOag 
ifi^ea&uf nd-vra di iyetquv Tthvz^aag — ID.Ü- 

rwv fiivTot xciTuvatjaug, üg ih; fu'u Tig röiv ■d'elmv, 
xai uv'&qmmvmv imgr'ljfir;, TrpcÜTOt,' d/til.s xoi ttf/ij tijv 
( liv Ttvu ueQt rijg rov nwvtög <i^vaswg tlvai nQuyfcn- 
telav, tijv di StmeQav Ttepif fcws'-'aS'dpwJtiVwr, Ttjv di 
TQtTtjv, Tfjv irrspi %ovg ^i'oV ydp /uy ävvaa- 

&<n rd dv&pianiva »UTidtiv yfMS',. fl f.ty ‘cd ^el 0 Ttpo^ 

vBQov offtteifi -*• Aputtilfvog 6 ftovslnöe» */v- 

Äiiv elvat vov'^iyw^ßro^i ■ A9^yvyoi^fif 
StoxpaTfi TiSv «v^puif iutvuv >äfa vtvu^ «äjnssTee atir 
vov nw&dveo'd'ai, xi noiw yuXoaoipeit] f ■ tov yctQ m> 
novrog, dxt ^yxiöv mpl 7ov. dv^pmn'ivov ßlqv, »axi*^ 
yeXdacct xov "Ivdov, Xiyavja, fiy Svvuad-ai, xtya xd 
dv'&pmtiva xarHuv, dyvoqvvxa ye xd ■d-elu. 

•jsj't. Als, wahrhaft-göttliche, d. h. ron Gott ausgehende, 
«nd alle Dinge theoretisch \ind praktisch auf Gott als 
den letzten Grund ihres Erkennens, und das letzte Ziel 
ihres Seyn zuriickffihrende Weisheit, bestritt diese Phi- 
losophie eben sowohl die einseitig- geiafste All-Eins-, ^ 
als die ahga' so einseitig - gefafste und unendliche <Viel- 
eben sowohl das ruhende Seyn ohne Be- 
'sMiffliiigjypy jirn ewigeuitFlufsiSes Werdens, ohne eäni- 
gea Beslelieh} jenes^zwar, weil das ruhende Eins ohne 
Vielheit ' todtes und vernunftloses Seyn geben ■ 

würde, dif m sich selbst verschlossen, sein Le-' 
ti Frof. Kixn. Öescli. FUilos. I. B. Zweite Aufl. t3 



ben nimmermehr zu oficiibaren, zu äufsern, noch, dar- 
zustellcn vermiidite; folglich in der Wahrheit so^viel 
nU gar, nicht seyn würde ; — diesen, weil der ewige 
Flufs die Veränderung ohne irgend ein bestehendes Seyn 
alle Beharrlichheit, und ein bestehendes, das nimmermehr 
ein Eins an sich, sondern immer nur eine zahllose Viel- 
heit von Eins und Eins aufser und für einander ist, 
alle Einheit, und selbst die der Vernunft und des Be- 
wufstscyns aufheben und vernichten würde. ^ 

Entscheidend gegen den Eleatismus ist die SteOe 
im Sophist es, dafs das Nichtseyende selbst in gewis- 
ser Hinsicht seye, und das Seyende selbst auch wiederum 
wie nicht scyn müsse; S. söy. Edit. Stephan.*), dafs 
das Seyende selbst, dM Eins ist, nicht seyn würde, wenn 
es blofs das Eins nicht auch das Viele; denn 
das Seyende ist dqch ,aur als Etwas, folglich ist es 
nur als Nicht-Eins, d. h. als Vieles, als Ni cht-R üben- 
des, sondern als B c w egt es un d sich Bewegendes. 

üiieht minder entscheidend gegen die ilüfsige Verr 
äpderlic^keit und die atomi8ti4i|P unehliche Zerstück- 
lung des Eines, als vieles und st£lechthm nur aufser ein- 
ander Bestehendes erklärt sich Plato im Kratylos 
S.' 43g.; S*Wtoh-- das Schöne, das Wahre, das Gute, das 
waht^gSi ist, nicht immer so^ist, wie es ist, sondern im- 
mer wechselt, und wie im Flufse begriffen ist, so könnte 
es ja auch nicht einmal von Jemand erkannt werden; denn 
indem der, welcher erkennen wollte, hinzuträte, würde 
: es etwa schon wieder ein anders und verschiedenes seyn, 
so, dafs es gar nicht erkannt werden würde, wie es be- 
^schaffen wäre, oder wie es sich verhie]^.‘,‘ Und wiis 
.'derum im Sophia tes S. 344 .: „Weil ' 
ches Anfang, Mitte und Ende hat, dochwdlBH|pit 
H)iu sondern auch"' Vielem so ^ J w 

^ *) AWc Zahlen der hier angesehenen Blatts ‘ 
* die Atisßabe des Henr. Stephan, wo nicht -eSyMim ausärftck- 
HoU beaefkt wird. •' 's«* - 

-jiii -i, ■ ; r 
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Viele ('da Anfang, Mitte und Ende «tets iaei^nder fiber- 
gehen) nicht blof* Ein» und Eins aufser und fiir eia 
anders, sondern es mufs eben auch Eins an und für 
sich seyn. Kurz es darf weder das All des Vielen dem*' 
Eins, noch das Eins dem All des Vielen fehlen, weil 
jedes sonst sich^ selbst fehlen würde,“' ' 

Indem mm also Pledbttö Philosophie durchaus nicht 
dürre, abstrakte Speculation, sondern im Gegentheile 
lauteres, frisches, harmonisches Leben war, so tragen 
auch die platonischen Schriften, die süinmtlich die ia- 
logisch -dramatische Form haben, und zwischen Po 6 ^ 
und Prosa gleichsam das Mittel halten, ganz dcnselbe^ 
Cliaracter der Lebendigkeit. Da näinbch Plato, wie 
sein Lehrmeister Sokrates, die lebendige JVIittheilung 
durch ununterbrochen fortschreitende Ideen -Entwick- 
lung für die einzig rechte Weise beim philosophischen 
Unterrichte, und das Entgegenkommen und die wechsele^ 
tige Vcrkläi^ng verwandter Geister im wissenschsdlliilh^' 
Gespräche für das einzig- zuverlässige Mittel erfiaimtej|.' 
das in den Seelen schlummernde Licht der augebornen 
Wissenschaft zu erwecken, und wie in einem Blitze 
aufllammen zu machen ; so war er dann auch immer 
darauf bedacht, seine schriftliche Belehrung der münd- 
lichen so ähnlich als möglich zu machen; und die Diaj; 
logen -Eorm ward daher seinen philosophischen Schrif- 
ten so natürlich als unentbehrlich. Auch erhielt er da- 
durch den dreifachen Vortheil, dafs er selbst den hart- 
sinnigsten Leser i) zwar zum klareit Bewufstseyn sei- 
nes Nichtwissens, und wenn nun dieser Zustand der 
wifsbegiwsig.81» Seele recht unbehaglich und sogar pein- 
lich g«ij|M;^,^i,daiin 2) denselben zum Suchen und 
Forsclt^^anf^^dcni ihm vorgezeiohncten Wege; und 
endlich.,^ entweder zum Wissen Und zur Erzeugung 
der ! beabsichtigten Idee, oder aber zum allerbestimm- 
testen Erkenntnifs zwingen konnte, dafs er eben gar 
nichts verstanden habe. j 
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Jnmtrk. Urber <lie »ieUi'iiuige Aur«cWifl: oiiMt 

TpyTOS elairai. welilie Plato über die Thürschwell« seine« 
Hörsales soll gesetzt haben; was sie eigentlich habe sagen 
wollen?— wird noch gestritten, 

t 

§. too. 

Ordnung und Eintheilung der Platonischen 
Schriften. 

Die Ordnung und Eintheilung der Platonischen 
Schriften ward von verschiedenen Kunstrichtern sowohl 
vor Alters als in den neuem Zeiten auf gar mannig- 
fache Weise versucht. — Schon beim Diogenei 
Lagrtius III. 49 . finden wir hinsichtlich auf Inhalt 
und Methode folgende aiemllch willkührliche Einthei- 
lung der Platonischen Gespräche. , 

t) Unterrichtende, 

spekulatire, praklischej 

physische, logische; ethische, politische; 

2 ) untersuchende, ^t]Tr,x i%oi. ^ 


gymnsstische , übende. 

fiaieiTfüoi, ntiQüOXixol, 
vorbereitende, versuchende. 


agonisliache, kämpfende. , 

ivd-tmiHol, UVUtQTjTlXol, 
beweisende, aerstörende. 


Treffend ist der Gedanke (ib. 111. 56.): der philo- 
sophische Vortrag sey Anfangs einfach, d. i. blofs phy- 
sisch gewesen, nämlich bei den Joniern und beim Py- 
thagoras; Sokrates habe nachher das Ethische liin- 
»Ugefiigt, und Plato endlich durch Zusäiz des Dia- 
lektischen den philosophischen Vorträg vollendet, 
wie Aeschylos und Sophokles die Tragödie durch 
Hinzufügnng des zweiten und dritten SchausplelertVol- 
lendeten. Demnach könne man auch die Platoni- 
schen Dialogen, wie die Schauspiele der Tra- 
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f^ödien-Dlchtcr in Tctralogiccn 2U!<nmm«nc;l eilen. — 
^ur wurde leider diese 7<uijRnimeii»lclluiig Hbcrniul hürliit 
willkührliuli und uuckrnuologiscli uusgcfuiirt. — Dia 
AJdiucr- und Baseler- Ausgaben befolgen iu der BIii- 
ordnung der Gespräche die alte des Tr^yllos beim 
Diog. La£rt. h eit., die des llcnricus Stephanus aber 
und die Zweibrücker Ausgabe die h'inordnuiig des Joan- 
nes Serranus (de Serres), dt-ssen lateinische Ueber- 
• Setzung Henricus Slcpiianus dem griechischen Texte des 
l’iato in seiner Ausgabe zur Seite setzte.- 

In dieser unserer gegenwärtigen Zelt hat Fricdr. 
S c Ille ie rniac he r in der allgemeinen Einleitung zu 
seiner Uebersetznng der Platonischen Schriften (Borlin 
i8o4 — i8op) folgende drei Klassen unterschieden: 
») Gespräche, deren Aufgabe ist, die Nichtig- 
keit der gemeinen Ansicht der Dinge bemerk- 
lich zu'machen; hiehcr gehören nach ihm der Phä- 
drosyi der Protagoras und der Parinenides samiiit eini- 
gen kleinern als beiläufigen Zugaben. I. B. i. 2 .; a) 

, Gespräche, deren Zweck ist, die Einheitider 
Gegensätze zu erweisen: und folglich da.s, was 

die gemeine Reflexion ■ trennt, wieder zu vereiitigen. 
Hieher. rechnet er den Gorgias, Theätetiis, Menon, Eus 
thydemos, Kratylos, Sophistes Politikos, das Gastmahl 
Philebos, und Fhädon. II. B. i. a. 5. Thl.; 3) Gesprä- 
che endlich, die bestimmt sind, die Wissen- 
schaft selbst aufzustellen und zu rollenden. 
In diese höchste und letzte Klasse setzt er den Tiniäüs, 
die Republik, den Krilias, und die Gesetze. — Diese 
• letzte Reihe von Gesprächen ist jedoch in Schleier- 
machers Ueberselzung noch nicht erschienen. 

Friedr. Ast hingegen in der Einleitung in das 
Studium des Platon (lieipz. iSiGj erkennt folgende drei 
Reihen der Platonischen Gespräche an: i) Sokrati- 
sche, die sich unmittelbar auf die persönliche Verherr- 
lichung des idealisirten Sokrates beziehen, und in denen 
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das Poetische nnd Dramatische vorherrschend ist; Pro- 
tagoras, Pliiidros, Gorgias und Pliüdun; 3) dialekti- 
• sehe (wahrscheinlich zu Megäre nach dos Sokrates Tod 
angelegte und ausgearbeitete), darinnen der dialektische 
Scharfsinn heraustritt : Theätetus, Sophistes Politikos, 
Parinenides und Kratylos; 5) r ein r wissenschaft- 
liche, in denen sich das poetische und dialektische 
Element durchdringen : der Philebos, das Gastmalil, die 
Republik, der Timäos und der Kritius. 

Die Aufgabe aller dieser Gespräche insgemein ist, 
das tta/.ov Kdyu&ov in den verschiedenen Sphären des 
Lebens, im rein Menschlichen, Ethischen und Politi- 
schen, so wie im Natürlichen darzustellen: — jedes je- 
doch auf seine eigene Weise, und nach dem vorherr- 
, sehenden Charakter seiner Klasse, der es zunächst an- 

" Der Protagoras, sonst auch vom j Guten,! das 
erste Gespräch der ersten Reihe (vor oder um den An- 
fang der 95sten Olytnpiadci geschrieben), liandelt von 
der unächten Bildung, welche die Sophisten iliren Lehr- 
linsren in Hinsicht auf das Sittlich - Gute und Rechte er- 
theilen, und enthält die Weisung und Darstellung, dafs 
die Sophisten, die doch Philosophen sey» wollen, - nicht 
einmal die wahre Methode des Philosophirens^ und eben 
so wenig die ächten Grundsätze der Sitteiilehre kennen. 

Der Phädros, sonst auch vom Schönen oder • 
Ton der Liebe (um das zweite Jahr der gjstcn Olym- 
piade geschrieben), handelt von der begeisterten Liebe 
als der einzigen Runstbildung zur ächten Philosophie 
'und PoÄsie, die beide in der Anschauung des Urwahren ‘ 
und Urschünen leben. 

‘ Der Gorgias, sonst auch von der« Rede- 
kunst (um das erste , Jahr der Rosten Olympiade), ent- 
hält die Beweisfulrrung, dafs ^Visscn6clk'tft und Kunst 
nur dann erst aufgefunden > werden mögen, wenn man 
nicht mehr das Wahre und die Wahrnehmung anf der 
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einen, noch mich das Oute und' die Lust auf def nnclcnt 
Seile verwechseln, sondern den Oeg'ensalz zwischen bei- 
den zum deutlichen Bewufstseyn bringen wird. 

Der Fhädon, sonst auch von der Unsterb- 
Ihclikeit (nach Olympiade^ gh. i.), enthält die Darstel- 
lung des ächten Philosophen im Tode als gewifs und 
sicher seiner Unsterblichkeit. "mn n 

In der zweiten Keihe der megarisoheii Gespräche 
(vor Olympiade 98. i.) erscheint r.iirilrderst : 

DerTheätetos, fiber das Wesen derWahr- 
ireitsTorschttng, enthaltend die Bevfeistlilirung, dals 
jede Erkenntnifs im strengsten Sinne unmöglich' ist, so 
lange man nicht das Wahre von dem Wahrgenomnte- 
nen <zu unterscheiden gelernt hat. 

Der Sophistes oder der unächte Weis- 
hcitslehrer enthält die Beweisfuhruii" von dem nnth- 

n 

wendigen Eins und Ineinander- Sevn der ächten Welt- 
Weisheits- und Bürgertugend -Kunst, von welchen bei- 
den der Sophistes nur den äufsern Schein zeigt 
und lehrt. ' ' 

DerPolitikos oder der unäehte Mcnschen- 
lenker enthält die indirekte Beweisführung, dals nicht 
der eigennützige und willkührliche Herrscher, sondern 
nur der walire Philosoph der ächten Menseheiibehcrr- 
schong kundig ist. ' 

• Der Parmenides 'Und Kratylos, aus eben der 
2 ieitperiode, sind naeti demselben Geiste und in dersel- 
ben Manier wie Theätetos gearbeitet, und enthalten 
der' Erstere die Beweisführung, dafs weder 'das Par- 
menideische Eins ohne das Viele, noch das Demokriti- • 
sehe Viele ohne das Eins seyn könne; und folglich 
beide Liehrsysterae nur durch gegenseitige Ineinsbildung 
und Ergänzung die volle Wahrheit der Erkenntnifs er- 
halten;— der Andere, die nämliche Beweisftihtung, be- 
sonders ätt dem Wesen der Woirteprache erlätitert, dafs 
Wader 'das Parmenideische Seyn ohite' das Werden, - noch 
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das Horaklcitische Werden ohne und aufaer dem Seyn 
irejendwo zu begreifen aey, sondern dafs aueh hier die 
Walirheit nicht in den aulser einander bestehenden Ge- 
gensätzen selbst, sondern vielmehr nur allein in ihrem 
lebendigen Uebergang in einander bestehen könne. 

ln der dritten Reihe der vollendeten, Dialektik und 
Poesie miteinander verbmdenden Gespräche enthält ; 

Der Philcbos (ohne ^^iveifel nach der Reise 
nach Aegypten und Italien geschrieben), die ßetveisfüh- 
rung, dafs das Gute weder bloise Erkenntnifs und Ver- 
nünftigkeit, noch auch blofse Dust, sondern die Ineins- 
bildung der zuverläfsigeu Erkeuutnifs mit der wahrhaf- 
ten Lust sey, 

, Das Gastm ahl ‘(nach Olympiade -98. 4 ." oder 
JOB. ' 3 . verfafst) enthält die Darstellung des ächten Phi- ' 
losopheu im Leben, als eines Mannes, der die Wissen- 
schaft besitzt, die Liebe für Weisheit und .Tugend in 
edlen Seelen, die für geistigen Enthusiasmus emplang- 
llch sind, zu erwecken. j 1 

Die Staatslclirc oder der Staat, eines der 
letzten Werke des Platons, enthüll die V'ullendung der 
Etlük, angewandt auf die Regulirung des Lebens der 
Totalität eines Volkes: — so wie umgekehrt 

Der Timäos (verbunden mit dem Rritias) die 
Vollendung der Platonischen Physik, d.-iv die -wissen- 
schaftliche Erkenntnifs der 'Natur oder, dessen, 'Was ist, 
nach den Gesetzen ewiger Notlrwes>digkeit er&fst. 

Nicht nur alle kleinern Gespräche hingegen 
und die, Briefe, sondern auch die Gesetze und die 
Epinoinis, ferner den Euthydemos und den Me- 
non, wie auch die Apologie, den.Kriton und den 
Euth.yphr on hält Ast aus äulsern und inuern Grün- 
den iiir unterschoben. i-' . \ 

Anmerk. Von den Ausgaben und Uebersetzun^an der Plato- 
nisohen Schriften sind die merkwürdigsten : die laieini- 
V.; tcke des'Ficinua von i58o — 8a xu Flürens per Lear, 
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* Vcnetam* IT. Vol. Fol. Die ente griechische dee 
Aldus EU Venedig, i6i3, II, Vol.Fol. Ui e I a tei n is che 
des Isnus Cornarius ron 16U9 nnd i.S6i, su Basel. 

griechisch- und lateinische des Henricus 
Stephanus su Paris, i 5 yS, mit der neuen Uebersetsuiig 
^ des Joannes Serranus, III. Vol. Fol, Sie ist die belannte- 
-( ste und gebrauchteste; denn auch die Zweibrücker grie- 
chisch- und lateinische Ausgabe Ton 1781 — 87, XI. Voll. 

. gr. 8., so wie die neueste, griechische Stereotyp - Ausgabe 
bei C. Tauchnits iu Leipzig 1819 liefert den Heinrich - ste- 
phanischen Text; und selbst Schleiermacher iibersetste (mit 
wenigen Ausnahmen) dieselben. 

I 

'* Die neuesten Ausgaben mit kritisch - geläutertem Texte 

lieferten L, F. Heindorf: Platonis dialogi seleclii Berolinii 
Tom. I. (1803), Tom. II. (1806 )> Tom. III, (1807.) — 
Friedrich Ast; Platouis, quae exslanl, et quae feruntur 
graece et latine. Lipsiae, Tom. I — VIII. 1819 — 3^, gr. 8, — 

G. Stahlbaum : Platonis, quae supersunt opera. Tom. I— 

VT. Lipsiae 18a i — a4. gr. 8. 

In lebendigen Sprachen erschienen Platons Werke zu- 
■■ erst italienisch durch Daidi Bembo: cogli argomcnti 
d note del Serrano, Venecia 1601, 3 Vol, lamo., und einige 
Dialogen durch Sebast. Ericiua, 1608, — ' Ferner fran- 
zösisch, aber nur theilweise> durch Andre Dacier und 
Grou (1699, 1771.); — dann aus dem Französischen 
in’s Englische Übersetzt, 1701 und 1748.^ — hierauf 
englisch aus dar Ursprache, jedoch nur einige Dia- 
, ., logen, durch Fl oy er Sy denha ni, 3. Vol., London 1787 
, und 1773., 4to. — Deutsch endlich erschienen sie in der 
^ neuern Zeit durch Joh. Fr. Kleucker zu Lemgo von 
1770—80,, 8.; und durch Friedr. S c li 1 cier ma ch e r zu 
' Berlin 1804—1809., 5 Vol. , 8.; der erste Theil des I. Bd. 
umgearbeilet 1817.; des ersten' Theils a. Bd. und des zwei-' 

‘ ten Theils 1. Bd. um|eutbeitet 1819.; ferner des zweiten' 
Theiles a. Bd. i8i4. und des'kweilen Theiles 3j Bd. i8a6. 
Einaeiner Dialogen deutscher Uebersetzungen Ton verschie-f I 
, denen Verfassern zu geschweigen. ^ , 1 

I Auch in FrankreirJi erschienen nenerdings zu Paris bei 
-H X I ileu Gebrädern Bobange eine neue sehr schöne Ausgebe des 


Dig“- ■ by 


( Flitolu, unter ^em Titdr „lei oeurrei de Platon tndoitet per 
Victor Cousin, tom. I, i8u, gr. 8.; wes ein gutes Zeicben t 
seyn dürfte, dafs die bisher eben nicht platonisch gesinatea f 
Franzosen den griechischen Ideal - Philosophen zu goutiteii,^ 
aufieogeni dadurch vielleiaht allmölilig eine 
nwischen dar französischen und deutschen Philosophie sich 
ergeben dürfte. Wenigstens kannte der französische Ue- 
bersetzer die deutschen Bearbeiter Platons, und hat ihre 
Arbeiten benützt, Vezg). mein Handbuch Bd. HL §. i6. 
uud ai3. j I 

§. 101 . 

Uebersicht der rornehmsten Lehrsätze der Plato- 
nischen Philosophie. 

Die gcsammtc Platonische Philosophie lälst sich 
auf drei universelle 'Haupttitcl zurückfüliren : 

I. Noetik und Theologie; die Lehre von der • 
^atur der Wissenschaft und der Hrkenntiiil's überhaupt, 
deren Grundlage die Grkenntnifs Gottes ist. 

. ri. Kosmogonie und Physik; die Lelure von 
der Erzeugung des Welt-Alls, und den Gesetzen seines 
Lebens und Wirkens.-' , . , . , 

III. Ethik und Politik; die Lehre vom Men- 
schen, und dessen Leitung im häuslichen sowohl als 
öffentlichen Leben. r. r i ' • . . .1 a. 

‘ Das gesammte System in allen 'seinen Theiten ver- 
dient um so mehr unser crnstlichstes Studium* iiidem 
dasselbe nicht nur die Krone und der Gipfel' der alter- ' 
thümlichen griechischen- Philosophie, sondern auch der 
Wendepunkt war, von wo aus die hellenische Welt- 
wnisheit der christlichen Gotteskunde sich aimähcrte, 
und der heidnische Polytheismus zur christlichen Drei- 
Einigkeits- Lehre sich reinigte und verklärte ; wefswegen 
dann auch die ersten ehrisllichen Kirchenväter,' wenn 
sie'daranif ausgiengen, den Weisen unter den Heiden 
Achtung Air - das Christenthum einzuflöihen, -nicht et- 
~ ; 
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mangelten, auf so niaucbes in Platons Schriften mit der 
christliciien Religion Uehcreinstimiuendcs hinzuweisen, 
wie es besonders Justinus der Märtyrer, Clemens von 
Alexiuirlrien und Origencs bei jeder Gelegenheit zu tUuu 
sich ungelegen scyn licfscn. Siehe unten S. t &9 f* 

■ V §. 102. . 

, • Platoniiche Noetik und Theologie. 

I 

I) Die Philosophie ist wesentlich Wissenschaft des 
>vahrhaft und unbedingt Seyenden: dieses, aber ist, .was 
die Seele unmittelbar durch sich selbst erkennet., Po- 
lit. V. p. 477.: istioiijftti fdv yi vov iul ivt övrt, to 
■or yytüvat wg t'X**’ l^olit. VI. p. 484. : Edit, Steph.: 
g^i).önofpoi [dv, o( rov u’ti xaiu reevra ug «t'TWs' tyw- 
fog iqiixniea&Kt, ol Si fti), a’AA« iv no/.Xoig 

xui navrug layovoi nXuvJtfuvot, ov (piXöaotfoi. Vcrgl. 
auch 'rheätelos. p. 186.: i’marrij.it} mg uvt'^ . ^jjvp) 
xu-O’’ luv%t]v inoQtyetat. ln den Definitionen aber, die 
ein Ungenannter aus Plalo’s Schriften sammelte, (XI. Bd. 
der Zweibr. Aull. S. 358 .) heifstt (pi)Mao(pia, v^g ^mv 
övTvtv äsl imar^yi^g oQfSetg- It.: 

90 V dXtj&ovg !Uog uX^&ig. 

3) Die Wissenschaft kann weder in der sinnlichen 
Wahrnehmung und Empfindung, die nicht für alle, ja 
nicht einmal für dasselbe Subject zu aller Zeit stets 
dieselbe bleibt, noch auch in der unmittelbaren Vor- 
stellung und dem empirischen Verstandes- Urtheile, das 
eben so zufällig als veränderlich ist, enthalten seyn, 
sondern sie kann eben itur durch unmittelbare Adt 
B ehauung der Verumift zu Stande kommen. Siehe das 
ganze Gespräph Theätetos, worinnen ausfUlnrlich l||r 
wiesen wird, dafs die Erkeuntnifs. weder Wahrnehmung, 
noch richtige Vorstellung, noch auch diu riclitige Vor-, 
Steilung, mit Erklärung vcj^uuden scyn könne;, ferner 
den P h ä d r o s 3 - 274-, wo gezeigt wird, • dafs . 
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Wobrb »cy die Eriiuu'rung nn dosjcnip^e. was die Seele 
im übersiniiliclien ( )rte durcli sich selbst einst sah, Gott 
nachwanduliid ; und den Pliädoii S. Qp., wo gesagt 
wird, dafs man rii den Ilegriffen seine Zullucht nehmend, 
mit diesen die Wahrheit der seyenden Dinge -zu errei- 
chen, suchen müsse. 

■* 5) Das Organ der Philosophie ist demnach weder 
der Sinn, denn dieser giebt nur die Wahrnehmung; 
noch der Verstand, denn dieser giebt nur die' Erfah- 
rungs-Erkenntnisse : sondern nur allein die Vernunft, 
deren Wesen cs ist, absteigend und analysirend das Be- 
sondere in dem Allgemeinen und die Vielheit in der 
Einheit, aufsteigend aber oder synthetisirend das All- 
gemeine in dem Besundem, und mithin die Einheit in 
der Vielheit zu schauen und zu erkennen. Phädros 
S. efi5. : tis /ilav rt ifftar im’ooolvTu (tyi.iV td wo/.- 
Xctyij * {tuanaQfüvK — 7Vi nuMV iten' tiiihj (hivaa&ai 
diccif'/irFtv xat' «#()«. Polit. VI. p. 5io. : 
av xui'Tt'jV rov vM;inv rofft^v ♦/ Tfiijtfor. — Hi *(> 
[iiv uvtov, roiS tots wrf fixoat yqtytfüvij 

drayKti^trni ‘vrro&iafutv, ov» in 
nootvnyifrt;, itX).’ int r(.).svri]V' rd Üh ai} Sr(Qt)V, rd 
in', doyfjv dvt>nod-Kov i^ i>no9-(a(mg iovau,- xat drev 
ztiir nett} ixeiro e/y.6t'o)i’ avioig lidiat dt uvriav %%v 
f.U&odor notov/ifvt;, 

1 . 4) Wissen findet folglich nur von dem unbedingt 

Seyenden statt, wie es iiMmlich an sich selbst emd in 
Wahrheit ist: Glauben und Meynen . hingegen haben 
nur das Scheinbare oder Erscheinende zum Gegenstand. 
Politicae. VII. p. 555. 634.: jlgeaxei oiv'-^ — 

nQtÜTtjv fiolguv xukilv, fltvregav di 

ätdvofUP, rghi;v dk .nltfri/r, xui tixuaictr, Twapztjr* 
x«i ivvutiif-drtga für vaviu dö^or** fvra/i^öxsga 
d’ txeivu vir,(uv’ xu'i döiav ftkv.ntQt yiveoir, .vwjtftx 
ntgi ovaiav'- xai ö’w, ot'o/av ngög yireair, votjotp 
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frpoi,' KTKfTt'ifftjv TtQo^' •jilaTtv, X(tl äncvoiuv nnog 

tlxuaiuv. 

, 5 ) Die Philosophie schaut also die Wahrheit nicht 
im sinnlichen und veränderlichen Gegenbilde ihrer 
selbst (wo sie auch ganz und gar nicht, so wie sie ist, 
sondern nur als das Entgegengesetzte und Andere ihrer 
selbst zu finden ist), sondern vielmehr in ihrem geisti- 
gen und unveränderlichen Wesen, d. h. sie schaut die 
Dinge nicht in ihrem schein- und wandelbaren Leben, 
sondern in ihrem wahren an sich, wovon das Ding in 
der Erscheinung nur die äufsere sichtbare Darstellung 
ist. — Tiraüos p. 28. 

6) Das eigentlich Seyende (lö or) d. h. die eigent- 
liche und unveränderliche Realität alles Wirlilichen ist 
eben das reine ewige Seyn der Dinge in der göttlichen 
Wesenheit oder in dem unendlichen Begriffe des gött- 
lichen Verstandes, nämlich in der Idee. Sophlstes. 
p. 255. : ovxovv l) ys tovto d'tu'OTÖs' d'c/üv /tiav idiav 
dia TtokXüiv ivog ixuarov xetfiirov nitvitj ätd- 

TiTU/AfV^v, ixiirws' d'tuia&dvtTUi, xal noXXds tVepac 
dXX7//.u)v tVid Tteou/o/ifvae, xai ftiav an’ 

i'i öXior 'H^oXXwv fv iv'i tvvr,fi/iirt;v, xal noXXdg 
WKfTi/ TOt'rö d’ (otJi', 5 re xoivwvelv 

ixaarii ^vmai, xccl mr; (lii, Aiuxglveir xard yivos 
{Trloratf&at. Phaedros p. 247.: 1? ydp dy^dfiaröe re 
%ai lioyrjytäTinroe xai dvu<fr,s ovala ovrMg oilrra Tjnr/'^g 
xvßfQvn^rti [.lövm ■d-turtj V<5 XQfjrai, neol iqv rd r^g 
dX^;y‘^ovg iniGr>liit;g yivog rovrov i'yei rov ronov. 
Sympos. p. 210. 211.: rovro Ixtlvo nodnov fiiv dti 
07', xai' ovre yiyvöfisvov, ovre dno/lvftevov, othe 
avlavöftevov, ovrs fp&ivov tuena ov rij /lir xaXof, 
.1^ ^ ttlaygov’ ov rori ftlv, rorh ov’ ov 9 i n^dg /'tv 
rd, xaXdv, wpös rd, aiaygdv— ov 6 i nov ov fv 
rrvl, otov Iv ^ fv yy, y iv otipavro, y Iv rm uXltf 
dXXd uvrd xad-' uvvd wrov > ftovbeiähg dei öv’ 


— aoS — 

{ 

T« «AA« mivra itaXü, ixslvov fteT/yovra tQÖnöy 
rivd TotoVTOV, oiov yiyvo/itrtov re lüv u/.Xav, *«l 
unoXXv/iivwv, fi^d'fv Ixe/vm /t^re ti nXiov fir^rs eXar- 
rov ylyrsaxt-ctf, /rtjSi näaytiv fir,dtv, Pariftenides. 
p. laa.: rd fiiy eid'i] ruvTU, i/ianeo 
iardvtti rij rfvati- rd di ‘«/A« rovioig 'ioiv.ivui x«i 
fh’tu öfioioifiuru’ Kid rj /ifS-i^ig iivrij roig lü.Xotg yiy- 
o’ta&ai Tviv tidtov ovx äXX'ij rig eixua&r^vcu uvToig, 
Timaeus p. y5.: eV ftiv lug nuQudtlyfiarog etdog vno- 
rtd-fV vo'i;tov, kuI del kutu tavru ov' fil/r>]fia dh 

niiQudeiy/iaru, devTtQov yireaiv syov, xai oqutov. 

•, iv 

Jedes Ding ist also, und besteht in Wahrhsil 
nur in und . durch die göttliche Idee, d. h. durch die 
Einheit des ihm eingebildeten, ewigen und unverfinder- 
lichen Seyns, und die erscheinenden Dinge sind weitet 
nichts als die verschiedenen wandelbaren Darstellungen 
des einen idealen Seyns. Es selbst aber ist zugleich 
das Eins und das Viele, und aufser und ohne demsel- 
ben ist gar nichts. — (Die Beweisstellen sind so eben 
aufgeführt worden.) — 

8) Das Erste und Höchste der Erkenntnils (was, 
aber freilich überaus schwierig zu ergreifen ist), ist 
das, was alles Rechten und Guten Ursache ist, und 
welches, so wie in der sichtbaren Welt das Licht, die 
Lichte, sd in der intelligiblen Welt die Wahrheit und 
Wissanschaft ausgebärt. — Dieses Höchste mufs Jeder 
nothwendig erkannt haben, wer mit vollkommener Er- 
kenntnifs etwas Tüchtiges im häuslichen und öffent- 
lichen Leben leisten und vollbringen soll. — Die Ord^ 
nvng und ' Stufenfolge der Gegenstände der Erkennt- 
nifs in absteigender Ordnung ist demnach folgende: 
der erste ist das Maafs (das zuverlässige, wahrhafte 
und reine, was stets und auf dieselbe Weise" ist, das 
Ewige); der zweite aber ist ' das einstimmige, ge- 
ordnete;'’ whpne, vollendete und sich selbst genügende 
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Cdic vollendete Offenbarung d^i Ewigen); 
der dritte ist die Vernunft und Erkcnulnirs (das 
Sc bauen und E.r kennen des Ewigen und des- 
sen Offenliarung); der viert» aber sind die 
Wissenschaften und Künste (als die Anwen- 
dung der Vernunft und Erkenntuifs auf die Leitung 
und Verschönerung des Lebens); der fünfte endlich 
sind die anständigen, mit deutlicher Krkenntnifs ver- 
bundenen Lustgefühle. Polit. VII. p. 517.: rd Ü' oiv 
ifiui (futvö/ievu ovTO) <paiverat, tV riS yviuOTw tekev- 
luiu, t] tov uycirkov iätu xal /uoyig ÖQua&ai’ 6 <p&eiaa 
!tl, ^vXkoyiOTtci ilvttt, WS ap« srufft ««j'twi' avjrj • 
vod'tvv re y.tti xahöv ahlu, Iv Tf ÖQtnm (ftüg xat tov 
rovrov xvqiov Ttxovau, tv x«i vor,rü aikij xvQi'a 
uXf]d-et(iv xtxl rovv TTaQuayo/tlrt; x«i oti äel ravri'v 
iäeiv TOV fitXXoviu {fKfQovme Ttgü^tn' ^ 7 drjfioai'a, 

Fhilebos. p. 66.: ngürov ftiv iarl t6 ytirgov — %r^v 
utdmv ^yov (pvaiv dtvregov tS ^v/ijuergoy xai xa- 
Xov xcti TO TfXtov, xal ixavöv, x«} ndv&' onoaa rije 
ysveüe TciV^s «v IffTiv. — To toIv^'v tqIxov, tos 1; 
ffi'^ /tavTsla, vovv x«t (ygovViOiv rid-slg, ovx äv'fttya 
rt lYjg dXt;d-elus naQt^tX’d-ois - — '-^9 ovv ov xixagru, 
u xijs ^pvyvs i'^sfttv uvtijs, imari^fias re xai vtyvas 
xal dö|«s ogO-ds Xey&eiffas. — fle/inxus Toivvv, ag 
^äords tß-t/tev, uXtinovs ogtau/utvoc, xa&agds inovo- 
fMiauvxes %-ijs ^vyjis avi^s imaxiiftus, xulg 6 k 
€60 tv kiofiivag. ^ 

9) Jedes Wort ist die Bezeichnung, Nachahmung 
und Uarstellung des Wesens eines Gegenstandes durch, 
gegliederte Töne; das richtige Wort also auch nur die 
richtige der Natur des Gegenstandes, nach dem was er 
ist, angemessene Bezeichnung. Kratylos 1 . p. 590. 

10) Die Wörter so wie die gesummte Sprache 

sind demnach nicht nach Willkühr, sondern nach einem 
KunstbegrilTe von Sachkundigen gemachte Erbndongen. 
Ibid. 1. eil. p. 42Ö. . . . . , • . .. , i . ■ . j 
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ii) Wie daher dag richtige Wort, dem Wesiga ita^ 
zu bezeichnenden Gegengtandes wahrhaft ähnlich' nach» 
gebildet seyn mul'g, so müssen eben auch die Buchstaben, 
und Sylben, daraus der Urstamm des Wortes besteht, 
gieichfalis sowohl das ruhende als auch das wechselnde 
des Gegenstandes, nicht sowohl das Eine als das Ander» 
ausschlülslich, sondern riatmehr die Ineins - Bildung 


beider richtier tind vernehmbar ausdriicken. Ibid. 
p. itOO. - tsv ' -Vt 

i 2 ) Darum hat man dann auch die natürliche und 
nothwendige, d. i. göttliche Bezeichnung von der will-_ 
Itührlichen und zufälligen, d. i. menschlichen, zu unter- 
scheiden-, deren die erstere durch sich' selbst, der 
zweite nur durch Convention Wahrheit hat, und zu 
verstehen ist. 


1 3 ) Einem Welsen steht daher gar nicht an, seiae 

Seele einzig den conventionellen, keine absolute Wahr- 
heit enthaltenden Worten hinzugeben, vielmehr soll er 
streben, das Wesen zu erkennen, und dann auch dag 
ursprüngliche Wort, d. h. den richtigen und adäquaten 
Begri£F desselben, oder die Idee zu linden, um das 
conventionelle Wort darnach zu prüfen und zu berich- 
tigen, Ibid. p. 459, 446. ' 

1 4 ) Wer demnach philosophiren, d. h. wer den 
wahren Urgrund aller Dinge und das MaaTs derselben 
erforachen will, der mufs eben zur Anschauung der 
Ideen sich erheben. — Denn Philosophie, die Wissen- 
schaft, die kein Entstehen hat, ist die Erinnerung von 
demjenigen, was einst unsere Seele gesehen hat, Gott _ 
nachwandelnd, und das übersehend, was wir jetzt für 
das Wirkliche halten, zu dem wahi-haft Seyenden ^en ^ 
Blick empor gerichtet; d. h. mit andern Worten: die 
Philosophie ist das sich gelbst klar und deutlich gewor- . 
dene Bewufstwerden desjenigen, was von dem wahrhaft . 
göttlichen Wesen und Wissen in unserer Seele selbst 

ursprüng- 


/ 
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ursprünglich eingebildet ■ liegt. Phacdros. p. a4g. ; 

TOVTO {f iariv •aviiftvtjaig fxelvuv, « nov efitv 
V av/moQev&tiaci ■ö'fw, xai VTiiQidovaa, ü vvv 

ttvat fpä/Lisv, xai uraxv)f/aaa eig td övrog 6v. — 

§. io3. 

Platonische Küsmogonie und Physik. 

i) Dem Philosophen sind und bestehen zwtfr alle 
Dinge, und folglich das ganze Welt -All nur in und 
■' durch Gott, folglich zeitlos und ewig; allein dieses 
ewige und zeitlose Seyn und Bestehen des Welt -Alls 
der Dinge in Gott darf keineswegs fwenn es sich uns 
nicht in das absolute Gegentheil seiner Selbst, d. h. in 
völliges rein - negatives Nichtscyn verwandeln soll), als 
starre Ruhe und ewige in sich selbst Verschlossenheit 
mit gänzlichem Unvermögen sich selbst zu offenbaren 
und darzustellen; es mufs vielmehr als lebendige Reg- 
samkeit, und folglich als der ewigthätige Grund eines 
immerwährenden, in der Zeit sich entwickelnden und 
darstellenden Werdens und Entstehens, — des freilich 
in der Trennung vom Grunde au sich selbst nicht 
Seyenden — erkannt werden. (Siehe oben §. gg. die 
entscheidenden Beweisstellen gegen die Unzuverlässig- 
keit des einseitigen Erfassens des Scyns aufser dem 
Nichtscyn oder dem Werden, und des Ein’s aufser den 
Vielen, und so auch umgekehrt.) 

a) Da indessen nur das Ewige, Unwandelbare und 
immer sich selbst Gleiche (obschon in sich selbst den 
Grund alles Unfefschiedes habend) Gegenstand der Ver- 
nunft- Erkenntnifs ; hingegen das zeitliche Werden und 
Entstehen sammt seiner- Wandelbarkeit und seinem Un- 
terschiede, in seinem scheinbaren und vermeintbohen! 
für sich 'Bestehen^aufser jenem Ewigen und allein Wahr- 
haften nur von der Vorstellung mittelst der vernunft- 
losen Sinnenwahrnehnuing ergriffen wird : so kann dann 
Frof. Bixn. Oeseb. <1. Fhiloi. I. B. Zweite Aufl. >4 



auch, vom zeitlichen Entstehen des Welt* Alls 'gttxeont, 
von der Hwjgheit, und von der\Velt als.einea lediglich 
2 ieitentstandenen nur in der vorstellenden Physik, nicht 
in der begreifenden Philosophie die Rede seyti. Jede 
Darstellung der Weltbildung kann daher nur auf Wahr- 
scheinlichkeit Anspruch machen, und ist eigentlich im- 
mer nur gleichnifsweise zu verstehen. Timaeus p. 29.: 
Toti fdv /tovlfiov xai ßeßalov x«J [ietu. vov xazayo- 
,vovs fiovifiovg xul ufuranionovs Xoyovg — rovg Sk 
tov^ 7[Qog iy.iivo diieixaa&ivTog, ovxog Se etxövog, si- 
xö'rtep — tuv «p« /.it;Stv6g ytTOV nuQiydftt'd-a eixoxag, 
tt^nüv yQ^, yteyivt^/tivov, läg 6 Xiyiav, vftelg ts ol 
ttfiTui (fivaiv dv-d-{)OMrlvtjv i'yo/uv, lüaxe nBQi xovrtav 
rov cixöru ftv&ov unoSeypftivovg n^tna, fiT^Skv eri 
,m'$u 

Das sinnliche Welt -All, aufser Gott, und Gott 
gegenüherslehend, wird also der Vorstellung erscheinen 
zwar als ein Werk der bildenden Gottheit, aber doch 
nur als eine äufsere zcitentstandene Schöpfung (opus 
Del inere externum), folglich aus Stoff Und Form, d. i. 
Leib und Seele, einem leidenden und einem thätigen 
Elemente bestehend und zusammengesetzt; — überhaupt 
aber als das IN'aclibild eines Urbildes. — fAuf solche 
Weise wird dann auch die Weltbildung in Platons T i- 
macus vorgestellt, wobei jedoch Plato gleich Eingangs 
erinnert, dals man nicht sagen könne, was dieses oder 
jenes Element ist, sondern nur, dafs es von dieser 
oder,, jener Beschaffenheit ist; denn eigentlich 
ist die.JVIfttpfifi als das zup» Grupde liegende AUge* 
meine überhaupt, und jedes Element pls besonder^ 
in jeu^ , Allgemeinen, das an , sich unbj;^Sl(i.«>V|'^,.l;^ 
und fulgliph picht da* Seyende Gebildet,;^ ^on^ 
dem nur .d,a#. Mögliche des Bildbaren und St^yen- 
den, a\so ein - dr, aber hein völlig IV egatives und 
rein Privatives, sonderp vielmehr ein d'yt fiQttV und 
nayöexysO Vergl. oben > 78. , 
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^ Attmerk. Platons ifretp6v und Tcavbtjajs, das urtprünglicb* 
atisolnt-unbestiinnits, ist die abstrakte uneodliclia Idenlitats 
oder der reine leere Raum, daraus und darin alles sserdan 
kann, wird und besteht i hingegen ist daa xtpas troiökst 
finiens sire dehnicns, was allen ^rst Bestimmung und Urorilä 
giebt, die Zeit und der wellschailende BegrilT. Schellinga 
philosoph. Abhandl. 1. B. S. 3iu. — Das dxeipöv; 
ist daher ein gleichnamiger Ausdruck iiir die Bezeichnung 
der negatire und abstrakt erfarsteu <fvais 5aia, oder des 
TO fitapov Tov Saoß; das xipas xoi&v hingegen bezcich- 
' ' net die Thätigkeit des iVovr koa'poxotds. Der Stoff der 
Weltschöpfung ist also nicht etwas an sich seiendes aufser 
Gott, sondern ist eben die. fvSii Siia, das so xn sagen 
• irrationale in Gott selbst, auf welches der^götüiche Geist, 
das Verständige io Gott bestimmend und bildend einwirkt. 

4) Gott formte also die Materie, das allgemein aa 
sich Form - und Gestaltlose, doch jeder Form und Ge- 
stalt Empfängliche auf die schönste Weise, sich selbst 
dem Guten so viel als möglich ähnlich; und bildete die 
Welt körperlich, d. i. sichtbar und berührbar. Da nun 
Ahne Feuer kein Licht, und ohne Licht nichts sichtbar, 
ohne Erde keine Solidität, und ohne Solidität nichts 
berührbar seyn kann; so fügte Gott das Welt -All aus 
Feuer und Erde zusammen; da aber zwei entgegen- 
gesetzte Elemente ohne ein drittes, als das gemein- 
Bchafllich - vermittelnde und vereinigende Band, nicht 
zusammengefügt werden mögen ; darum verknüpfte Gott 
das Feuer und die Erde durch das Wasser und die 
Luft, die im Wechsel Verhältnisse zu eiiiHnder stehen, 
und also die schönste Vermittlung zwjsehen sich selbst 
und ’den* durch ' sie zu verbindenden Extremen gewäh- 
ren-’V-lDenft.^tTs Feuer verhält sich zur Luft, wie die 
Luft ^uÄ Wasser. — Aus diesen vier Elementen er^ 
zeugeiE'Vch Und entstehen alle übrigen Dinge. Ti- 
maeus®"^; 5i fol g?'^^ ‘ 

tJebngciis schuf Gott das Welt -All allcrlos un«f 
keiner Krankheit ‘unterworfcrii? auch gab er demselbeii^ 

i4* 


die Alles in sich fassende und umschliefscnde Gestalt 
der Kugel, und dieser Kugel die Kreisbewegung, deren 
Gruiidprincip die in der Mitte des Alls hausende und das 
Ganze durchdringende Weltscele ist. — Denn das Welt- 
All ist aller Walirscheinliehheit nach ein beseeltes le- 
bendiges, ja sogar instinhtartig vernünftiges Wesen. 
Tlmaeus p. 33 f. : /hu ri^v ahluv ttul tdv Ao- 
j'tofiop röi'de tv öXov i» unüvjiav rü.iov x«i uyr,qmv, 
x((i ävoüVfV uvroy iitKT7jrazo, »ui c/ij/ift dl tihaxtv 
avTvj TO viQi'iiov xttl ovyysvts" . tw yug tu mxvz'^ iv 
uvTiü fiüa ntQiiyttv fiüJ.ovri t*““ ni>mov dv tiij 
oyijfia TO 7teQiei).t;<f6e ip uxnd nurTU uiioau ayrjfiutu’ 
ifio »ui ijqiuiQotiäff, fx fttOov ‘hÜptVi rrpd«,' riis reXtiTug 
laov uTTtyor, xct y.vxXoTfQlg «tnd itoltrivouTo, nuv- 

TWP TiXtwrUTOP, d/IOtÜTUTltP Tt UVTO iuvTiö 

vofliaas /iVQm xüX}.{OP ofiotov dvofiolov. 

6) Die Weltseele, das Grund • Princip des Lebens 
und der Selbstbewegung des Alls, bildete Gott also, 
dafs er aus der eignen untheilbaren ewigen Wesenheit 
und der besondern den Körpern angeschaffenen ein 
drittes als das mittlere von beiden schuf, das folglich 
die Natur des Unveränderlichen und des Wandelbaren, 
des Ewigen und des Zeitlichen, des Unendlichen und , 
des Endlichen in - eins - gebildet darstelltc. T i m a e n s 
p. 55.: dyitQiOTOV »ul utl »urd lavra iyovatje 

oimlug, »ui <fi;g uv Trepi zd owfiwcu yiypofiivr^g fit- 
QlortjS rqirov dfitpoiv iv ftiaw awfxeqdaaro ovai'ag 
etdog, v^g T « Tuvzov (pva$mg av neqi »ai zijg tov 
izfQOV, »al »urd raviu ,avpiaTtjofv ip (vijsm rov re 
u/teQovg aVTÜv »ai tov xutu rd niö/KUTajjtitßtarov, xai 
zqiu i.ttßwv uv rd dvra ovrextQÜauTo s/g luluv ndpTU 
Idiav, itjv d-miqov 'fvaiv dvo/i/xTov ovaav sig^Tumo 
^WttQfiOTTmv ßia fir/vi’g Si fitrd rijg otialag, »al ix 
TQiiüv nottjaufiivos tv, titD./p öI.op roino ftoiQag öaag 
nqoetixe dttvstfuv’ ixdaTijv di i» zt zuvzov »ui ^atiqov 
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Xfti Ttje fiv&lcis /ufiiytih’-iji'. fb'iH. p. 57 . a.:'' ä tt oil^ 
in' rnvröfi y.ai t^s ^ttrfoov' ifvijfmc, fx ii- ovolug 
Vijnüi' Tvinrnv ovyxoad'eiaa 'ftoe(foi^,'‘ieui dfti/.oyop 

xä'i ^vnhd-tian, aixfj xs arttXiiylMft'jttrr, rtnoii 
'öV«»' nvnlav axtSu(stt]v i'ynrrö^'' ripog iifdiirr^- 
xwi 'xai ärav (Ciirnlarov, Xryei xnw/nvif' <hd udar^s 
liwnii, öro) t tcr ri xuvrov »; xul örov dp 
frpöv’ 6,’ti rt ftdltazu xal , wir) xui Ö'itiae -Xfd, ,pnoie 
n»\iiiia!v(i ^x^zd -id yryvofuvd %( froös,- ixdarov Sxctxzx* 
ti i'tii :xui' ndayBtP xul zu xazd zavzu ^Ipv- 

«« ««'• • •. • ^.4a’ : -• 

. 7 ) Nun ist zwar daS Urbild selbst, nach wcIdWm 

Gott die Welt schuf, ewig; dem Krschaffenen selbst 
ftber gleichfalls liwigheit zu crtheilen, war unmöglich. — 
'Darum beschlofs Gutt, ein bewegtes Bild der Ewigkeit 
zu erzeugen, und ordnete es so, dafs diese Ewigkeit 
zwar als unbewegliche Einheit stets dieselbe bliebe, 
das Bild aber derselben in der Zahl forlwandclte. Die- 
ses Bild nennen wir dann die Zeit. Timnens p. 58 ff. ; 
^ /ihp ovv ^(iuv (fvatg izvyyavtv nvnu uifivios, xnl 
jofio fiep dtj ziji ytyrijziß < 2 rurzf./.oig TiQogd-jtzeip, ovx 
jj', Appcizöp’ iixöi'u if kuvoti xiri/Ti])’ zn'u uiwpog 
uuiijaui, xul d'tuxoojiprp üfiu ovqupöv xiuei, fiivovzos 
liidyos iy iyl xuz],dQtd'/inr iovaui aimviw.tixovu zov~ 
zop oy^ Öfj xqÖpop (ayo/zdxufuv. , , . , 

t* “ 8 ) •‘Alles Zeitliche ist daher ein Bewegliches und 
VdräWderliches, nämlich 'ein Gewesen - Seyn, und ein 
Btyn Werden das Seyn selbst aber ist das Ewige und 
■Unbewegliche; 'aus dem Beweglichen lind Veränder- 
lichen ‘ kömmt alles Verderben, das in den Körpern, 
ttind aller Irrthum, der in den Seelen gefunden wird} 
eus dem Selbstständigen ' hingegen und dem Ewigen 
kömmt alle Kraft und Vollkommenheit, Weisheit und 
Tugend. Timäus E- 57.: 9s 6 x(izd zuvzop 

flkij&ijs yiypöfitvog nsQi z6 d'drsQop liip, xul ttsqi z6 



tavtov tv TW Kivovfih’o) v<f>‘ «viov fego/urog, ävev 
(f ^o/ycy y.al ^yf/S, öiuv [xlv ntgl i6 uio\>i,%ov ylyv»;- 
Ttti, xul 6 10V d'uitQOV xvxXog oQ&og luv tig näoav 
uVTov itjv diuyytutj, do^ui xui Tilaietg ylyvoif- 

lai (tfßaioi Ktti dhj^tig, öruv di av ntgi id ^oytau- 
xov ^ xcü 6 1 UV 10 V xvxkog ivigoyog üv avid f.ir/vvaji, 
yovg kuaiT^fit] is il \M>dyxr,g dnoiektiiut. 

g) So mit Allem geschmückt, und alle Wesen in 
sich fassend, schuf Gott das Welt- All zd 'einem voll- 
kommenen 'Abbilde der Ewigkeit 'in 'der Ze'ülichk’eit, 
das als solches mit Recht xöaftog heifst. — Tirmaeus 
in fine p. gs. : ^r^T« di xui up'uvmn ^ütt Xaßmv, 
xui ^vfinkrigoiS-etg öde ö xöoftog, ovrm ^üov ogveiöVi 
id oQUid- 7r£p<t;;ov, etxdv loy vor^iov ^lov uia&ijidg, 
ftiyiaiog xui «p<OTOff, xdkktoiog ie xui lekewiaiog 
yiyovtv, eig ovgurog öde, fiovoyeyi^g viv. Item Gor- 
gias p. 507. 5 o 8 . : (fuai di ot ooepoi — xui ovQuvdv *«i 
yijv xui xkeovg xui uvd-Qumovg ii]v -xoiviuvlav iwi- 
yeiv, xui (pth'uv xai d'ixuioiijiu, xui 10 öXov lovio 
diu 1 UVIU xöafiov xukovaiv, 

jfnmerk. Die Benennung dei ATI* iet im Griechiechen, La- 
teinitchen und DeuUchen überall höcbst bedeutaam, und 
. wohl gewühlt. Im Griechiachen bedeutet nümlicb Add* 
ft OS bucbatüblich daaaelbe, waa bei den Lateinern munut 
Tel opua publicum, ein Gebäude, daa aur öSentlichea 
, und allgemeinen Ergötzung aufgcführt worden iat. Sieh« 
Cic. Tuac. I. ag., de nat. deor, II. 36. — ,Im La- 
tainiachen iat die uraprungliche Bedeutung des tYprtes 
m und US, Zierde, anzuzeigen,, dafs die Welt ganz voUkom» 
nien und tadellos ron Gott gesohalTen ward. Im Deot» 
sehen endlich hömmt Well, vor Zeiten Wereld, uad^ 
^ contrabirt im Engliscbon Worldi von dem Zeitwort« 
w er 1 en, (drehen), anzuaeigen, dafs das Welt-.AH immer» 
fort im Kreise sich dreble und drehen wird, ao lange di« 

, Zeit währet. . . . . , , , 
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^latoniach* Paychologi«,' Ethik und Politik. « 

I j) Jede Seele ist die Darstellung öder j Verwirk- 
lichung einer göttlichen Idee, und ihre Würde allemal 
um so gröfser, je völliger sie des ilir angeboriicrr Gött- 
lichen sich bewufst ist, und diesem gcmäfs zu vvirlten 
vermag; wie "z. B. die Seele' eines Weisen, eines ge- 
rechten Staatsmannes, oder eines begeisterten Künstlers, 
deren Göttlichkeit als Wissenschaft oder als Instinkt 
sich oflFenbart. Siehe Plato im Phaedros S. 245 — 
257. wo diese esoterische Lehre auf eine höchst an- 
muthige Weise in einer wunderschönen Mytlic vor- 
getragen wird. 

’ 2) Das Wesen der menschlichen Seele besteht aus 

drei Grundkräflen : a) der Vernunft (t6 XoyiaTixöi', o 
T^ovg'); b) der sinnlichen Begierlichkeit (rö tjndvinj- 
tf/.6v rj wovon uns jene mit den Göt- 

tern, diese mit den Thiercn in Verwandtschaft zeigt; 
cy dem Zornmuthe endlich, oder dem Erzürnbaren 
fnxov ^ 'd'V/io-'eidtg'), von Natur aus bestimmt, für das 
durch die Vernunft erkannte Bessere gegen das durch 
Leidenschaften cinzuschwärzen versuchte Schlechtere zu 
kämpfen. Politia. IV. p. 43 q. d. : ov — 

u^uioofiev, itv-rd Siträ re, nai Irena eh’ui, 

‘io /.elv, w Xnyl^erut, Xoyi.arixov ngoaayooevaoyreg rije 
ro d’f, w re nai ireivij xut jckI negl' 

ras äXXas eni&vfilag fnrmjrut, uXoyiaröv re xal 
ini’d-v/itjtiKOV '!r).t;gioaemv rivüv, xai r^doviüv iraigtav. 

Item.' ibid. in fine p. 44o. ovrog d Xöyog 

injfiaivei, rij‘i> ogyijv noXefieiv tvlore raig Int&vfu'cug, 
>dig äXXb ov aXXm. — Ovxovv xai äXXoS-f noXXayov 
aia‘&av6fie&a, druv ßui^ovrai rtva •nagu rov Xoyta/iov 
im&v/elac, ‘ Xoidogovvru re avrov, x«i S-v/iov/ievov rtö 
ßia^mfdvu iV avror xai vianeg Svotv araaia^ovrotv 
ii)(.tpaypv riß Xoyiy ytyvöf.uvov zoV'&'Vfiov rov roiovrov. 


vats fm^^ilcus avrov xoivfov^aayra al^vvtoe io- 
yov fi/ljätv d^TlTlQÜTTeiV. _ 

‘Anmark. Den drei Grundlträfton der Seele entsprechen ini 
körperlichen Welt-All, dem Km das Feuer; dem ixiSv- 
fU)TiKm dii; Erde; dann dem ^ifio - tibtl als dem Banda 
■ zwischen beiden, das Wasser und die Luft. — Den vier 
Cardinal - Tugenden entsprechen dann dieselben Ele- 
mente in ihrer Vier - Zahl, als nämlich : 

soipia — xvp, Bmaiosvvif zn vSmp, 

ävipia = yaia, amfpoavvti ~ di;p. 

3) Aus der Vernunft und dem edlen Zornmuthe 
erblühen alle sittlichen Tugenden des Menschen; aus 
der Vernunft zwar, die Weisheit (aofflii), d. h. dis?. 
Erkenntnifs des Wahrhaft-Guten, aus dem edlen Zom- 
muthe aber und der Entrüstung gegcit das Böse, die 
Mannhaftigkeit das erkannte Bessere ge- 

gen die entgegenkärapfende Leidenschaft zu behaupten, 
Weisheit aber mit Mannhaftigkeit gepaart giebt Ge- 
rechtigkeit Cdtzatoot/r/,), und nur aus dieser letztem 
endlich, wenn jedes Glied eines Ganzen in seiner Sphäre 
das ilim Zukonimcnde eben sowolil wirkt und erhält, 
als auch allen übrigen Gliedern das llirige gewährt, 
entspringt die lebendige Harmonie, die wahre 
Sophrosyne iauxpqoavyri) als die eigentliche Tugend der 
Tugend, wodurch nicht nur das häusliche, sondern 
auch das Gcsainmt - Leben des Menschen mit seines 
Gleichen im gesellschaftlichen Organismus der Wechsel- 
wirkung zu einem Wesen und Geiste wird. Polit. IV. 
p. 442. c.: oo(f. 6 v ( 5 f ye ixelvm Tiß a/ux{m fifQtt, rw o 
%oyi i’ iv uvtü xul Tuvfu iyov av xa~^ 

Mth’o kuan;fu,v iv uinm ii]v tov ^vfirpi^oviog ixdorot 
•ts xui ö/w T(J xoiviß Gffiüv avTÜv tqiwv ovrmv. Et, 
loc. cit. paullo supra p. 443. b. : Kui dvdQelov 
St]-rovrm tw yiiQii xedov/uv i'vu i'xaatov, ötttv aVTov 
TO ^Vfioeid'ts Stil re Xvnwv xtw i]Sovmv 
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%mo Tov- Xpyov TiaguyytX&hv d'tirov ts xui p^. Item 
ibidem, p. 433. c. : ij tovTo puktava dya&rjv 
notti Ivov, nul iv miitlll, tcmi tV yvvuixi, xul iv dovAw,» • 
xui iv iXtvO-eQiy, xui dtjpiovQyiß, xai ttQyovti, xal «p- 
ölt TO avTOV ixuarpi eli äiv i'nQUTze^ xui 
oyx iaoXvnQuy/iovei. Item ibid. p. 44s. d.: xui 
%fiiiiv yxuaiog, öiuv tu uvtov iv uvim nfjUTTtj, di~ 
xat-QS TS t(JT«<, xui TU uvtov nQÜiTuv. Item. ibid. 
p. 442. c. : pmtpQova ov ry fikiu xui avptpuvia Ttj' 
uinmv Tovim’, 6t uv »o re uQyov xui u^opsvov öpo-' 
dbfirJuM', oJff ätiv üqyslv to i.oytaTixor, xui prj oTuaui-. 
^loaiv uvtü. Item ibid. p. 443. c.: roiovrpv piv ri 
7jv . — (fixttioavvi;, «’IP.« ov nsgl T»;r e;» n(tüitv 
TMV ßwoii, «AI« nepl t7;v ivrog w? ilh;&eiis TtSQi iuv- 
Tov, xui T« iavTov, /nj idüavra rd u'/./.orgta ngütrstv 
SxuffTov iv ttvui, /(»;fW noXvrtQaypovsi'ifi TtQoe «AAiyAa 
TU iv Ti] lirvyij yivt;, aiXd T(ji övrt t« oixsla, sv -d-i- 
ftsvov, xttl dp^avza uvt6v uvtov, xui xoap^aävta, xui 
•PlXov yevöpsvov iuvriä, xui ivvap/iöauvTu tqlu ovrctl* 
WOTtSQ opove TOSlg Upftovlug UTSyVMSi VSUTT,g ' TS Xul 

VTuityg xui piarjs, x«i sl «AI« «rr« psTUiV Tvyydvu 
dvtu nuvtu TuvTu ^fvitiiaavva, xui mtvrunuatv i'va* 
ysvö/dvov ix ttoAAwi' Otifpova, xui i^ppOfi/itvov, ovtw' 
dy TtpuTTSiv itiv ti TfpuTTij ‘y nspi ypijfiuTMv' 

XTrjutv, -y nspi avipuTOg &spansiuv, ij xui Pspi noXtTt-^ 
xov Tt, 1 ? nspi TU fdV« avpßöXuiu, iv näat Tovtotg 
rjyovftsvov, xui dropti^M’TU 6'ixaiuv plv *«< xalifv' 
npu^iv, »7 uv Tuvrtiv rijv Igiv au^i; re xul Suva- 
viepyu^ijTut • aofiav &k r«^' imoTurovnuv 'tuvt^ Tt] 
rrpcjt't imoTyprp', ndirxM» d'i 7ipügii>, ij dv uei tuvti;v ' 
}.vt;, d p « & iuv TS, ryv Tuvxtj uv imatuTovauv* 
do^uv, 

4) Das wahre Leben der Seele besteht ln der Er- 
beantnifs ihrer Identität mit Gott.' — Zu dieser Er- 
lienntnils aber erhebt sieh der Mensch nur in so femo, 
als US ihm gelingt, sieb selbst, d. h, sein besseres güU-lt 


I 
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liches Thfeil, wenigrten* auf Augenbliclte vöM den'BM^ 
den deS' Leibes frei zu machen ; 'folglich aich ' selbst,' 
wiewohl im Leibe lebend' wie in einer ' Eirtznckufi^ 
über die 'Beschränkung seines indiridnellen Bewufst* 
seyns zur Anschauung des wahren Wesens 'der Dinj|(^ 
in Gott zu * erheben. — Der Leib, ' als die beschränk' 
kende Form des Geistes,’ ' kommt daher billig als ein’ 
Kerker der Seele zu betrachten, und das sinnlich* 
beschränkte Leben im Leibe ist im Gegensätze geg^ 
jenes freiere Leben in der Anschauung Gottes ^ | 

Art des 'Todes. (Siehe den Phaedon.) 

. 5) Die Menschen sind nicht ohne Zweck, sonder 
absichtlich von Gott ^delswegen auf die Erde gesetzt, 
dafs sic diese bebauen und beherrschen, Gerechtigkeit 
üben, und Religion beweisen sollen. (Timäus.p. 4i'), 
Keiner darf also sich unterstehen, eigenmächtig den 
Posten zu verlassen, den ihm Gott angewiesen hat;, 
denn was hiefse das wohl anders, als versuchen, so viel, 
an ihm gelegen ist, den Rathschlüssen Gottes entgegeg. 
zu handeln? Phaedon. S. 6a. ^Lebrigens soll, wie 
am Himmel jedes Gestirn um seine eigene Achse reget-, 
müfsig sich bewegt, während es zugleich mit allen 
fibrigei) dem gleichen allgemeinen Umschwünge gehör';', 
chet,. also auch auf Erden im gemein - bün|ery<^i^ 
Zusammenleben der Menschen eine ähnliche parmonie 
und Vereinigung der persönlichen Freiheit und Thätig- 
keit jedes Einzelnen mit der allgemeinen Gewtfiift^s^g* 
keit erscheinen, d. h. der vollendete Bürger^at sollte, 
auf eine höhere geistige Weise mit Selbstbewurstscyiv 
dieselbe göttliche Idee darstellen, die das Welt*A}l der . 
Himmelskörper auf eine sinnliche Weise durch Natur-/, 
Nothwendigkeit und bewufstlos ausdrtickt und abbildct; 
Timaeus p. c. und Cic. ,de senect. cap. ai. ^ j- 

■6) Die' höchste Aufgabe des Menschen (und zwar 
des^ Individuums' eben sowohl als auch der 'ganzen Gath 


t;. Googlt 


tung>i,i«i,«ttJ)er. die YerKlmK«hiu>g nüt Gott, so, viel e» 
,4*irs nämlich das ,£wige <und sich selbst 
Gleic^^MlHi «Mts herrsch«, «n)l das Sinnliche dem, Ver* 
niludiägtiiligchqffche, d, h. dafs jeder. fitoum^Sind, gerecht 
Einsicht. ,Thi«<itet,»« p. 17^.}. %iXoe äi 
ifioitifUS: seerd TÖ iwaxov' d/4o/tii<t^tdi .dixoiov 

»(4 ,/Uifi‘rd 9P<H^c<0S T'SS'eo^««' , 1'4inä^« 47 . 

o.i. iitfixu^ivxse ih x«i< Ao7«ff/irä xurd tpvQttf ig^ot^r 

XO6 (iif-t^ovfisyot vds xov „^sov^nivtas 

dnXoMtig, gvitkn (negi^ogag) xdg iv ntnAoi'ig^- 

♦»«S 1 \ i'> 'V ,\< t • „-»•■• 

7j So wie, nun. an.iedem'Individuain, so' erscheint 
auch am Staate, dem Organismus der Menschheit für 
das Gesammt* Leben, ein dreifaches £lement:>das rer- 
nünftige (^oV^eVTUtoy}, bestimmt zu herrsohen, und 
zur Fürsorge; das sinnliche, Tielfiwhnutzbare CXP<?“ 
fittxiOXixoiO, bestimmt zu dienen und zu gehorchen ; 
und endlich das mittlere. (inmovQiKot^i 'bestimmt 
dei^i äerrscheiiideM -^gen die etwaigen Aufruhren und 
Empörungen 'des Gehoitchenden beizuslehen, und die 
Gerechtigkeit mit Macht zu handhaben ‘(entsprechend' 
den dreierlei Seelen -Vermögen oder Grundkräften je- 
des yemunftbegabten Indiriduums, die schon oben 
Nro, 3, unterschieden wurden). Politia IV, 'cap. 16; 
init.: ovxovv iiteivo ys ‘^Stj dvuyxalov, ojg'höitg 
ao(f^ Kocl f», ovxva x«l rov *ai rovria aorpif 

exvac — »ui m Sij dv^Qslog iStmrijg, »cü mg, r(y(nm *«l 
nöi.iv uvSqsUiV — »al diKutov dij, olfiat, (f>^aof*ev av- 
Squ elvui, TU' avTM rgömw *al noiig ijv 9i«oua 
öVt ixetvii TO iuvTov ixuoTOV iv awij nqÜTTet Tqtüv 
övTü)v ytvüv. ' f,' ' 

8) Die Herrscher im Staate sollen alle alsd^.al^Ajg^ 
Repräsentanten der Vernunft, > nothwendig 
Philosophen seyn, die Vaterlands ’-Vertheidige/ lautd/ 
Mwthig e > iimd Tapfere, die Volksmasse endlich durc&au» 
glci^CAiiCaacUen •wilerthan;. jeder Einz^» aber' fit*: 


— -* 

Sich iii <(ciriem Stoiulcs- mul Fnmilien-Krcise' ftuf eine 
ci}»riie Weide bcRchnflicft, dich selbsl dowohl ald ilcrri 
üdnzen iturt» INiitrcn. Polit. V; p. 474- «!•: (sitrmn (Vi, 
o /(Mm X^yftv-fup' fiij y ol fftXnarxfini fftcaiXtvavitfiv 
♦V Tuis nöXtair, 17 oJ fiuaiXfte re rv-i' /.ryo/uroi xal 
di^'äariit ij'tXoanif.t'jaiöat. yitialo)g ts xal ixavulg 
Tovro f/e Tuvrör Avrufile re nö/.rrtx-^ 

fjiXanotpia rtiv (fh iw !top*wo//m«v fq' Ixmeoov 

ai rtoXXui ((WOfig il cit'rl/xt;g ilixoxXeio^iüatt', ovx eart 
xaxc'iv navXn raig uoXeaiv^ d'oxei &k, ovifi roi tir&ovh- 
nii’M ytvti, ovde iivri) r) noXirtia /ty note nQoteQnv 
fpvy re t(g rö dvruiov xa'i qwg yXlov iSy, fjv vvv X 6 - 

yot i'ifXyXv^afuv . — ' • 

p) Da nun aber jede der drei Klassen von Kör- 
pern ^aiiz besondere 'J’alente sowohl als eine ganz eigene 
Kildung vornussot'/t, so bann er dann auch nicht dem 
blolsoik Zufälle der (ieburt oder der Willhfihf der Kr- 
zeuger (iberlasseii werden, welcher Klasse ein neugebor- 
ues Individuum angehnren soll, sondern darüber rftufs 
die snrgsajnstc und unparteiischste von den Archonten 
anzuslciiende l’rüfung entscheiden, l’olitialll. cap. 
ai.: - rolg u(tyovai xui< rtgohop x<ii /idXiara mtgrcj'ytX- 
Xet'ö S-eog, Önotg /lyderog oikm qvXuxeg ttyudni miov- 
Ttti, qii;iy .oÜtp) oijrod'p« ffyvXt'i^vni fiyittv, - mg rovg fx- 
yorovg, 6 ri uvroig rnwotv fvrH}g~yw//t1gctaQ<i/(e/ux- 
%ut‘ ixai ttiv re aqiregng sxyoxog VTrnyaXxeg ij tKioal- 
iftjQog fivrjXai, /.lyötv't rgönm xareXeynoimip, uXXa ryv- 
ry xpvan ngoayxovaux rifryv elnoäövregf tilaovarX eig 
ikijfuavgyovg y eig yemgyovg, xai tiv tiv ix rovrmr rtg 
inioyginjog, y irrägyngog qvij, rifiyattvrsg 
rovg ft'ev eig qvXaxyr, rovg üti eig /tuxovqmv, (ig 
ygyayiov ovrog, tore ryv noXtv fSittq&agyvcti, örav 
uviya>-6 al()iygog y o yaXxog tyvXüiy. 

10 ) Da ferner die beiden Geschlechter,! das männ- 
liche und das weibliches In der Bestimmung des Men- 
schen überhaupt übereiiihujumcii, so köim«U und müs- 
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aen 4 t 4 in auch die Mädchen nach BesekaSenheit der 
Klasse ihrer zuküiittigen Gatten, denen sie .selbst nach 
der Analoge ihrer geistigen und kurperlichen Eigen- 
heit bestimmt sind, ganz dieselbe .Erziehung wie die 
Jünghage' der analogen Klasse erkalten. Politia V, 
p. 4&Ö. o. : otJdit' ioriv mvn'jfkvfKt viüv no).tv ituM- 
xowTwv ywaiMs, Atöit. ovä’ äfd'QOi ätött uvij^' 

«AÄ’ ofioimg äi-tiKiUff/nivui ai (fvuug iy Toiy 

^Jtoiv, ^xal Ttärrmv filv fitttyti ywfj imxtjättffMiutf 
xuTti tfvatv, nüvvmv di üv^(i tnl mtvi di ua&evfo%t~ 
Qov yvvij dy^og. Item ibid. cap. 3 . p. 45 i. e. : 
«p« Talg yweu^iv iiri Tavra yQtiodjiieliu, zui roig uv- 
dffda/, ravid zal didaztiov uvrug. y. 

11) Weil endlich sehr zu befürchten steht, dafs 
besonders in den zwei> obern Klassen Privat-Eigenthum 
«ind besondere Ehen ein dem Patriotismus entgegen- 
gesetztes Prirat- Interesse bilden möchten, gleichwohl 
aber die ganze Klasse' der Gattinnen nicht leicht*' gänz- 
lich entbehren mbchte, 'darum ' sollte in beiden Klassen 
unter gewissen gesetzlichao Beschränkungen die Ge- 
meinschaft der Weiber eingeführt werden, und die Kin- 
der, ■welche auf solche Weise erzeugt werden würden, 
als Kinder des Staates erklärt werden, von denen der- 
selbe die tüchtigsten auferziehen, die untüchtigen aus- 
setzen möchte. Politia V. p. 460 seq. Der Grund 
dieser höchst seltsamen Ehegesetze liegt in der An- 
^ nähme, dafs der Mensch als Individuum sich völlig ver- 
gessen, und in den beiden obern Klassen der Archon- 
ten und der Krieger nur für den Staat allein leben und 
wirken soll ; auch rechnete Plato gar sehr darauf, dafs 
ein edler Mann, an Leib und Seele gleich vortrefilich 
ausgebildet, diese Gemeinschaft nie unedel und rgh^ 
sinnlich mifsbrauchen, sondern dafs beide OesoUe^hMt 
auch in der gröfsten P'reiheit des gegenseitigen Um- 
gänge^ . immer als gesittete Menschen ’ zusaam^ loben 
würde«.* ^ , i. •<,. /• ••■ y»:‘ • -rt-S 
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13) Dag Musterbild des vollkommenen Bflrger- 
staates auf Erden ist der grofse und wunderbare Götter- 
staat der ewigen Himmelskörper, und die ideale Voll- 
kommenheit des erstem besteht eben darinnen, dafs das 
staatsbürgerliche Grsammt- Leben die nämliche Harmo- 
nie der Freiheit und Gesetrmäfsigkeit, wie die Bewe- 
gung der Himmelskörper darstelle, darinnen die Ver- 
nünftigkeit nicht minder als die Natumolhwendigkeit 
«usgedrückt ist. (Die Beweisstellen siehe oben 

unter Lehrsatz 5 .) ■, 

•A t I 

^nmerk. Ob Plato selbst den Entwurf seiner idealiicbea 
' Terfassnng des Börgerstastes fUr ausflihrbar in der Wirk-« 
lichkeit hielt, und ob er wohl gar einige Hoffnung hegte« 
denselben durch Dion and dessen Freunde in Sikelien aus- 
fUhren sn sehen, oder aber ob er blofs ein Musterbild un- 
erreichbarer Vollkonmenheit für die philosophiaohe Be- 
. trachtung habe darstellnn wollen? — darüber lütter sich 
selbst (wie mich dünkt} deutlic|i genug im Vten Buche 
p. 471. e. erklärt, wo es heilst: xopdietyfta txoioii/uv 
Xöyop dyaS^s x6'\ea)i — t/TTÖv ri ovv oitt eS'Xi~ 
yttv rovToii evena, iäv /li^ ijca>fttv äxoieii.at, <ar Stiya-“ 
TÖv, oJtm xöXiv oinijaat, «br iXiytro — wd^iv fiot 
* srpör rifv tcüriiv ax6iii£tv rd aHra biojioX6yr)9at — d/i 

•- oiov ri TI xpafS^vai Xiyerat, ^ fvSiv iyti, srpd- 

£iv Xiittos i)rTov aXy^tiat i^äxrtsätti, xdv si Mt; ru 
I iony. — Warum Plato bei seinen gründlichen Einsichten 
vom Wesen des Staates niemals Staatsgeschäfte tu führen 
übernommen habe, möchte wohl Folgendes die Hauptursa- 
cbe gewesen teyn, dafs er den atheniensisclien Staat für eins 
gründliche Verbesserung schon viel zn verderbt gehalten 
habe, an einer verderbten Regierung aber thätigen Antbeil 
nu nehmen, unter aeiner Würde hielt. 

§• *® 5 . 

Platons Poetik oder Kunstbildnngs - und Schön- 
, heitslehre. . . 

D»g Schöne ist die Erinnerung dessen, was 
einst unsere Seele gesehen hat, Gott nachwaudelnd, und 
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j^jersehend« was wir Wirkliche nenueit; zn 

jdejn . w«itfh«lt §eye»d*» , 4*is , ^porgcrichtet. 

i^haed. p. 349. editi^S|^phAJ)»s eWt tÖ naXov dv(t- 
(HfiVtjms ixetviär, u not' tliev ovfi- 

■ItpQjm&aiaa &ei» x«i vnf^idovaa, ä vvv elvat ^afj.hv, 
fl^ ivmtvtlfaa» eis to öWwg ovi 
‘ ‘ 3) Es entsteht aber die Anschauung des Schönen 
durch eine Art des Waiinsinnes, durch göttliche Gabe 
verliehen, wenn Jemand sich wiedererinnernd aufwärts--, 
schaut, das, was unten ist, geringachteiid, und daher 
verurthplt wird, als ^seye^ er wahnsinnig geworden. Ibi- 
dem p. 244.: ytVsTat,|dr if/iXr »; Mta tov *»Aov dtd 
fiuvias, ^qet ßiSpftivtis — ö%av rts dvafjLifivea- 
xöfuvos ßienet dva, %tüv xdro) ß" dfieküv, uiviav eiet ’ 
WS f*«v%cxas Siaxelfievog. 

3 ) Wer nun aber ohne diesen Wahnsinn der Mu- 
sen an den Thüren der Poetik sich einfindet, meinend, 
er könne durcli Kunst allein ein Dichter werden; ein 
^solcher ist selbst unvollendet und seine Dichtung wird 
von der des Begeisterten verdunkelt. Ibidem p. 345 .: 
jWg d’ dv dvev naviag fiovoiöv ini noir,rtxds ■öwposg 
dtplxtjTat, neta&ets, ws «q» ix tiyvriS Ixuvwg noitjti^s 
iaofievog, dveiyg avrog re, xai ß Ttoiijacg vno zijg kSv 
fttttvo/.ievwv ß rov av(i<p^ovownog - 

•>' ^ 4 ) Die dichterische Begeisterung aber ist die edel- 
'ste und des edelsten Ursprunges : an dem sowohl, der 
sie hat, als an dem, bei welchem sie durch Mittheilung 
entsteht. Ibidem p. zl^g.i^iv&ovataais rov xaXov nd- 
^<iv rwv ivd-ovatdaequ» d^ßt‘>l te iovt^ xai iß dgiarur 
.Tjü T« eiomi, xai tw^s' xotvwvovvTi avv^g ylyvexat. 

‘ jtnmer.k. Daf« Plato, wi« schon oben $. ag. dieses Haad- 
' boches ist bemerkt worden, auf die Volksdicbter übel an 
'jj^rdaksn war, bnd selbst den Homeros in seinem ideali- 
sA4^8taate nur als durehreiienden Gast, nicht alt Bürget 
auf nehmen wollte (Polit. lU. u. X.}, ist nicht dahin mif«* 

. auretstehen, alt , wenn dieser Philosoph die ursprüngliche 
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IiTentität der Poeeic und der Philosophie, «eiche ja beide 
in der Anschauung des Idealen leben, nicht gekannt oder 
vergessen hätte, sondern er eiferte nur gegen die geistlose 
Uehandlung der Uytliologie, die über den Buchstaben der 
alten Mührchen den geheimen Sinn derselben vernacblärsigtc, 
dann den Leichtsinn und die Oberflächlichkeit der Dichter 
unter seinen Zeitgenossen! die neue Mäbrchen erfanden, de> 
ren Buchstaben gar keine geistige Deutung zuUTsU 
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Pia tona unmittelbare Schüier und Nachfolger, weN 
che die alte Akademie bildeten, — Speusippos, 
def Platons Schwestersohn. .1 . 

Platons unmittelbare Schüler, damnter sich auch 

zwei Frauen, Irastlicnia von Mantinea und Axio- 

thea von Phliasium befanden, nannten sich von dem 

Orte (dem Uebungsplatzc, oder Gymnasium, des Aka- 

demos zu Athen), wo Plato gewöhnlich lehrte, die 

'Akademiker. Sie nahmen durch drei Succcssionen 

keine eigentliche Veränderung an dem Lehrsysteme iK- 

rcs Meisters vor, sondern blieben bei der Tradition, 

und beschränkten sich’ nur auf die Erläuterung und 

weitere Ausbildung einzelner Lehrsätze. Cicero Aca- 
, , , f 

dem. quaest. I. 9. : Speusippus et Xenocrates, 
qui prinii Platonis rationem auctoritatemque suscepe- 
’runl, et post hos Polemon et Crates tinaque Cran- 
tör in Academia congregati diligenter ea, quae a su- 
•perioribus acceperant, tuebantur. — Die Ordnung der 
Nachfolge der Lehrer der alten und ungeänderteii Pla- 
tonischen Akademie war also nach Cicero' loc. cit. 
diese : I. Speusippos, II. Xenocrates, III. IV. Polemon 
und Crates, V. Crantor, nach welcher sie auch hier 
aufareführt werden. ' 

O 

• l < ,. 

I. Speusippos, des Platons Schwestersohn und 
‘der Gatte der Lasthenia, sein unmittelbarer'’ Nach- 
folger in der 'Akademie, setzte zuvörderst: 

, , j) Al« 
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1) Als Kriterium der übersinnlichen Wahrheit die 

wissenschaftliche Vernunft, d.-h. den nothwendifi;en, sich 
Selbst klar und deutlich gewordenen Vernunftbegriff ; 
fds Kriterium aber der sinnlichen Wirklichkeit die be- 
ständige und verständige Wahrnehmung. Sejtt. Em- 
pirie. adv. Mathemat. Vll. i45.: ’töiv /tlp vm,’i\üv 
XQiTi'jQtov iJmi e/.e^ev tov tmaxrjtoviwv Xüyov, tiüv 
i's alaiht;T(i>v ri]v i7ttart;fiovty.i;y uta&r^aiv miare/io^ 
vtxi^v dl- ata&rjüiv inel/.r^rpt y.uOeaTäi/ai x^v fikxuXufi- 
^üvovauv rijs y.utd rov ).6yop dki;&stag. -i 

2) Bei Zergliederung der BegrifiFc, von der Einheit 
anfangend, fand er mehrere Unterschiede, z. B. dafs 
die Vernunft weder mit dem Eins noch mit dem Guten 
glciclibedeulend, sondern eigner Natur sey. Ari Sto- 
tel. Metaphysic. Vll. 2.: Znevoi^rnog d« zul nXei- 
ot’g ovalas «Vrd rvv ipog ufj^üpepog, Kai üoyüg ixu^ 
rtjg ovaiag uXlriv fi'tv ägid-fnöp, äX/.rjp di /ujeiXiäv, 
^ntira tpvytjg kuI toviov di top xgÖTtov imxxiipet 
%ilg otic/as* Stob. Kelog, physic. p. 58.; Snevoin~ 
nog rov povv oift« tw ipi ovie tw uyad'iä %6 p uvioP 
CstKCit (p/otj ISiofpv»^ df. 

5) Nicht der Grund, sondern das Gebildete ist 
ihm das Vollkommene. Aristot. Metaphys. XII. 7.? 
ocoi di vno).a/J(idpovotP, äoTieg oi Hv^ayogetoi, xul 
Jlmvainiiog, t6 uqioiop kuI xÜXXiotov /iij tp dgyt] 
tlpat, dtei K«l xdiP (pvTMP Kiü rtöp ^oimv rag dgydg ui'- 
xiu [liv eh’at, rö di xaXop xui xo^TtXeiOP ovx ip xoig 
(air/atg tj dgyaig} dXX’ tx rovxmv, Vergl. Plato 
im Philebosi p. Gö. v 

‘ 4) hg^timmte er als Weltseele. Cicero de 
nat.' l.?i5. : Speusippus, Platonem avunculum 

Oeum vim qunndam esse dicit, qua omnia 
ijmj||(|jMOjiniiiiliii animalem ^wäs der unkritische 
weiter hieraus folgertt ipsunr-hoc< modo 
conaMSiNi*^i«.vevellere animis omnem cognitionem 'Deo- 
rnin, ist ti^pickt skilzuriehti^ geschlosseiis-^' ^ 

Frof. Aixzu Gesell, d. Philoä. I. B. Zweite Aufl. 
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I Xenokratei, der Chal k«do niar. 

II. Xenokrates, der Chalkedonier, des Speusip-. 
pos Nachfolger, war nach Diogen. Laert. Libr. IV. 
6. seq. von Jugend auf des Platons Schüler, stets des 
Spornes bedürftig und der Charis entbehrend, übri- 
gens strenge, gewissenhaft, äufserst enthaltsam und un- 
bestechlich als Mann. (Cic. offic. 1 . 5 o. Tuscul. 
V. 02. ad. Attic. I. 16.) — Er nahm wieder i) die 
pythagoreische ßenennungs- und Darstellungsweise an. 
So nannte er Gott die Monas, die Weltsecle aber die 
Dyas, die zwei ursprünglichen Gütiger; — ferner be- 
hauptete er von dem Himmel, den Gestirnen und der 
Seele des Menschen, dafs sie dämonischer Natur, und 
also gleichfalls des göttlichen Wesens thcilhaflig seycn. 
Stobaeus Eclog. physic. p. 62. : SevoxQaTi;g ^ 
ftovüäa, xui Svääa S-eovg, t^v ftiv ug ü^qsvu 
uuTQog tyovauv täliv, iv ovQaviü ßaaiXevovaav, ■^v 
rtva TtQoaaYOQevet *«1 7^]va, ««i TiepiTzdr, zal vovv, 
Sg rlg iatlv atJrw nQÜTog '&eog, itjg Si ug ■d'ijXeiav, 
fttjTQog •d'smv äix.^v, rijg vno %6v ovqavov X^gewg 

^ i'tg lativ avxü yjvpj %ov navrog — dslov J4 
stvai %ai tov ovQaviv, xai rovg datigag nvQiüSeis 
oXvjmiovg ■d'sovg %al iiigovg vnoaeX^vovg ^ai/tovag 
doQtttovg. 

2) Gestimmte er das Wesen der Seele ihrer Form 
nach, dafs sie eine sich selbst bestimmende und bewe- 
gcnde Kraft sey. Aristotel. de anima I. 1.: SevOf 
xgdrtjg ijjvyji^g rtjv ovaiftv dqid-fiov aviov v(p iav~ 
%ov xtvovfttvov dnofpijvdfifvog. Cfr. Cic. Tusc. 

I. 10. : Xenocrates animi hguram quasi corporis ullam 
esse negavit, verum numerum esse dixit, cujus vis 
jam antea Pythagorae visum erat,)^ in natura maxima es- 
•et, It. Ac adern, i. ti.: Expertem igitur corppris 
animum esse dixit; Academ. II. 5 g.': mentem quoque 
sine nllo corpore; quod inteUigi, quäle sit, yis potest. 
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< 3) Die Theilung der Körper pebt nach ihm zu- 

letzt aTOfta, die zwar als material - und raum - erfüllend 
nicht ohne Theile, aber der Vorstellung nach nicht wei- 
ter theilbar, sondern nur Elemente sind. Simpl. Co m- 
ment. in physic. Arist. p. 5o.: ot d% rrtpi ^Uo- 
»Qurtjv Tzju filv nQ(uTtjv dxoXov&iuv VTtiivcu avveyiü- 
Qovv, 10 VT i'cTiv, ÖTi si l'v iaxi x6 ov, «ai dSiai^exov 
ioxut’ ov fii^v dStaiQixov eJvai x6 ov üto itu/.tv 
Sh 6V yiovov xo ov, dXXd nXsioi’ Sialqtxov fttrxoi fiij 
in äneiQov th'ui, «AA’ eis urofid xivu xuruXiytiv' 
•tavxa fiivxoi fii; uxo/ta elvui tug d/ieQfj xul ÜMytuxa, 
dXXd xo noaov xai xijv vXr^v xfitjxd «ul fiiotj e'yovxa, 
TW Sh eiSeiv uxoju» xal ngtürtt, nQiüxas xivdg vnoxi- 
&efievos eivai ygufi/ids dxo/iovs, «ul xd i« xovxiov 
inineSd, xal axeged ngtüxa. 

4) Die Tugend. war ihm das Höchste; Cic. 
Tuscul. V. i 8 . : exaggerabat virtutem, extenuabat cae- 
tera et abjiciebat-— Auch hielt er nur denjenigen für 
einen Philosophen, der aus eigenem Entscidusse so han- 
delt, wie die übrigen Leute, die keine Philosophen sind, 
aus Furcht Tor den Gesetzen. Plutarch. de virtut, 
morali. Tom. IX, p. 406 . Edit. Hutt.: öxi yiovoi 
noiovai in ovaias ü noiovaiv dxovxotg ol Xoinol Sid 
vöftov. Gleichwohl führt.'Sext, Empirie, ady. Ma- 
the mat. XI. §. 4- Ton ihm eine Stelle an, darinnen er 
zu beweisen sucht, dafs, da objectiy alles sowohl gut 
als böse sey, eben darum nichts weder gut noch böse 
schlechthin scyn könne ; demnach setzte er das Wesen 
.der Tugend blofs in die Reinheit der Absicht. 

5) In .Hinsicht auf die Encyclischen Wissen- 
sehaftcili' Mathematik, Dialektik u. s. w. , hielt er diese 
zwar' nach '^.Plato's Beispiel für unentbehrliche Vor- 
übungett zur Philosophie (Plutarch. de virtut. mo- 
ral. Tp-i^tl. Edit. francof. p, 45a.); und Schrieb 
auch sellrat Mehrercs über Dialektik (Cic er. ac adern. 
II. 46 .). ' — In praktischer Hinsicht hingegen hielt er 



oile diese Wlsflcnschnften und Kenntnisse fär ganz und 
gar keinen ^Verlh Iiokend. Cic. Tu sc, V. i8. 

V 

§. 108. 

Folemon und Krates, die Atbenäer. 

Polpmon, der Athenäer, des Xenokrates 
Nachfolger, den Xcnokrales selbst ans einem ehemals 
scliwclgcrischen Lüstling zum strengen J'hilosopheil 
umgeschaffen hatte (Valer. Max. 1 . 6.), stellte: 

1) den ethischen Grundsatz auf: der Natur ge- 
mäfs zu leben; Cicero de finibus IV. G. : planis- 
simc l’olcmo, secundum naturam vivere, summum bo- 
Bum esse dixit. — Den Unterschied der ethischen 
Grundsätze des Speusippos, Xenokrates und Polemo 
^acht vorzüglich folgende btelle des Clemens von 
Alexandrien S t r o m a t. JI. p. 4 i 8 - D. deutlich: 
ts, 6 TD.Ütmvoq ud'E).fi(JovQ, %‘^p tv$iu- 
fiovluv tlvtti Tt/.si’av iv roig «öt« (fvaiv i’yov- 

civ, rj tltv üyuSötv, »;<? ««Tßordofwg «Vruwwg fuv 
uvÖQuinovg oQtliv i'yeiv' oroyü^ea&iu . di rovg clya- 
S-ovg rijs doyh;oUce‘ tttv d’ uv ui «per«/ tvdui- 
ftovlas ttnrfpyaoTtz«/. SsvoxQUTi/e ts, 6 Kcdxr^dö- 
viog TJ;V svdaifiorlav unodidioatxTt^aiv T^g oixslug 
ÜQsrijg, xal vn%f>sTixi]g uvt^ dvvü/iewg’ eha wg 
/dv, ir w ylvsrui, (puivsTui i.syviv tt;v ^vyr,v tüg 
d', vrp wv, Tag «perwg’ 01 g d't’l wv, wg fssQÜjv, 
rag x(ddg ngu^eig, xat Tug anovdatag, i'^sig ts xai 
diadiosig xal xsv7;ostg, xal aysaetg, ug tovtwv ovk 
uvsv TU aoificiTixci, xui tu ixrog. ‘O di Ssvoxqu- 
Tovg yvwQtftog noXepstav (putvsTUt Tr,v svdaipio- 
viuv uvTttQxeiuv elvat, ßovXofisvog uyudiäv navriav 
oj Twv n/.eioTWV xui /isyiaTwv' doy/tari^si yovv, y^Qig 
ft'sv aQsT7]g fi7;dinoTe uv svdaipiovlav ifTiixipystv, diyu 
di x«i TÜv aioftaTix(üv, xui rtüv ixTog’ Trpv uQSVtiv 
avTUQxr^ TTQÖg svduifioriav ehut. 
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2) Warnte er vor dem Mifshrauclic der Dinlektil« ^ 
und dran" vor allem auf imrmoiiiselie lliJiJaii" des lii- 

O O 

X neni; Diog. Laert. IV. 28 .: s'iptcaxe d'i ö JloXf/ioip, 
^fiv fx. TOft; :i()((//ia<Tt yviivü^tothu, y.cu ftij iv roig 
ituXexTotg xu&itnetj uofioi'txöp ti ityvtov 

xaTmiiövTcc xui fuXeri^oavTa, tug xutu fuv ti]v itm- 
iijaiv &av/iügCod-ui , xutu di tjJp öiüli'eatv iuvioig 
/(üysa&tti. 

Uebrigeiis galten Polemon selbst, so wie aiteh 
sein Nachfolger in der Akademie, Kralcs, der Athe- 
näer, als Muster der Sokratisch-Flatonischcn ilildiiiig, 
wefswegen auch diese beiden Männer von ihren jungem 
Zeitgenossen als zwei übriggcblicbene Zeugen des bes- 
sern Alterthuins, und als eine Art von Göttern verehrt 
wurden. Diog. Laert. IV. 3 u. 5. - 

§. »09. 

Krantor, der Solier. 

Nicht minder berühmt als Polcrnon und Krales' 

wurde der Solier Krantor (zu Solos in Kilikicn ge- 
bürtig), der Schüler des Xenohrates, und dann auch 
noch des Polcmo's, der aber auch iidch vor dem l’o- 
Icmon und Krates starb. — Er war der erste, der über 
Platons Werke Commentarien verfafste. 

Was den Krantor besonders merkwürdig macht, 
ist sein Trost- Sc hreibe n an den Hypokles, wel- 
ekes Ciccr. Tuscul. 111. li. ein durchaus goldenes 
Büchlein, libclium vere aureolum nenpt, und ermahnt, 
dasselbe zum Schutze gegen allerlei mögliche Anflille 
des Unglücks ganz auswendig zu lernen, um bei Mifs- 
gcschick durch die Lehren desselben sieh aufrecht zu 
erhalten. — Uer Hauptgedanke des Büchleins war, dafs 
der beste Trost gegen jedes Unglück in den Gedanken 
enthalten sey, wenn Jemand sieh überzeugen könne, 
dafs er an seinen Leiden nicht selbst Schuld habe. 
Plutarch. coiisolat. ad Apollon, p. io4. G. : to 
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ftiv ydg /u^ ft' avrov xantSs n^arTeiv, o ftth> Kqivxiaq 
^aiv ov fiixQov eivtu xovtpta/ita nQog rag rvy^ag. 

Uebrigcns erklärte sich Krantor gegen die Apa? , 
thie (die Gefühllosigkeit beim Unglücke), und behaup- 
tete, dafs sie bei gebildeten Menschen weder Statt fin- 
den werde, noch auch solle. Plutarch. consolat. 
eit. p. 103. D. : /ttij ycef voaoifiev, ^aiv d aHaft)/*ia- 
xog KQttvrtaQ, voarjaaai fi na^dt] rtg aiafhjtjtg, dr 
ovv Tffivoirö rt T(öv “^fJitrsQÜv, slr dnoamöro’ to ydp 
ttPÜfvyov rovro ovx dvev fieyaXup iyyiverai /HVxf'üv 
riß up&Qtm^ — re&rjqma&ai eixög, ixei fthv aia- 
fia roiovrov, Ivravd-a fe ijjvytjv, Cfr. Cicer. Tua- 
cul. III. cap. 6. 

In der Seele endlich unterschied er eine doppelte 
Natur, die vernünftige und die sinnliche. 'Plut. de 
animae generat. cap. 1012 . D.: ot de Kqüvro^t riß 
Sohel TtQoai&evTo, fityvlvri rr,v ilivyrjv ix rijg votjrißg 
xal rijg 7T€q'i tu aiaS-T;ju fo^aarijg fvaemg’ — ol fi 
ne^l rop KQÜvroQa juüharu r'ßg ij/vyijg tSiov ‘moXufi- 
ßdpovreg i'oyov elpai rd x^ivsiv rd rs votjTO, xal rd 
alüdrjrä rag re rovriap iv avroig xal n^og äXXijXa 
ytypofiepag, fia^ogag, xal 6/noi6rr,rag, ix ndproiP tpa~ 
olp, Tpa irdpra yiypo'iaxtj, avyxexQÜaS'ut rijp ipvyi^v 
ravra Sh tJpui rivraga, rijp vorjrtjv ipvaiv, du. xa- 
rd rd avrd, xal lüaavuog i'yovaav, xal rijp 7t egt rd 
aiäfiara n a &ijr ixij p, xal /LteraßhjrijP" tri Sh rijv 
ravt'ov xal rov iregov Sid rd xdxeipiop ixdregap 
fteriyup iregdrr,rog xal ravrorijrog, 

b) Ariitotelitche Fbiloiophic. 

§. 110 . 

Ariitotalei, Character seiner Philoiophis und seiner 
Schriften überh.iupt. 

Der merkwürdigste unter allen des Platons unmit- 
telbaren Schülern, welcher eine durchaus neue und der 
Platonischen nicht zwar ip..den Grundsätzen, aber doch 
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in der PorschnngsweiM gerade ZU entgegeirgesctzte 
Fkitosophie einführte, war Aristoteles, der Stagyrit, 
gehör. 384 vor (.'lir. , der nachmalige Lehrmeister Ale- 
xanders des Grofsen von Makedonien. 

l’Iato hielt grofse Dinge von diesem seinen Schü- 
ler, und verglich ihn mit einem muthigeu Pferde, das 
mehr des Zaumes als des Spornes bedürfte. Sein stets 
reflcctirender Geist, der das Unendliche im Endlichen 
zu erreichen strebte, trieb ihn bei jedem Zweige des 
Studiums, der geistigen so wie der körperlichen Natur, 
immer zuerst auf die Forschung, Sammlung und Klassi- 
ficirung der Individualitäten von Kunst- und Literatur- 
Werken, Staatsformen und Natur- Erzeugungen, wobei 
ihn sein königlicher Zögling Alexander auf eine beiden 
rühlnliche Weise unterstüzte. (Plin. hist. nat. VIII. 
i6.) Auch war Aristoteles unter allen Philosophen des 
Alterthums der erste Philolog und unstreitig der be- 
lesenste, welcher auch zuerst eine Bücher -Sammlung 
anlegte (Aul. Gell. 111. 17.), die nachmals in die des 
Apcllikon von Tejus zu Athen übergieng, welche 
Sylla, der Diktator, nach der Eroberung Athens 
nach Rom schaffte. 

Nach Platons Tode eröffnete Aristoteles fast 
gleichzeitig mit Xenokrates (S, oben S. 106.) ein« 
Schule im. Lykeion (gleichfalls einem Uebungsplatze iis 
einer der Vorstädte Athens), wo er mit seinen Schülern 
lustwandelnd zu lehren pflegte : wefswegen sie sich' 

unter einander Peripatetiker (neQiTiUTfjrixoi) Lust- 
wandler nannten. 

^nmerk. Doch heifst beiin Cicero de republica II. 28. Edi- 
tio May, achon des platonischen Sokrates grofses und be- 
rühmtes Lehrgespräch irepi JCoXntias, eine peripafetische» 
d,- i. herumwandelnde Rede, sermo peripateticiis, embuIatoJ 
rius. Ja auch Anmoninf commentar, ad Porphyr, Isegog.^ 


• coromat. S. Icitat den Namen der Periphtetiler ron Plato 
her. Defsgleichen Suidas vpc. Anlistliencs nennt den An> 
tislhenes einen Schüler des Sokratesi einen Feripatetiker. 

So lange Alexander der Grofse voti Makedonien 
lebte, wagte es Niemand, seinem Lehrer etwas zu leide 
zu thun. Nach dem Tode dieses grofsen Königs aber 
ward Aristoteles der Gottlosigkeit halber angeklagt, als 
wenn er die Gebete und Opfer als unnütz verworfen 
hätte. — Damit also die Athcnäer sich nicht das Zweite- 
mal gegen die Philosophie versündigen, und ihn etwa 
gar das Schicksal des Sokrates bereiten möchten, zog 
er sich freiwillig aus der Stadt nach Clialkis auf der 
Insel Euböa zurück, von vielen seiner Schüler beglei- 
tet; starb aber dort bald darauf an einer Magenschwä- 
che im Goslen Jahre seines Alters, mit Ilinlcrlasspng 
eines Sohnes, Nikomaclios. Diog. Laert. V. 5 — 9. 

Athenae. XV. 16. Aelian. Var. hist. III. aC. 

. ♦ 

Johami von Müller urtheilt in einem Briefe an 
Gleim V. 1782 (in Gleims Brief- Sammlung herausgege- 
ben V. Körte 11 . B. S. jaG. 027.), wie folgt; „Aristote- 
les war der hellste Kopf, der je die Welt erleuchtet, 
er hatte die Beredtsamkoit des grofsen, alldurchdringen- 
den Verstandes,, gestützt auf unmittelbare anschaueude 
Erfahrung — auch ist er erstaunend gelehrt, und hat 
mich in der Naturgeschichte, verglichen mit Büfifon, 
auf sonderbare Gedanken gebracht.“ ln des Suidas 
Lexicon voc. Aristoteles sagt dieser : 'yjQiOTOrik'^s 
(f/vatios Toy kÜmhov dnoß^i'/mv eie 

vovi’. , . 

Dem Geiste seiner Lehre nach kann man den Ari- 
stoteles den umgekehrten Platon hcifscii : denn 

was Plato .unmittelbar aus der Idee seines Geistes als 
ureprünglicli harmonisches Leben erkannte und dar- 
stelltc, dazu gelangte Aristoteles erst durch Reiiexion 
und verständige Folgerung aus der Erfahrung : jener 
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nämlich philbsophirtc synthetisch oder coflstrnU 
rend, rpm ewigen Urgründe aus auf das Zeitliche in 
der Entwicklung forlgehend; dieser hingegen analy- 
tisch von dem Bedingten und Gegebenen zum Un- 
bedingten und Ursprünglichen aufsteigend und zurück- 
kommend. Damm ist auch die Platonische Darstellung 
so poetisch lebendig, die Aristotelische hingegen so ab- 
strakt, so trocken und uulebendig; jene so begeisternd, 
diese so nüchtern. 

• Bei . aller dieser Verschiedenheit in der Methode, 
so wie in der Darstellung kommen doch beide Philo- 
sophen in den Hauptresultaten wunderbar überein. So 
wie nämlich bei Plato alle Dinge ihrem Wesen nach 
Darstellungen einer ursprünglichen göttlichen Idee sind, 
deren jede die ganze göttliche Wesenheit, jedoch nur 
auf eine endliche bestimmte Weise ausdrückt, so be- 
steht bei Aristoteles jedes Ding, das ein eigenes Le- 
ben hat, aus Materie (Körper) und Form (Geist). — 
Die Materie Qvhß, die Grundlage aller scheinbaren 
Verschiedenheit, ist an sich selbst ein Unbestimmtes, 
owd^ TI, oväk nüaov, ov^k nolov, erst durch die hinzu- 
kommende Form (eJdog tj fioQipij}, Auszubüdendes ; folg- 
lich recht eigentlich ein Nicht -Seyendes Qii] - ov)^ .aber 
doch nur xaTcc av/ißeßijxos, ein Nicht -Seyendes, wor- 
aus jedoch Allerlei werden mag — Der Geist hin- 
gegen ist in allen Dingen der Wesenheit nach nur ei- 
ner, doch der eigenthümlichen Form (tiSoe), d. i. der 
beschränkenden Gestaltung nach, in jeder Gattung und 
Art, wie auch in jedem Individuum ein besonderer. 
(Vollkommen so, wie nach Plato die eine göttliche We- 
senheit in jeder Idee, jedoch nur auf eine endliche be- 
stimmte Weise sich darstelU.) Vergl. unten §• ns- 
Lehrsatz 5. j 

Die Schriften des Aristoteles zerfallen der: 
Form nach in.- akroa.natische und exoterische, 
wovon jene nur seinen Schülern mittelst dos erläutern- 
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den mfindlichen Lehrvortrageg vergtSndlich werden', 
dicgc hingegen unmittelbar fur-gich gelbst, auch dem 
grörsem und gemisehten Publikum eich empfehlen soll- 
ten. Aul. Gell. XX. 4> In den esoterischen Büchern 
diepotirte Aristoteles ans Principien, iit rmv vnctQyov^ 
tuv, &emQfXÜg xai q>vaixtüg, in den exoterisehen hin- 
gegen nur iSg tvjTU), hiYtxäg, x«i &iaXexTixtäg. Siehe 
Btt.hle Dissertat, de libris Aristotelis exoteri- 
cis et esotericis. Tom. I. opp. omn. Arist. p. iba.— • 
Dem Innen! nach kann man seine Schriften, so wie 
seihe gesammte Philosophie überhaupt eintheilen in 
theoretische, die anf das Wissen, und praktische, 
die auf das sittlich- und rechtlich -freie Handeln Bezug 
haben. Zu den theoretischen gehören die Poetik, 
Hhetorik, Logik nndPhysik, zu den praktischen 
die Ethik und Politik. Seine Poötik-und Rhe- 
torik zeigen den Philologen und Kuiistrichter, der zu- 
erst über die Wirkung und das Princip der schönen 
Künste dachte, und was das Genie in den beiden ge- 
nannten Fächern durch göttlichen Instinkt schuf, mit 
kalter Besonnenheit nach strengen allgemeinen gültigen 
Regeln prüfen lehrte. — Seine logischen Schrif- 
ten haben den doppelten Zweck, die Erkenntnifs des 
Wahren und des Wahrscheinlichen zu reguliren; jenes- 
. leistet die Analytik, dieses die Dialektik. Aristo- 
teles nannte die Logik überhaupt das Organon der 
Philosophie, und behandelte sie «als solche mit heson- 
dlerer Sorgfalt. — Minder gründlich ist seine Physik, 
die fast überall nur die Form, nirgends das Wesen der 
Dinge erklärt; doch erwarb sich Aristoteles auchv 
al» Physiker ein eigenes Verdienst, dafs er nach De- 
mokrits Beispiel (siehe oben §. So.) die Natur- 
geschichte, besonders der Thiere, mit besonderm Fleilse 
behandelte. Viel Voitrefi'liches enthalten abermal seine 
ethischen Sehriften an den Nikomaehus und' 
Eudemos, darin wc als das höchste- Gut des Menschen 
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die Ausubong der Tugend innerhalb den Schranken ei- 
nes vernünftig geordneten Gemeinvresens anfstellt. — 
Von seinen politischen Schriften ist leider das 
beste und interessanteste Werk: die reichhaltige 

Sammlung der Gesetze und organischen Ver- 
fassungen verschiedener griechischen und 
barbarischen Staaten (i58 an der Zahl, -wie Dio- 
•genes Laert. Libr. V. Gap. V» Nro. i, 13 . angiebt), 
verloren gegangen; denn wir haben heut zu Tage nur 
mehr seine Bücher vom S/taate (nsQl n^ktveiaey, 
und selbst diese nur mamgelhaft, wozu jene Sammlung 
gleichsam als Urkunden -Buch dienen sollte. 

Anmarkung über das Schicksal der Aristotelischen 
Schriften. Bei. dem wunderlichen Schicksale, das so wie 
die von ihm nach dem frühem Beispiele des Fisistratos 
veranstaltete Büchersammlung dar Dichter, Philosophen nnd 
Geschichtschreiber, r die vor ihm geschrieben hatten, also 
auch seine eigenen Schriften betraf, als welche znerst durch 
des Aristoteles letzten Willen an Theophrast, seinen Nach- 
folger im Lykeion, von Theophrast aber an Neleus zu 
SIcepsii in Troas kamen] von des Neleus Erben aber, ans 
Furcht, dafs sie nicht für die Bibliothek des Pergameni— 
sehen Königs Attalus mit Gewalt weggenummen werden 
möchten, lange Zeit unter die Erde vergraben, endlich 
aber, wiewohl schon sehr beschädigt, an Apellikon von 
. Tejus verkanft, und durch diesen in der Bibliothek in 

I Athen aufgestellt, dann zuletzt von Sulla, dem Dictator, 

unter andern Biicfaerschätaen als Beute von dorther nach 
Rom abgefiihrt wurden, wo sie Tyranion, der Grammatiker, 
revidirte, und Abschriften davon publiciren liefs (Strabo 
Libr. XIII. pag. 60g.'); — wie ferne diese Schriften ins 
Mittelalter in’s Arabische übersetzt, und endlich gröfsten- 
theils aus dem Arabischen lateinisch interpretirt, in den 
Schulen des christlichen Enropa’s eingefUhrt wurden 
wenn man alles dieses auch nur flfichtig erwägt, so kan* 
man schon nicht anders, als glauben, dafs des Aristatelea 
Werke sowohl in der Form, als in der Ordnung nnd dem 
Ueherichriften, wie wir sic jetzt besitaen, gar manche Ver- 
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&ndetnngen mSgen erlitten haben. Am sichtbarsten ist die- 
ses an den i3 liüchern der Metaphysik (ein oflenbarer 
neuer Titel, den Uiog. Laert. nucli niclit kannte), unter 
■ weicher Aufschrift ein unbekannter späterer Redacteur alles 

zusammenfafste, was in des Aristoteles Schriften über die 
Wissenschaft des Wissens im Allgemeinen, über die Prin- 
cipien der Philosophie, und. Uber die Erkenntnifs des Ueber- 
sinnlichen und Ewigen, dann über andere hiemit verwandte 
• Fragen, zu finden war, und was sich nicht wohl unter ab- 
gesonderte logische, physische oder ethische Titel bringen 
, liefs. — Die beste Ausgabe der gesammten Aristotelischen 
Werke ist unter den älteren die von Guil, du Val, Paris 
iGig. 3 Voi, ; unter den neueren die von Buhle, Zwey- 
brücken und Strafsburg lygi, 5 Bände, 8 vo. ; die aber nicht 
vollendet wurde, und nur erst das Organon und die Bücher 
der Rhetorik samint dem Bruchstücke der Poetik enthält. 

' Seither erschienen: Aristotelis et Theoplirasti Metaphysica 
graece. Edit. Ch. Aiig. Braudis, Berlin bei Reimer, l8a3. 
Mit der Bemerkung in der Vorrede S. 7 . , dafs nun eine neue, 
^ mit kritischem Apparate versehene griechische Ausgabe der Ari- 
stotelischen Schriften von 1mm, Becker bearbeitet weide. 

§. llt. 

Aristotelische Noctik, d. i. Logik und Metaphysik. 

]) Allen Menschen ist von Natur aus und ur- 
sprünglich ein Trieb zum Wissen angeboren j und 
das Wissen und Schauen hat ihnen nicht blofs in Bezug 
auf das Handeln, sondern auch für sich selbst einen 
Werth. — Das Wissen aber erwirbt man nun nicht 
blofs durch -Erfahrung, sondern auch durch Kunstver- 
suche und Vernunftschlüssc. Aristotel. Metaphy- 
sic. I. Trarrrg üv&Qimot rov siStviii ootyovTcu 

qiyaei ov yfip fiövov i'ra ngürnnfiev, «AA« xßi 

'(Mjdtv [leXXovxeg •ngäiTuv %6 ogüv aigov^ie&u uvt'i 

nävrtav rmv «AAm»» t« filv ovv ti'AA« 

lais •puvraciutg %ai raig fivn';/iaig, ffintiglcig 
dt /isTtytt fuxgov x6 de rüv dvd^gvmuv yevog xul 
liyytj Xoyta/uoig. — It. Metaphys, Libr. J. a. : 
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yÜQ t 6 S-uv/ncCtiy ol uvD-noinoi *«} vvv iul i6 
ji(xJtov '^Q^avro ffi/.oao(ftlt>, t~ «07'/!.’ /(tv tu n^ö/e/Qu 
Ttüv unoQow -d'itv/idauVTtg, shu xuiu fiixQov oviui 

nQvwmeg, xul tiüv ftei^öviov diuno{>t]aavTis 

oif dnoqiäv xai ti’uvfiu^iiiv ohrui dyröuv. wav' 

tmeQ (ftu TO (ptvytiv tt/V uyvoiav itf.O.oooffrjQav, ya- 
rf()i)V, Sri <fid t 6 tidivui t 6 inioraa&ui tHuxov, xai 

oi'/())joeMg Ttvtg i'vfxtv. Von des Verwunderns 

■»vegen beginnen die Menschen jelzt und uranfwglich 
zu pliilosopliiren ; zuerst zwar über das zunächst unter 
die Hand konnnende Scliwierigc sitli verwundernd, dann 
nach und nach fortschreitend zu dena mehr Schwieriffen 

und Entfernteren. Wer nun Schwierigkeit findet 

und sich verwundert, glaubt wohl nicht zu wissen, ^ 

Demnach und weil man also philnsophirle, um der Un- 
^wissenheit zu entfliehen, ist wohl oflFenbar, dafs man das 
Wissen um der Einsicht willen verfolgte, nicht um ir- 
gend eines nutzbaren Vortheils wegen. Vergl. Franc. 
Patritii Panaugia zu Anfang fin meinen und Sibers Bei- 
trägen, Heft IV. Seite G3.). 

> r 

a) Alle Erkennlnifs entspringt dem Inhalte nach 
BUS der Erfahrung, doch nicht alle Erkeuntnifs bleibt 
bei der Erfahrung dessen, was ist, stehen, sondern man 
will auch den allgemeinen Grund wissen, warum es 
ist. — Es giebt also zweierlei Gattungen von Erfah- 
rungen, nämlich: Erkenntnisse des l'iinzelncn als Ein- 
zelnen, und Erkenntnisse des Allgemeinen und ^oth- 
wendigen. Der Inbegriflf von jenen heifst ifineiQice, 
Erfahrungs - Wissenschaft ; der Inbegrifi' von diesen 
yß.ooorflu, Vernunft - Wissenschaft. Metaphys. J. i.: 
s/ filv i/mttQtu Tiüv i'xaaTa ioTi yvmaig, y Sk 

Tiyvf} TÖiv xtt'&oXov ’ — ol (.liv ydq f/meiQOi t6 ots 
fdv taaai, SioTi S' ovk i'aaaiv' oi Sh t 6 Stört xal 
T^v uiTtav yviUQi^ovaiv. Aualyt. poster, J. i8.: 
fuivd-dvofitv, inayioyi}, rj dnoSel^st\ iarl Si 
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fiiv ^ ünoSeihs i* lov üa&6Xov, '>) ^ ina/ioy^ t» tw» 
ua<td fiiQOS- — Itemibid. I. 5i. : uto'd'ü'Vea&at 
tit'aj'xaiov toJ« T6 xui toJe xai vvv’ %6 yd^ xud'oXov, 
tml inl nüoiv, dSvvtvtov ula&dvea&ai, ov yuQ löSs, 
ovSk vvv, ov ydq du ijv xdd^oXov' ro yuQ dei xat 
nuvTayö&ev — xa&oAov (pd/iev sivcu. 

’ 5) Die Philosophie ist diejenige Wissenschaft, die 

um ihrer selbst und des Wissens willen, das von ihr 
gefordert wird, gesucht wird. Die Wissenschaft des 
Philosophen ist also Wissenschaft dessen, was ist, in 
wie ferne cs ist, oder Wissenschaft der seyenden Dinge 
als seyenden. Metaphys. XI. 3.: iariv i] TOV (piXo- 
ao(pov ini(!T'i;in} rov ovrog fj ov. Metaphys. Xlll. 5.*: 
(pi\oao(pia iari yvoiatg tojV drrmv, rj ovra iarL Man 
nennt sie daher die Wissenschaft der ersten Ursachen 
und der Principien ; — ferner die Wissenschaft des 
Seyenden, in wie ferne cs wahrhaft ist. Metaphysic. 
I. 1 .: T'tjv 6vopia^opiivr,v ooflav, üfol t« tiqiut« ahta, 
xal rdg uQydg vnoXufi ßdvovai nuvrsg. Ibid. cap. 3.: 
fidXioTa d’ imoTfjTd rd nQmra, xal tu uCtiu' Sid yuQ 
TavTu, xal fx tovtmv tu äXXd yvo)Ql^STai. Ibidem. 
IV. 3.: T»/ brioTtjfn] rov ovrog wV, oSs iari. Item. 
IV. I.: ImoTtj/iiij, t] SsmQsl t6 ov diört iazi. 

4) Das oberste Princip alles Wissens, ohne dessen 
Voraussetzung gar kein Wissen möglich seyn würde, 
ist der Grundsatz des Widerspruches, dafs das wahrhaft 
Seyende des Begriffes unmöglich zugleich nicht seyn 
könne, d. h. dafs es unmöglich sey, dal’s das wahrhaft 
Seyende anders seyn könne, als es durch den noth- 
wendigen Begriff in Wahrheit erkannt wird. Analyt. 
p oster. I. 2.: InioTmui äs oiä/is&» ixuoTOV d<nXiäg — 
— Ötov TTjV T ahiav oiü/As&a yivtüaxeiv, dfi ijv to 
rf^üyfna iaziv, ist ixttvov ahiu ian, xal /<»; iviStyso- 
&at, TOVT dXXutg eyeiv — — djare ov dstXöig toTiv 
Tovt dävvatov äXXo)g eyetv. Ibid. 1. ii.: 
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iüv <n äv »ai t6 uvjo ini nXsioyotv $7vai" tö di 
fi7] iväi^ea&ai, üfttt <püvou, »ai uno(füvuii oväefutt 
Xufißuvu wiodet^iä. — 

5) Das Organ der Philosophie ist die Logik; denn 
nach den logischen Gesetzen bildet die Vernunft ans 
dem Stoffe der Erfahrung durch Induction allgemeine 
Begriflfe. Analyt. poster. I. i8.: /lav&ävofitv ^ 
inuymyij i] UTioSei^ti' eart de ^ fjklv unodeilis Ik tov 
tttt&öXoVi »/ di iTiaywy^) Ix tov xazd fi(Qog ‘ — ddvvatov 
di T(t TOV xa&oXov S’totQ^^atu, ei [itj fiiv dt inaym- 
fije —’O-oytx'^ey- 

6) Die Logik selbst hat zwei Thcile, einen analy- 
tischen, der mit der Erforschung des Wahren, und cU 
nen dialektischen, der mit der Erforschung des Wahr- 
scheinlichen beschäftigt ist. — (Daher die Libri ana- 
lytici und toplci des Organons.) — Der wahre Dia- 
lektikerist derjenige, der gleich geschickt ist zum Setzen 
und zum Entgegensetzen, zum Beweisen und zum Wi- 
derlegen. Vid. Topic. VIII. i — 4. und DiogQnc^ 
Laert. V. i. Nro. i3, 

7 ) Dife Wahrheit ist die Uebereinstimmung des 

Setzens der Erkenntnifs mit demSeyn, und folglich wahr^ 
was also gesetzt wird, wie cs ist. Analyt. priora 1. 
46 .: TO yaQ dX^'&ie itß iavlv o/ioiae ti&eTttt» 
Ein eben so einleuchtendes, als tiefsinniges Axiom; nuf 
was wahr ist, ist, und nur des Seyendc ist wahr: 
Seyn also die Wahrheit, und Wahrheit — ,da# 
8eyn! — Der Unterschied der Philosophie von an^ 
dem Wissenschaften ist nur dieser, dafs jene das Sey& 
durch sinnliche Wahrnehmung erhalten, nnd als ein 
Gegebenes roraussetzen, die Philosophie aber das Seya 
selbst in seinen Ursachen erforscht, und es also zu er- 
kennen strebt. (Siehe oben Lehrsata s. iMetar 
physic. 1. 1 . und XIU. H.) .... .1 . , 
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8 )' Die ersten Walirheiten haben und finden durch 
sich selbst Glauben; denn von den Frincipien der Wis- 
senschaften kann man nicht abermal fragen, warum sie ^ 
wahr sind, sondern jedes Princlp findet vielmehr un- 
mittelbar durch sich selbst Glauben. Topic. I. i.: 
iml /tdv xtu tiqwtu, tu /O] di tVtpwy, 

«i/.« dl uVTwv tyovTU ti]v nlariv’ ov dii yuQ iv Talg 
imarijfioi'ixuig uQ/utg higr,Ttia&ut, t6 8 tu Tt, u)X 
ixäoTtjV 'T(üv uQ’/ßi’, uvujv XU&' iuvT 7 jV tlvai ntaTTjV. 

g') Das Princip alles Seyenden ist das wahrhaft 
Seyende, oder das Seyn an sich (rö oVTmg d»'), welches, 
die ewige Wesenheit aller Dinge ist, weil es nämlich 
alle Dinge der realen und idealen Möglichkeit nach in 
sich enthält. Metaphysic. Xll. 6 .: uvuyxt] elvut 

utSiov nru ovalai> uyAvfjTov ut re yuQ ovaiai n^unai 
<iwv ovimv, xai d näaui f&uQTu't, nuvzu (p&UQTai. 
Item ibid. V. 4 -: i» 87} Tiöv iiQ7;/i(7'V)V jrpwTi; 
^,vaig xnt xvQmg Xeyo/iivtj iaziv »; ovai'u, ij rmp 
iyövrmv tipXV*' tv umoig, y avtü’ 7] yuQ '6X1J ' 

TW TavT7]g dfXTix'^ Xiyetui elvut (fvaig, xai ui yeve~ 
aeig, xai t 6 tjvea&ui, tw «nö rumijg eh’ut 'xivtj.aeig, 
X(u V ^QXV '*'/*>' tw*' (f/vati övTtav uvTTj ioTiV 

ivvmÜQXOvad viiog »/ dvvdfiei ^ ivreleyelu. , . 

t 10) Alle Prädikate des öeyns in der Erscheinung 
lassen sich auf zehn Klassen - Begriffe znrüpkbringen, 
als nämlich auf die des Was, oder die Wesenheit, 
ove/o, dcs'Wieviel, nöaov, des Welcherlei viotov, 
des Endzweckes oder des Wozu, nqog Tt, des 
Wo oder des Ortest Trotz, des Wann oder der 
Zeit, jröze, der Lage oder Positur, xetaS-at, des 
Habens, 8 yeiv, des Thuns, noieiv, des Leidens, 
jraoyeti'. Unter diesen sogenannten zehn Kategorien 
ist ovaiu (das Was'oder die Wesenheit) das erste 
aller Prädikate, und die . Grundlage aller übrigen; denn 
alle Prädikate setzen die', Wesenheit -voraus, und 
I grüu- 
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gründen sich daranf; aber die Wesenheit gründet sich 
nnr auf sich selbst. Categoriae eap. 4-: tiüv xurd 
ftTjittfilav av/inXoxT/V XeyofJiivmv i'xaarov ^roi ovai'av 
miiualvet, t/ nöaov, fj noiov, f, rfpög t/, Vj nov, r, nöxe, 
^ neia&ut, »; t'x^tv,, ^ nonlv, ^ ndoxeiv x. t. X. Das 
«igenthümlichste der Substanz ist, dafs sie numerisch 
eins und dasselbe bleibend, zugleich entgegengesetzter 
Bestimmungen empfänglich ist. Catego r. cap. 5.: 
fiuXiüT» dh iiioy vijg ovalag äoxsi eivai, ro tuvxov 
U ttt tv «Qid-fnü ov xattt iavTTfS utiaßoXiiv, äexzi- 
Xf-y i<3v ivuvrmv eJvou , — , 

11 ) Das Form-Gebendc aller Wesen und der ge- 
sammten Natur ist der Verstand (d fove). Physic. 
II. 5.: KVayxr,, ngöregov Novg a’ixiov *ai ^voiv elvM 
%al dXXvav noXXüv, xai xov niwoe> Doch kommt ein 
doppelter Verstand zu unterscheiden: a) der unend* 
liehe, ewig-thätige (vovg notfjrtxoe ^ »rotws'), 
der alles schafft, bildet und gestaltet, vras ist (de ani> 
ma III. 5.), und b) der endliche, nrsprünglich* 
leidende (yovg n aS-ijTixog, niia/uiv), der durch 
jenen bestimmt alles wird, weil nur für ilin und durch 
ihn alles übrige ist; und dieser endliche Verstand ist 
dann aberraal seiner Richtung nach ein doppelter, theils 
theoretischer, zum Schauen und Erkennen, theils 
praktischer znni Handeln. De anima 111. 8 et lO. 
Zum schauenden Verstände gehört auch der Wort-, 
schaffende; denn nicht die Willkfihr, sondern die Sach- 
kunde ist cs, welche überall und bei jedem Volke den 
Dingen die Namen gab. jrspl ’EQft7;vsiag I. i.: iatl 
fiiv rd iv xtj tÜv iv t »; vorjidxwv xaX 

7 ia&t;fiuTu>v av/tßoXü. El Metaphysic. über. Vlll. 
d diXöyog, 6 «liTdi Si'Xol t 6 npdy/ia, xai 
nXi^v ovx iiam'xog Xoyog ovx i'oriv inior%ftilt^ 

la) Der ewig-thätige Verstand ist Gott, die erste 
Ursache aller Bewegung in der Welt; denn da die 
Prof. Hizn. Onch. d. Philo«. I. B. Zweite Aiifl. *1* 


Wanze iSntor Bewegung zeigt, so giebt es dann also ei- 
nen ersten Beweger; und da diese Bewegung hücl.st 
Tcrstiindig ist (o *«i V ff^'xiiS ovSiv fiürvv noiov- 

v,v, de coelo 11. 4.), so mufs mithin der erste Bewe- 
ger der höchste Verstand seyn. Metaphysio. 
!X1V. 7 . Bie höchste Bewegung ist aber ewig, als® 
mufs auch der erste Beweger ewig seyn; auch bedarf 
cs nicht mehr als eines einzigen ewigen Bewegers. 
Physic. Vlll. cap. 6 . — Dieser erste ewige Beweger 
ist allein selig durch sich selbst, ja das seligste aller 
Wesen, und die 9uelle der Seligkeit für alle Übrigen 
.Wesen. Polit. VII. 1 ,: evd'alfimv lati, xul /iuiul{ito£ 
Al ovAtr ä'e iwj' iiiottQixwv dya&mv, ulXd dt aviov 
avto£. . . « 

' Jnmerk. Auf populäre Weise wird nach Aristoteles 
' beim Sextus Kmpiricus advers. Malhemat. VUI. 1. 

• : das Seyn und die Wirklichkeit Gottes bewiesen durch die 

,( Wahrsagungen und durch die Ordnung der Himmeli- 

Bewegungen. 

' 5 - ” 2 . ' ■■ ■_ 

[ ' ArUtotclische Physik, oder Naturlehre. 

1 ) Der Inbegriff alles, Seyenden heifst Koafiog, die 
Welt, darinnen dann aliermal die Sphäre des Irdi- 
schen, als der Inbegriff des Veränderlichen im Ver- 
gängücheu, der Sphäre des Himmlischen, als dem 
Inbegriff des Veränderlichen im Unvergänglichen gegen- 
über steht., — Ueber beiden besagten Sphären aber 
schwebt das an sich schl|Cchthin Unveränder- 
liche, Unvergängliche, und immer sich selbst 
Gleiche, die Gottheit. Der Himmel ist demnach 
das Mittelglied (das vermittelnde Werkzeug und 
Band) .»wischen der irdischen Natur und der 
Gottheit, wodurch die Gottheit auf die irdische Natur 
einwirkt. Meteorolog. I. 2 . t v Ae yiiFpl rijv yf,V^ 
xöafios avviartjxs im> eoi/idtmv -f e'ctiv df’ U 
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fivä}'y.f;e (rwep;s nug ovtog raig dvm rpoQÜg, läate 
nüouv uviov T7jv dvvu/nv aviiiovüad'tti intl&'tv’ dh-tv 
y«'() T7]g KiVTiOeiag cioyj^ ndaiv, ixeivijv uhlav vo- 
ftiatiov TTQmtiv, Physic. IJ. G. : inet Sh ah iui ttma- 
geg, ffege nuomv rov rpvatxov eiSivai, ytui tig nuaag 
üvciyiav t 6 Siu tI, dnoSwut (fvaixcäg Tiyv vÄiyv, to 
elSog, TO Ttivijaai t6 oi i'vt*u . — ötd %i rgttg eot* 
QrjTtoHg, ^ ngtlivt] negl rov daiviptov, ^ Stvitget 
negl rov »tvtjTov diX ddpä-dgrov, fj rgirij Ttegi rov 
gt'd^aQToH. 

- * * . * ‘ 

2) Selbstständige Natur -Dinge sind solche, die den 

Grund ihrer Veränderungen, ihres Wirkens und Lei- 
dens in sich selbst haben (dergleichen die Pflanzen, die 
Thiere und die Menschen sind). Aristoteles Phy- 
810. II.: TU /tlv fpvüei ovra, ruvru rpalvtrui syovra 
iv iuvTotg dcfytjp rt^g xiv7;atwg, td yiiv xard tojiov , 
TU Sk »ard av^tjOip xui fp&iaiv, rd Sk xard dkXolo)aiv—‘ 
xard (pvaip Sk ravra tb xal öa» rovTotg vndgyjtv 
X((X avru. 

5 ) Das allen veränderlichen Natur- Dingen bei 
ihren Veränderungen zu Grund liegende, 'beharrliche 
Substrat ist die Materie; die für sich 'Selbst ak ab- 
straktes W-esen ein durchaus unbestimmtes vvSk rif 
ovSk vtöaov, ovSi' TTOlov, und folglich recht eigentlich 
noch ii-ij-op, ein reJatir Nichtseyendss ist, ■ das ■' aber 
gleichwohl durch die hinzukoimnende Bedingung einer 
bestimmenden Form' (fJdoß) alles möglich, werdea 
möchtc.-l (Siehe oben §. iio.)— Die Form, als das 
Bestiminlsnde, Ausbildende und Vollendende der'Materie 
kt äko gleichsam der belebende Geist,, oder die 
Seele >de^e]bcn, welche, so wie sie durch eigne Selbstn 
thätigkeit einige (Qualitäten in dem durch sie'belebtea 
Stoffe hervorbringt, eben dadurch zugleich auch> alle- 
mal Andere von demselben ausschliefst, wefswegen 
dann -mit der Form ’ zugleich auch immer die Priva- 

iG’> 
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ti -011 eiiitrilt. Physio. I. 7 .; (fuvFQov, Olt 

ilruyxij wioxtia^ul ti, "t 6 yiyrö/ttror, xut yü^ nöanr, 
Kai vioiov, v.u\ jcpoi ,' ti Sxcqov, xui nöte, xai nov ylre- 
vai tmoxei/iivov zivög, did t 6 ftö^njv rtjv ovaiav xurd 
fit;äev 6 g dXXov kfyeoS-ui xmoxetfitrov , tu dk dXX» 
jiiivr» *«T(t jijg ovalag — %6 yiyvofitvov d<jiav dtl 
avvd-eiov ian, xa't i'oTi (liv ri t 6 ytyvofievov, San de 
n, o Toifo yivenu, xui rovro 6 itt 6 v' t] yuQ td wto- 
xelftevov, rj To\uvTiX 6 lfi(VOt>‘ ktym (fh dvnxtio&-at f.tW 
7 0 iifiovaov, vnoxtiaS-ui rov avS-Qtanov. It. 
Physic. II. 8 .: xui inel vi (fvaig Stiri), ij /liv dg 
vXi], rj Ss wg /ioQ(frj‘ riXog ds avir;, rov ri).ovg di 
i'vsxa TU äX).a, avvtj uv (i'tj ^ uhiu, ^ ov i'vsxa. 
Ibid. II. 1 .: xui (.(äXXov (fivaig uVTtj (ij fj.oqtpt]') rijg 
iXijg‘ Sxuarov yuQ rörs XiyeTUt, ötuv ivreXe^eia y, 
(.lüXXov y ötuv Svvüfiei. Physic. I. 9 .: yfitlg fiiv 
yuQ vhjv XUI aTiyrjaiv StsQov tlvui <fd/4sv, xui iov- 
7 (ov 70 [ilv ovx ov tlvai xurd avfißtßyxög, ryv vXyv, 
TtjV di ariQyaiv xu&' uvtyv, xal tyv fikv iyyvg xai 
ovaiav nt^g, tyv iiXyv, tyv de atigyatv ovSa/ii<üg. 

4) Die Natur tvirkt nur regel- und zweckmäTsig. 
Phya ic. II. 8. : ravta ftiv ydg tiat xal ndvra yivaet, 
y «ei OVT« > yivftat, y dg im rd noXv — i'tt äk iv 
öaoig TsXog ttiSan, taviov i'vtxa ngätzttai ro ngö- 
regov- xal 76 itpe^g’ ovxovv dg ngdtTetat,^ ovra 
ni(pvxe, *<« dg ne^vxev, uv fiy n iftnodi^y, ovre» 
ngdtterat i’xaaTov ngdttstai di eVex« rov, xal nirpv^ 
Ktv dgu 70V70V fVex«. — Ob jedoch in den Uratoffen 
selbst eliras sey, das man ein an sich Gutes (adrd rd 
dyud'ov'} nennen dürfte, oder ob dieses erst naehher 
durch den ordnenden V erstand zur Erscheinung kommt,' 
au bestimmen, gesteht Aristoteles selbst, sogar für einen 
geübten Forscher schwierig zu seyn. Metaphysic. 
XIV, cap. 4 . ' Schliefst jedoch am Ende selbst, dafs die- 
jenigen wohl noch am richtigsten lehrten, die den Stoff 
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als solchen weder gut noch höse achten, und als den 
Lirsprunp des GuU*n die bildenden Ideen allein setzen. 

> 

5 ) Jede selbstständige, mit eignem Leben begabte 
Natur (Siehe oben Lehrs. 2.) ist Bewegung und 
/ I’rliieip der Veränderung. — .Das W-riinderliche aber 
^wlrd allemal verändert, entweder a) an der ersclietnen- 
den Wesenheit (_ov<jhO bei der Br/,eugung oder Zerstö- 
rung; oder aber bj in Hinsicht auf Gröfse (Q uantität), 
bei der Vermehrung oder Verminderung; ferner c) in 
Hinsicht auf Beschaffenheit und Eigenthüralichkeit ((,)ua- 
lilät), bei der Alteration dk/.o ! (11 (f t g)j endlich 
d) in Hinsicht auf Ort und Lage bei der örtlichen Be- 

wegung. Physic. III. 1.: avu) di (fvaig ioii 

(7Tixlv};a!g re, xal /isrußohjg «oy»;* [uiußükkd 
UH TO [iiraßukhiv tj xard nvoiuv, »; xcertt •nöaov, gy 
xuTci noiop iikkoividsr, rj xard Timor av^ijaei ly xivi^aei’ 
dJnrs oVTs x!n;ats otne /thraßoXij ovierog i'arai nu^d 
rd ovra de generat. et corrupt. I. 4.: dkkomptg 
tf iorlr, özav vnofui'ovrog rov Kioxu/iivov, uiatktjrov 
drrog, /nraßa'/.h; iv roig avrov Trd&iuir ^ ^mr-n'o/g 
ovoir, 1] — ikav d’ dkov /i er aßdXkrj, jui) tmo- 

fiiiovTog ala&i;ro{i rtrog uig xmoxHyivov rov aviov — 
yirtoig '»/dgy 16 roiuvror, rov dt ipl^oQu — öiuv /itv 
ovt’ xard rd Ttöair fj ly fieraßoki^ rt]g ivurrmanäg, 
uvli,Big xtti if-d-laig, äruv de *«t« rmvov, (p&oQa ’orav 
fSt xard ndS^og xai rd nolov, dkXomaig. Cfr. phy- 
sic. V. 5 . et Vll. 5 . 

6) Die Bewegung als Uebergang aus einem we- 
aeutlichen, quantitativen, qualitativen oder örtlichen 
Alsoseyii in ein Andersseyn setzt den Unterschied von 
Raum und Zeit voraus. — Der B.aum (d nQviTog tÖ- 
jioi) ist die letzte oder äufserste unbewegliche Grähze 
alles körperlichen Seyns ; also nicht der alles um- 
schliefsende Himmel selbst, sondern nur die äufserste 
Grenze desselben. — Die Zeit (tö niiidror viß luviov 



mivfjtixov') ist das Maafs der ' Bewegung in Ansehung 
der Aufeinanderfolge des Werdens; und die Zeit wird 
eben so durcli die Bewegung gemessen, wie sie selbst 
die Bewegung mifst. Bhysic. IV. 4-: d^lpv/uev ^ 

rov rmior th’tu 7t(j(ÜTor /ilv m^iiyov ittelvo ov %<moe 
laj), Y.iu 10V 7i(>liyfiuro$ tlvui, hi xov nqiÜTOv 

ximov /it'irf. {'/.((tto), (n'jrt fiel^o), an ftfjxe dnoXalnia&ai 
ixdoiov, y.ui yo>{>inT6y, 7i{)6g dA xovroig jrwj'x« tojiov 
i'yetv. TO üvo) xai ■/.dna Yiii r/tpeod-ßt rpvaai, xai fiäveiv 
iv To7g oixaloig roTiuig ixuarov xmv aiofidnav, tovto 
itl 710ÜIV ij urui, ij YccTcj. Et rursus Physic. IV. 5.: 
iüTi äh 6 lünog ovy d ovoarng, dXXd rov avQuvov n 
TO aayaror, y.ul dirrofiavuv rov xivt^rov am/turog, ni- 
Qitg ijpa/iovr. Item Physic. IV. ii.: dXXd /njv ov<f 
üvav ya fiarußoXr^g ö /pdrob’ — Inaiät] ovv ov xirrjaig, 
dvdyxr] xijg xtrijoamg t« aJvat uvtov — tTiai äi t 6 
Yivov/iavov xn'tluu a'x rirog eig Ti, xui ttÜv yiayi&og 
ovrayc’g, dxoXovfXai nfi /laya&ai ij xlrtjaig’ äid ydQ to 
ftayidog t'ivui ovvaylg xui y xlyypi'g iori avrsytjg, äid 
äh njp xhijotv y.ui 6 ypovog’ day yuQ y xiryoig, ro- 
■ aovTog xui 6 ygörog dai äoxai yayovävur to äh äy 
nQoraqov xui ijaraoov iv Tojrw ttqiütÖv ianv iVTavd'a 
fiivTOi ry -&iasi, kcai d" iv tw /layiS-ai iail to 7tq6~ 
TBQOV xui varaQOV, uvuyxy xui iv xivyaat aivai — tovto 
ydo ioTiv d ypövog, dnithyidg xivyosiog xuru to TigoTa- 
gov xui To varagov. — asiai äh UQi&ntög ion äiyßg, 
XUI yuQ uQid-fiövyisvov xui dgilhfiyTov ugiä^ftöv Xiyo- 
ftav, xui w ugid-ftovftav' d äi ygövog lari to uqi&/iov~ 
fisvov, 0/ äh if'vyj) iaii, y ugi&fiov/A.evi — özav ydg 
ttVToi fiyäiv fieTußdXXa/iav xyv äiuvoiav, y Xdd'OtfJtev 
yiaxu^dXXovTsg, ov äoxai y/ilv yayovavai d.ygovog. — 
Pliysic. IV. 13.: tw d'A ygovia T-yv xlvyaiv, xy äh 
xtvyaai xov ygovov fiaxQovfiav — äyXov d’, ön xui xolg 
äXXoig TOVT ian x6 iv ygovm ah'ui, x6 fiaxQsla&ai 
uvuiiv TO aivui vno xov ygovov — öaa yaiv ovv fp&ag- 
xd, xttl yavyxd xui SXug öi's füv ovxu, dth d«. fiy. 
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dviiyxTj'-fP yfwriit tu dh uei öptu, ij urx ipta,t 

«we tativi’iv ytjiiVM’ ov yuq ne^tiyttui vno tov’. 
yjiopmif fitt^eirai to etrat uvteip imo tov 

yffUvov. ■ X ,r: ■ . V 3. f 

7 ) Die Rcwopfung selbst, und mithin der Welllauf 

fiberliaupt, ist ewig und ' unenlstanderi, wie die Zeit*' 
denn sie haim eben so* 3 venig einen Anfang' hoben, öder* 
ein Ende nehmen, wie diese. I’hysic. Vlll. 1 .; ötV 
uömwbv iati *«t elvut, xae ’vo^aui yQovöv uvev tov 
vvv, TO di vvv iati fuaött;g tic, xai il(ty^v.x«l tfiev- 
tifV iyov äfia, (IXi.d UQyijp [liv tov iao/rEVöv yQovovj 
teXsvxiliv di tov viuQelOovioe, dvüyxtj, uei eivai XP«“ 
vop — otate. hitt eotiv d^yn'; re xui teievit) 10 pvv, 
(TOV yqöi'ov') dväyxij, uvtov in d/ir/oee^iu thw xui 
yjiövov. — , J 

8 ) Da nun alles, was bewegt wird, nothwendig' 

▼on etwas bewegt werden muls,' so ist der Grund der 
Bewegung entweder in dem Bewegenden seihst, oder 
in einem andern von ihm Verschiedenen ' aufzuffuehen. 
Physic. Vlll. 4- 5.: dndrra uv rd xivöftevu wtd n- 
rog xiroito’ Torro di dtyiüg’ y yd(t ov di' avid td 
xn’ovr, d).id di’ irtoor, 6 xtrü td xivovv, y di umd^ 
xui tovio, y 7iii(i'nov fteru td iayuiov, y diu n/.tio-^ 
!'(>)»'. iWas den Grund seiner Bewegung in sich selbst 
hat, heifst ein Lebendiges (S. oben Lehrs. 5.), was 
lediglich von etwas aufscr ihm Bewegung erhält durch 
mechanische Miltheilung, ein Todtes. ’ 

9 ) Indem ‘dann unmöglich ist, dafs in's Unendliche 
immerfort nur Eines durch das Andere bewegt werde, 
ohne an ein Erstes zu kommen, das nicht abermal’ von 
einem Andern bewegt wird, sondern den Grund seiner 
Bewegung in sich hat, so mufs es nothwendig ein erstes 
Bewegendes geben, das bewegt, ohne wieder bewegt 
zu werden (rö voüitov xtrirvv dxivytov'). Physic. 
Vlll. 5.: ti dy uvdyxy'‘:tüv td.xevov[uvov v,id ttvdg 
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T« »tytla^ut, *ul fl vno %ov %ivw(.iivov vni diXov ^ 
f.tfj' »«< tl fi>lv viiö uX?.ov, nQÜf^oy, ei ih toiovvov tö 
^ßwTO»', ov* dvüyxri ■d-ÜTi^ov' \udvvmov yafittii ütutr- 
(joy Ural ro xtvovv xai t 6 xivovfitvov vn dXiov. 
avTO' iiüv yaQ uutiqe>v ov* ia%iv oviStV TfQwTOV' ei 
ovv ünuv fily ro xivovfievov fnio rivog xivtlrut, to 
ih nQwroy xivovv kivütui fiiv, ovy^ vif iXXov Sh, 
uvüyKij uvro v(p iuvroti xiveio&ui. 

• lo) Dieses erste ' Bewegende, das Alles bewegt, 
«dine wieder von einem Andern bewegt zu werden, ist 
Gott, der erste unendliche und rein - thätige Verstand. 
Vergl. oben §. in. Lehrs. la. PhysiOi VIII. 5.: 
TÖ xivovv ovrmg, uoz' eJvai fitj, u xivel, äxIvfjTov. 
Dieser ist ewig, auch bedarf es nicht mehr als eines ^ 
Einzigen. Physic. VIII. 6.; fijiep oiv utSios f, xivt]- 
. aiB uiSiov xal ro xtyovv tajut nQÜrov tv Ä ffüXXoy 

^ no^d Set vo/iil^etv txavov yuQ xal i'v o 

nQÜiov TÜv dxiv-tjriov d'tSiov ov, i'orui roig dlXots 
dgy^ XtVijOiwg. — Auch ist seine Thätigkeit unsterb- 
lich, 86 wie die Thätigkeit des Himmels, der unmittel- 
bar von dem ersten thätigen Beweger in Bewegung ge- 
setzt wird, und alles unter ihm beschlossene in Be- 
wegung setzt.. De coelo JJ. 3.: ‘d'eov Sh Iviqytta 
d&uvuoia' rovxo Si lari d'iSiog, wäre drdyxrj rtä 
■&eiu xivrjatv d'iSiuv inidoyetv' inet Sh 6 ovpavdg voiov- 
rog iadifia yuQ ri &£tov'j did rovxo eyei Tti iyxvxXiqv 
oiüfia, 6 <f,vati xlverai xvxXm ue<. 

, i i);Wie dann übrigens die Bewegung selbst, so 
stellt auch das Entstehen der Dinge einen Kreislauf 
ohne Anfang und Ende dar. — So wird aufsteigend 
aus der Erde Wasser, auf dem Wasser Luft, aus der 
Luft p'euer, aus dem Feuer Aether oder das fünfte Ele- 
ment, aus dem Alles entstanden ist, und in welches auf- 
. gelüst Alles wicderkchrt; absteigend aber umgekehrt. 

• De gcner. et corrupt. 111, ii. et lll. 4. 
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>' 13) Vergehen und {Entstehen kümmt uur den Thei- 

kn der Welt su; Meteor. I. i4. : die Welt selbst aber, 
als das All, ist ein alles umfassendes, vollständiges, 
ewiges, ^zerstörbares, und in sich selbst geschlossenes 
Ganze ohne Anfang und Ende. D-e coelo 1. la.: önoy 
zd utl ov ünkmf! 'äf&uQrw,' ofiome ^ wi iyiv- 
VTiXov ei yaQ yevvrßöv, «or«* * d'oy«Toy yqww Ttvd 
fi'^-elyai’ ^u^rov yuQ fiiv lax i x6 ngöxe^ov ftiv w, 
vvv di ./4^-ey, ^ iväiyo/ievov noxe.voxeftoy, 
uAV ov» «axiv iv to XQov^ dvvaxöy, %6 ufi ov, üaxs 
fii]-£ivai, ovx’ äntifov ovre ntneqaofuvov, 

j3) Nie kann man sich daher die ganze Welt ohne 
besondere lebendige Pflanzen, Thiere und Menschen 
denken. Die erste Erzeugung derselben auf Erden war 
durch die Einwirkung der Sonne bedingt. Meteo- 
rolog. I. 14.: Physic. II. 3 .: De'generat. ani- 
mal. 11. 3. Confr. Censorin. de die natali. 
cap. 4> 

Anmerk, Wenn Ariitoteles sagt; Physic. II. s. : Sol st homo 
generst hominem; so ist das nicht also zu Terstehan, daCs 
die Sonne und der Mensch so Erzeugung des Menschen 
zusammenwirlen müssen, sondern nur, dafs der Mensch auf 
zweierlei Weise, ursprünglich nSmIieh durch Einwirkung 
' der Sonne auf die Erde; und dann abgeleiteter Weise aus 
menschlichem Saamen erzeugt werden möge. Aristoteles 
hielt nämlich dafür: quaecunqoe modo ex semine Sunt, ea 
omnia primitus Sari potaisse et debuisse sine semine per 
virtutem solis in terram ageatis, confr. Andr. Caesalpini 
qoaest. peripatet. Lihr. V. cap. 1. Vergl. die Lehre dos 
Anazagoras $.63. und des Empedokles im Anhänge. 

. §. u3. 

Aristotelische Psychologie, Ethik und Politik. 

1 ) Wo immer gelbst eigne, durch innern Antrieb 
wirkende Bewegungskraft ist, da ist Beseelung; wo 
aber Beseelung ist, da ist ein eignes, dem Allgcmeiaeu 
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gegenüberstehendes Leben , und nicht . Dcnkkrnft, 
so doch Empfiiidliclihcit, wo nicht' Empfindlichkeit, '80 
doch Vegetation. Physic. Ik i, (V e rgl. ob en 
§. 112 . Lehrs. 2 . 3.') Auch die Pfian/.en 'sind mithin 
lebendige beseelte Wesen ; denn auch in ihnen lebt 
üvv).ij ^vru/ng iv vXt^, immateWalis 'virlus in materia 
de anima II. 3. , 

2 ) Die Seele, als das Priheip des besohderh Lebensj 
ist die den organischen Leib sich selbst bildende und toll- 
endende substantielle ürforia. De anim.' II. i!‘: ijrtfyi} 
ioTiv ivTtXeyjla t; iromt] amfutTfis 'rfvaiKov, %wtjv 
•log dwäftet, TotnvTov Ute 6 uv ogyavixov. Ib. c. 2 .: 
vul d'iu T0V10 xcüüis XKinKUf-t ^üvovatv, olg Soxil, firjta 
ürtv am/iaTog /ii'ire aü/uc ri i] ipvyi;’ awfta 

[UV ;'ap ovx «öti, ow/(«tos di ri, xul &« Tovto Iv 
■oiytuii V'jrüfiyti, x«i iv 0(ii[iari toiovto )" — ixügov 
yuQ i; ivTeXeytUi iv tw dwd[ist v:tt(QyovTt, «ai rf/ oi~ 
xti« vh] niryvxe yivtod-at. It. ib. cap. cit. paulo 
supra: ro [ilv ovx ^f/v dtd r^v uoyi)v tuvtt^v tVtap- 
ytt uüot Toig ^oßoi' TO ds fcuöj' diu tijv ' uiadijaiv 
uooiTiog' xiu yuQ TU [it] xiVW[uVa [ir^t^ uXüfTOVTa 
rnuov, syoVTU <f uiaiXi^air, ^wu Xiyo/iev,^ xui ov ^fjv 

[lüi'ov, uiitd-ijaeiog i^'v-iiupyii tiqmtov ndaiv uryt} 

t« di uiolXyaiv Ci'yeO xui fuvrualuv, xai 6 qs^iv% önov 
fiiv uio'd-ijaig, Xxmi] %e xui iijdovi; vcuQaxoXotV'd’ti, 
imov di TuvTu i^ dvicyx'^g xai imd-v[tia. 

' 3) Sie ist gewifsermafsen selbst alles, was sie schaut 

und fühlt; denn sie kann doch’ nichts schauen'noch 
fühlen, aufser dasjenige, wovon sie doch wenigstens 
die F'orm' in sich findet. De anim. 111. c. 8.: Dici- 
ciinus animani ipsam ea omnia quodammodo esse, quac 
sunt, quae intelligit aut sentit, — ncccsse ergo est, aut res 
ipsas, aut fornias reftim in anima esse ; ast non "sunt 
profecto res ipsae io ca: nou enim est ipse lapis in 
anima, sed forma tarnen lapidis inest, (liiare anima est 
ut manus ; ul eiiim uiaiius est -inslruineiitam iiistmmon- 
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torum, slc.intellectus cst' forma formarum, et sensus iti- 
dem forma sensibilium. — »/ ü(ms(f fj 

,jreiß iari' *oi yctp J? yÜQ oQyavov tan öayävwv, xui 
6 -vovSiMäog alSmv, xa't ^ aiad^aig eidog uiaS^rw — 
iv. fatg di tiäeat volg uiadfi%oig rd vm;td ^an. 

4) Alles Vorstellen der menschlichen Seele läfst 

sich auf Empfindungen und Gedanken zurückfuhren. 
Jene gehen aufs Einzelne, diese aufs Allgemeine ; jene 
gehören der sterblichen, diese der unsterblichen Form 
am ^ Der Sitz 'der Empfindimgen ist das Herz, das 'Or- 
gan des Denkens, das Gehirn. De anim. II. 5.: iv%s- 
Xeys'uf di aia-d-Tjatg »a-d'i ixaatov ean, buaxr,/:ir, di xov 
xad-oXov, öiztQ taxi Swdytei iv De partib’us 

animal. II. lo.: t(Üv d* uia&’rjatiov ovx uhiog (d iy~ 

xt(f>alog) ovdefüag — ön X(üp uiaO-t;aio)V iariv 

6 Jiegi xuQätag rönog. — De anim. 111. 5.: d di vovg 
j[io^tax6g, xal d/uy^g, xal drra&tjg (jij oval« wv tVep- 
yela) — yaQia&eig de ian ftövov tovto, oneg «'ort, xai 
Tovxo novav d&dvaTov, xa'i d'tSlov — d di jra^rtxdff 
vovg (pd’aQTog, xa'i dvtv tovtov ovdiv voal. Ve.rgl, 
oben §. 111 . Lehrs. ii. • 

5) Beim Empfinden sowohl als Denken verhält 
sich die Seele leidend und thätig zugleich: leidend beim 
Aufnehmen der Eindrücke, thätig bei der Vorsteüung. 
De anima II. 2 . 5. — Der Unterschied zwischen Em- 
pfindung und Gedanken liegt nur darinnen, dafs jene 
den unmittelbaren Sinnen -Eindruck, dieser das Bild 
desselben (pdvxaafjiu zum Gegenstand hat. De anim.* 
111. 8. Ferner, dafs die Empfindung allen Thieren zu- 
kömmt, der Verstand aber den wenigsten. De anim, 
HI. 3.: (f uvxaaia ydg i'Ttgov xal uia&Jjaeiog xai diot- 
volag, ri uvxij iSe ov ylverut dvtv uia{h]atmg, xal dvtv 
vamr^g ovx tanv vnöh^tpig, ört di ovx eartv ij «v%‘^ 
(faviualu xai V7i6}.t;Vng, favtgöv' rovro fi'tv ydg xd' 
ndtlog trp’ 'i'iyiiv, örav (iovk6fii&a‘ VQO o/tfntxwv ydg 
eoxi, 7ioiijaua&ui, tiotizp oi .iv xoig fivt;iuovtxoig 
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fitroi, xeü tiS»Xo-iuuuvvfeg‘ äoiil^eiv Sk OVK i(p' 
tii’üyxi] yuQ ij ifievStO'O-at, 7] ähj'&evttv. ’ ^ 

6) Der äui'seni Sinne sind fünf. Das Sehen ist , 
durch das Wasser beding, das Hciren durcJi die Lufty 
das Riechen durch das Feuer, das. Schmecken und .Ta- 
sten durch die Erde. De sensu et sensiii, c. 9. 
Cfr. de anima 111 . 1. Die besondere Wahrnehmung 
der besondern Sinne verbindet und vereinigt dann der 
Gemeinsinu, und bringt sie also zum Bewufstseyn. D e 
sensu et sensiii cap. 7. in fin. Cfr. de auima 
111 . 2. 

7) Das Denken ist doppelt; das Denken des Em-^ 
pirisch - Zusammengesetzten ist Meinung oder Vorstel- 
lung (döfw), die Jetzt wahr, jetzt falsch sej-n kann. Das 
Denken liingegen des Einfachen und Untrennbaren 
iuSntlQtTov^ ist eigentlich Wissenschaft 

Analyt. poster. 1 . 33 . ab init.: id yaQ mtoTT^rop 
%ul i<niaTr,fi 7 ] StarpfQei lov So^aarov xai Sö^>;g, O'n 
(ikv iniajTjfif] (iati') ttiv xa&oXov xai Si' dvayxaimv, 
TO St. uvuyxuüov övx IvSiytTttt «/.Aw.e tyeiv — i} re Sh 
So^a dßtfiatov — ovöiv ydp xtaXvit, äX).v)g i'yuv, dXlC 
Sol,div>yi 6 v — öStv Tov'uvrov ov 

imi'v. ‘ . 

8 ) Vergnügen ist das aus der vollkommenen und 
ungehemmten Kraltäufserung folgende, angenehme Ge- 
fühl.— Ethic. ad Nicomach. X. 4 - 7. Das aus der 
freiesten und selbstständigsten Kraftäufscrung des kon- 
templativen Geistes hervorgehende Vergnügen ist daher 
das höchste, und folglich Jas beschauliche Leben des 
Weisen dasjenige, welches dem der seligen Götter am 
nächsten kommt. Ethic. cit. X., 8 . 

9) Der Gegenstand des sinnlichen Begehrens irije 
intd'vpilug') ist die Lust des augenblicklichen Genufses; 
der des verständigen Wollens nach Begriffen ßov-> 
Ä»;osu)g) ist beharrliches Wohlseyn, wozu in einer bür-, 
gerlicheu Verfassung Ehre, Vermögen und Freunde, 
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dann Macht nnd Ansehen erfordert werden. — Der 
(xegenstand endlich des rein - vernünftigen Strebens (njg 
y ponyoewff) ■ ist ein vollendetes sich selbst genügendes 
Gote' uyiiO-ov, athaoxss nQog evdiiiftovUtv'). 

Bthic.'ad Mi com ach. 1 . 5 . 7. 11. 

'' ’^’io) Das vernuiiftgemäfse tugendhafte Handeln (17 
t»/? i/'i'Xifs'. ivujyiia xKt’ iiotjtjr) zur Verwirklichung 
des ilyad-ov rtleloy setzt immer einen bestimmten Wir- 
kungskreis voraus, in dem es frei und ungehindert sich 
Sufsern möge. — Der Weise kann also nur im Bürger- 
stn.ate leben wollen. Bthic. ad Ni com. I. 6. 

11) Die Tugend ist eine durch Fleifs zü erwer- 
bende Fertigkeit der regelmäfsigsten Beob.achlung des 
stäten Mittelmaafses, dafs nimmermehr weder mehr noch 
auch weniger geschehe, als der Matur und den Gesetzen 
gemäfs in der einem jeden zugcthcilten Sphäre seiner 
eigenthümlichen W irksamkeit geschehen darf und soll. — 
Gthic. ad Nico mach. II. 6. : iariv ^ uotrij estg 

nQoaai^tTne'f] eV fieo6r‘i;ri ovaa, ry rVpdc ‘ijfiäg i')ota~ 
/it'rj 7 , 6 ytp, xai wg uv d rpQoyi/iog ochste — ly cloe- 
ri) Tov fttaov uv «<”)/ aToyaorntrj' ).tyu> Sh tijv i&ixijv, 
yuQ i'an ntQt Tidd-rj, x«i niiu^ng’ iv Je zovToig 
tariv vneQßoh] xat sXAeiipig, x«i rd /(iaon — 

^nmerh Aehnlich seiner Definition dei sittlich - guten und 
gerechten, d. h. lediglich fornial, ist such die von ihm 
gegebane Definition des Kuuslschönea : „das Schöne be- 
steht in Gröfse und Ordnung, und dafs es eben wohl zu- 
sammenstehend sey.“ Fragment, de Poetica cap. S. 

§. 4.: e<Srt t 6 noKdv iv fieyiSti nai räSei eüavvoxTov. 

la) Der Zweck des Staates ist, dafs eine zur eige- 
nen Vertheidigung hinlängliche Volksmenge als ein ge- 
gliedertes Ganzes frei unter gleichen Gesetzen, glück- '* 
lieh und der Vernunft gemäfs, für jetzt und auf ewige 
Zeiten lebe; — so dafs nicht ein Mensch dem "andern, 
sondern. nur das Gesetz als die allgemeine Vernunft al- 
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len'ins^esnmmt und jedem insbesondere gebiete. Ethic. 
ad Nicomneh. V. (I.: Societas in communione vilao 
posita, et proportione et nunierl ratione satis ma^na, 
liominum libcroriim, aequo jure et lege degentiuni: ci- 
ritiis CSt. Pülitic. IV. 12,: Porro qui legem (sulum) 
pracesse vult, is veile vidclur, Deum ac leges impe- 
rare. (^ui autem vult hominem, is ctiam belluam ad- 
jungit; cum praesertim talc quid sit cupiditas et iracun- 
dia, ut et magistratus et optimus quisque a recta via de- 
torqueantur. Lex vero nihil aliud est, quam mens a 
cupiditatibus libera. 

13) Wie daher das Beste das Allen insgemein Zti.< 
trägliche ist, Politic. 111. 12., so ist daher die Be* 
dingung des politischen Lebens die strengste permu- 
tative und distributive Gerechtigkeit. Die erstere hat 
7-ur Absicht, die genaueste Gleicliheit in den Vertrügen ; 
die zweite hält fest über dem Vcrhältnifs zwischen Ver- 
dienst und Belohnung, Schuld und Strafe. Vollkommen 
glücklich ist jedoch der Staat nur so lange, als unter 
den Bürgern nicht nur Recht und Pflicht, sondern auch 
P^reundschaft besteht. Ethic. ad Nico mach. V. 4- 
et Vlll. 9. 

14) Das Amt des Fürsten ist, dnfs er der Beschü- 
tzer und Erhalter der Gesetze sey. Ethic. ad Nico- 
machi 'V. 6. Zuin Herrschen'' taugt also nur deiqenige, 
dem des Geistes Kraft ein Recht dazu giebt. Wer hin- 
gegen keine geistige Selbstständigkeit hat, ist eben dar- 
um zur Dienstbarkeit geboren ; denn cs geziemt sich in 
allwcg, dafs das Vernünftige über das Unvernünftige, 
und der Grieche über den Barbaren herrsche. Poii- 
tic. I. 1. 3 . 3. 5. 6.: Yui Srt tla'iv oi /itiv rpilmst 6'ov).oi, 
of ihv'&tQoi, ätp.ov *kI Sn ev riat iStm(tianu tS 
TOiovTov, div ovfKfiqu tü fdv ^ovXiVfiv, nü Sh dec- 
noxi^uv, *«) älxaior, xu'i Stl rd fiiv agyea&ui, x6 Sh 
uqyuv, nnfvauaiv uqyrjv, vlqytiv illare xai Seavto- 

tö de xuxwi uavftfÖQmg eauv dfufoiv’ x6 yuQ 
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unio avjuffi^st rü fUQsi xai tw ö).w xui Oti/iiaTf xul 
ö-^i dovÄoe /(fOüg 11 Tov d'foviörov, oiov i'fnliv- 
y/ty Tt TOV omfiuioa, xtyio^iafiivov i(k fitQos. Cfr. 

Polit. IH. G. i 3 . 14. 

Anmerk. Dafs es sich im Allgemeinen geiieme> dafs der 
Grieche über den Barbaren, und überhaupt der Vernünf- 
tigere und MScliligore über den Unrernünfligern und Schwä- 
cbern herrsche; äufserteii schon vor ihm zu Anfang des 
peloponesischen Krieges die Athener gegen die Lakädemu- 
nier und Melier. Vide Tliukydides de bello peloponesiaco: 

' „Kein Staat,“ Siifserlen damals die Athener gegen die La- 
'■ ■' kedemonier, „habe je Gerechtigkeit in Anschlag gebracht, 
wenn auch mit Gewalt etwas zu gewinnen war, denn wer 
die Macht zu zwingen habe, bedürfe keiner gerichtlichen 
Entscheidung.“ — Und wiederum gegen die Melier, Ge- 
rechtigkeit sey man nur seines Gleichen schuldig. Wer 
hingegen die überlegene Macht in den Händen habe, der 
gehe so weit als er könne, und die Schwächern müssen 
sinh eben darein ergeben. So hielten es die Menschen alle; 
mit Bewilligung dei Götter, dis nicht anders wären: denn 
auch Herakles habe des Geryons Heerde weggetrieben,— 
weil er diesem an Stärke überlegen war. Vergleiche unten 
$. iSi. den 5ten Lehrsati des Carneades. 

i5) Von Männern, die, Göttern gleich, unter den 
Menechen euftreten, und die, sich selbst ein lebendiges 
Gesetz seyend,' eben darum nach natürlichem Rechte die 
Könige der übrigen sind, ist kein Mil'sbrauch ihrer gei- 
stigen Ueberlcgenheit zu fürchten ; vielmehr wird der 
Staat nie glücklicher scyn, als wenn er von solchen be- 
herrscht wird. Polit. 111. i3. cit. 

Anmerk. Ob Aristoteles die Unsterblichkeit der menschlichen 
Seele, welche er als das besondere Princip des individuel- 
len Lebens, d. i. als die den organischen Leib sich selbst 
bildende und vollendete substantielle Urform angiebt und 
bestimmt, erkannt habe: wird von einigen widefsprochsD, 
von andern behauptet: 

’ Zu den erstem gehören aus den griechischen In- 
terpreten; Alexander von Aphrodisium, und 
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Gregor von Nyoat aus den Äraben: Avcrroet 
Arempace, und Alfarabius; nach der W iedergeburt 
der Litieratur, aut den 1 1 al ie n er n : Simon Fortiua 
und Card, Cajetanua; aus den Scholastikern: Sco- 
tus und Hervaeus. ' 

Zu den letztem gehören Franciscni Piccolomi- 
neut, und insgemein alle cfaristlirhe Philosophen, die den 
Aristoteles mit dem Plato zu vereinigen bemühet waren. 

Am Ende dürfte wohl Poroponatius Recht haben; 
der behauptete: „er habe beim Aristoteles überall nichts 
gefunden, was ihn zwinge, zusugeben, dafs die Seele des 
IVlenschen sterblich seye, aber auch nichts, was ihm vom 
. Gegetitheile nothwendig überzeugte.“ Vergl. mein Hand- 
buch Bd. If. §. 93 . ^ 

Die von Franz. Piccolomini mühesam zosammengesuch- 
ten Stellen aus Aristoteles, woraus auf die Unsterblichkeit 
der menschlichen Seele möchte gefolgert Werdens sind 
folgende: 

1 ) Aus dem I. Bo che de partibus animalium, woAii- 
stotelet behauptet, dafs nur allein die Seele als Prinzip der 
Kaluung und der Sinne Gegenstand der Naturforschung 
seye ; die verständige Seele aber Gegenstand der Me- 
taphysik und Philosophie seye. Vergl. auch Meta- 
physic. VI. I, Uebersets, von Hengsterberg 
S. iiS. 

a) Ass dem I: Buche de anima, wo es heifst: labo- 
riosnm esse, mixtum esse corpori, ita ut ueijueat ab eo 
solvi, hoequo fugiendum: siquidem melius est raenti 
non eam corpore esse, ut dici solet, et multia placet, — 
Demnach hält Aristoteles, daf« dieses esse solvi in cor- 
pore der vernünftigen Seele möglich seye. . 

S) Aus dem II. Buche de anima, wo er behauptet: 
quasdam animae partes nihil prohibere quin possent 
separari in corpore; et subjicit de mente et contem- 
plaiidi potentia, quae instrumento corporis nou eget; 
nullo modo patere, eam corpori esse aflixam, — Uiemit 
ist zu verbinden die Stelle VII. Physicorum, wo 
gesagt wird, dafs nur der Sinn, nicht aber der Ver- 
stand der Alteration unterliege, 

V 4) Aut 
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4) Aus dem III. Buche, de anima, die Sielte, wo er 
nach dem Anaxagorae die Seele ein uugemüchlea, ein- 
faches und impassililes, keine sinnlichen Leiden zu- 
gängliches Wesen zu seyn bekennt; It. die Stelle, wo es 
ihm wunderbar Torkommt, dafs die Seele hin und wie- 
der an einiges sich nicht erinnere, und etwas rergessen 
möge?— was mit ihrer Ewigkeit und Unvergk'nglich- 
lichkeit sich nicht zu vertragen scheine. 

6 ) Aus dem II. Buche de generalione animalium 
cap. 3 et 4. die Stelle, wo er behauptet, dafs der 
' Verstand (d. i. die verständige Seele, /nicht die vege- 
tireude oder sensitive) in das Körpergebilde erst nach 
vollendetem Gliederbaue von aufsen als ein Gast ein- 
wandere. 

6 ) Aus dem XII. Buche der Metaphys. cap. 3. , wo * 

die Seele ihrer Wesenheit nach für nichts stoffisches 

oder körperliches, sondern für eine geistige selbststän- 
dige Form erklärt wird. Hengsteibe rgersUe- 
bersetzung S. aöy. 

7 ) Aus dem ersten Boche der Ethik'an den Niko- 
machus die Stelle cap. i. a., wo Aristoteles unbe- 
kannt» dafs der Mensch unter allen sterblichen Weseh 

'* allein der Erkenntnifs göttlicher Dinge und des höch- 
sten Gutes fähig seye. 

8 ) Abermal aus dem III. Buche derselben Ethik 
cap. 6 . Mihi p. 72 ., wo eingestanden wird, dafs der 
Mensch als ein verständigesWesen frei, d.i. unabhängig 
vom Naturzwange seye;— ebendaselbst cap. cit,: 
dafs ein freier und tapferer Mann den Tod (des Lei- 
bes) vor dem Verluste seiner Ehrbarkeit und Tugend 
vorziehe. M. p. 7 g. 

9 ) Endlich aut dem X. Buche derselben Ethik 
cap. 7 . Mihi p. 3a4. 3i5. die Stelle von der Seligkeit 
des beschaulichen Lebens: — dieses Leben seye allein 

' ^ göttlich; und es gezieme sich allerdings, dafs ein 

Mensch, in welchem ein Göttliches lebt, nicht blofs ' 
f* ‘ allein sterbliches denke, sondern vielmehr darauf be- 
dacht seye, sich, so viel et möglich ist, zu verun- 
Slarblichen n. s. w. 

Prof. Rixn. Oesch. d. Fhilos. I. B. Zweite Aitfl. >7 
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> §. ii4. * 

Dos Aristoteles nnmittelbare ScbBler, TJieophraltos, 
Eademos, Aristoxenos und Dikäarchos. 

Die nlton PcripatctiUcr, des Aristoteles unmittel- 
bare Schüler und Nachfulirer, beschäftigten sich Anfangs 
eben so wie die alten Akademiker, des Platons Schüler 
und Nachfolger (s. oben §. 106.), mit der Ausbildung 
und Erläuterung der einzelnen Theile der Philosophie 
ihres Stifters, ohne eine wesentliche Veränderung in 
seinem Lehrgebäude selbst Torzunehmen. 

Die merkwürdigsten uut«gr diesen allen Peripate- 
tikern waren folgende ; 

1 . Theophrastus, der Eresicr, von Lesbos, 
den Aristoteles selbst mit Vorzug gegen dessen Mit- 
werber Me n e d em o s, den Rho di er, zu seinem Nach- 
folijcr ernannte, und dem er auch sterbend seine Bücher- 
Sammlung hintcrliefs. (Aul. Uell. XIH. 5 . et Strabo 
Llbr. Xlil. pag. Cop.) — Er Jicschäftigtc sich eben so- 
wohl mit Physik als mit Ethik. — In der Physik 
lehrte er, dal’s es eben so riele Veränderungen als Prä- 
diknmentc gebe. Simplic. Commenlar. in A r is to- 
te 1 , Physic. VI. p. 3 o 5 . Auch schrieb er in der 
Naturgeschichte über Pllanzon und Steine Mehreres, 
wovon nur noch Bruchstücke vorhanden sind. S. Theo- 
phrasti Ercsii über de historia et causis plantarum 
cum übeliis plerisque physlcis etc. Curav. J. G. Schnei- 
der, Lipsiae 1822. gr. 8. — In der Ethik setzte er 
das Angenehme dem Anständigen entgegen, darunter 
man wählen könne und müsse, wenn ■'beide zugleich 
nicht mögen erreicht werden. Sinnliche Natoren wähl- 
ten dann jenes, edlere Naturen dieses als den Zweck 
ihres Lebens, und beide werden durch Erireichunsr ih- 
res Zweckes so glücklich, als sie ihrem (Iharaoteir nach 
seyn können; zu bedauern hiebei (fährt e#>‘f8irt) ist 
nur, dafs einige edle Naturen ihren eigenen Sinn 'und 
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Trieb nicht allemal sogleich verstehen, und also hin tinA 
wieder die eine Hälfte des Lebens in widersinnigen Ver* 
suchen verlieren. Diog. LaSrt. in Theophrust. 
Libr. IV. 2 . Nro. 21 Von seinen ethischen Schriften 
haben wir noch Charactcrcs cthici. Edit. J. G. 
Schneider. Jena i79<>- cum auctuar. löoo. 8. 
Seine Theologie war schwankend und unbcslimint, 
wenn man dem Cicero de nat. Deor. I. glauben will: 
„Modo enim (inquit) menti divinum tribuit principatuni, 
modo coclo, tum autem et signis syderibusque coclc- 
stibus.“ Auch wirft er ihm vor, A ca dem. I. p. : quod 
virtutem siio decore spoliaverit, inürinarnquc reddiderit, 
negans in ea sola posilum esse bcate vivere. Artig ist 
auch die Antwort des nämlichen Theophrastus beim 
Stobaeus Sermon. XIX. p. 8i. auf die Frage, war- 
um er nicht mehr schreibe? „ÖTi (ilrrev') vig filv /Soll-, 
kofiui, ov d'vvayti, (US di Svvufiai^ ov {iovko/iui.‘‘‘- 

II. En de mos, von Cypros, ein anderer Freund 
und vielleicht auch Schüler des Aristoteles, wahrschein- 
lich derselbe, dem er ein eigenes Werk über die Sitten- 
Ichre (Ethica ad Eudemum) ituschrleb, bemühte 
sich nach des Boethius Zeugnifs (de hypotheti- 
cis syllogismis) vorzüglich um die Bereicherung 
der Aristotelischen Logik.— Einen prophetischen 
Traum, den dieser Eudemos in einer Krankheit 
hatte, und der pünktlich in Erfüllung gieng, erzählt Ci- 
cero nach des Aristoteles Bericht de divinat, 
I. 25. 

III. Aristo xcnos, der Tarentiner, abermal ein 
Schüler des Aristoteles, zugleich Philosoph und Ton- 
künstler, ^erklärte die Seele für eine Harmonie der Ele- 
mente. Ci«?.. Tuscul. 1. 10 .: > Aristoienus Musicus 
idemqne Philosophus (animam) ipsius coqioris intentio- 
nem quendam (Spannung) velut in cantu et fidibus, 
quac harrhonia dicitur s sic ex corporis tolius uetura et 
figura varios motus cieri, tamquam in^ cantu sonos di- 
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«it. — Vergl. \V. L. Mahne de Arigtoxeno phl» 
losopho peripatet. digsertat. Amstclod. 1793. 8 . 

IV. Dlkilarchos, der Messenicr, auch ein Schü- 
1er des Aristolcles, ein ausgezeichneter Länder- und 
Lehensbeschreiher, Ethiker und Politiker, dessen Schrif- 
ten Cicero sehr hoch schätzte; — hielt die Seele für 
nichts weiter als das animalische Leben selbst, und auch 
die Vernünftige des Menschen für nichts mehr noch 
■weniger als allein für das Resultat seines künstlichen 
Organismus und der glücklichen Harmonie der Bcstond- 
theilc desselben. Cicero TuScul. 1. 10.: Lficaear- 

chus nihil esse omnino animum et hoc esse 

nomen inane totum, frustraque animalia etaniman- 
tes appellari, ncque in homine inesse animum et ani- 
mam (nec in bestia,) vlmque omnem cam, qua rel aga- 
mus quid- VC sentiamus in omnibus corporibus vivis ac- 
quabilitcr esse fnsam, ncque separabilcm in corpore esse, 
quippe quae , nulla sit, nec sit quidquam nisi corpus 
unum et siraplcx ita figuratum ut temperatione naturue 
vigeat et sentiat. — Ob das beschauliche oder das thä- 
tige Leben für einen Weisen das bessere und wün- 
schenswerthere sey, entschied Dikaearchos gegen den 
Aristoteles und den Theophrast, welche für das beschau- 
liche Leben gestimmt hatten. Cicero II. ad Artic. 
16 . : conlroversia est Dicacarcho familiari tuo cx Theo- 
phrasto amico meo, ut ille tuus to»' 7rp«XT/xdv ßiov 
longc Omnibus anteponat, hic vero tov &ioiQt'Ttx6i'. 

5 . ii5. 

Schüler iindNacIifoIger des Theophrast s, Demetrios 
von Fhalera und Strato von Lampsakus. 

Unter den Schülern des Theophrasts waren die 
merkwürdigsten : 

. Demetrios von Phalera, der vom Könige Has- 
sander in Macedonien zum Archon von Athen eingesetzt 
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C>v«lcliem Staate er lo Jahre lang Toratand'), endlich 
aber durch einen V'uiltsbeachlurs verbannt zum Könige 
1‘lolcmäua Soter nach Aegypten floh, und der erste, 
der zu Alexandrien eine öffentliche Schule der griechi- 
schen Philosophie anfleng. Cicero de finibus V. lö. 

Strato von Lampsakus, der Physiker zu- 
genannt, gleichfalls ein Schüler des Theophrasts und 
sein Nachfolger iiu liykcion, beschäftigte sich vorzüg- 
lich mit Physik, und entfernte sich dabei in mehrern 
svescntlichen Punkten vom Aristoteles. Er lehrte nänt- 
lich folgendes: 

a) dafs die Natur selbst unmittelbar göttlich, und 
die einzige Ursache alles Entstehens, Wissens und Ab- 
nehmens sey. fCr hält demnach Gott, im Gegensätze 
gegen das Weltall, für einen eben so leeren Namen als 
Dikaearchos die Seele im Gegensätze gegen den 
Leib.) (8. oben §. ii5. 111.) Cicer. de nah Uco- 
rum 1. i5. : Strato is, qui Physicus appellatur, omnem 
vim divinam in natura sitam esse censet, quae causas 
gignendi augendi et minuendi habeal, sed careat omni' 
sensu'ac ligura. Academ. IV. 5ö. : Lampsacenus Strato, 
negat, opera Dcorum se uti ad fcibricnndum mundum, 
quaecunque autem sunt, docct onniia esse effecta na- 
turae, et quidquid aut sit aut fiat, naturalibus fieri aut 
factum esse docet ponderibus et motibus ; 

2 ) dafs die Natur bewufstlos und nicht nach Zweck-, 
begriffen, sondern einzig nach den Gesetzen ihrer we- 
sentlichen Kräfte (dynamisch) wirke, und mithin keine 
von ihrer Wesenheit selbst verschiedene Seele habe. 
Plutarch. adv. colot. p. in5. B. : xeti /w/>< riüy «A- 
Awv n.eQinaTtjriy,äv 6 xoQVtpulavurog StQaroyv oihe 
’ j’tQiaiorelei xutu rroAAit apftrpfgerai, xui niüruivt 
ivuviias e'ayjjns Ao^us tttq} xiyt'ifif.mg, vteoi rnv, 
xai iifji ^pvyi,g, xui neoi yeptaeiug" fektvioiv xov xdtf- 
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fior uihvp ov ^uior th’ui to 6h rar« tpiaiv 

4’nead'ui lui y.iinl ivyqv' y«p iv6i66vM «ö uv%6- 

fiuTov thu oihv) uiQuh'tattm twv q^aixüv nü'd-wv 
i'xuoior.*) ‘ 

3) V'oii der Seele des IMeiischen lehrte er, dafs 
ihre Kraft- Aeulserung Keweguug ecy, die jetzt als un- 
vernünftig, jetzt als vernünftig erscheine. Simplic, 
Coninientar. in Arist. jihysic.p. 3 a 5 . : xui iVp«- 
1 UV d"i 6 ^'liijiiiliuy,i;rög, o &n»q ( jÜotuv ^'eyorojg uxova- 
rqg, xui roig üqimuig lliitVt(u%ijitxoig uoitf^/iovfuvos, 
%rjv tUvyqy ofio/.oysi y.irihu'hti, ov fiöi'uv %i,v «Aoyo»', 

xui tyv ).oyiy.>',y, xirj-<uig Uymv tivctt rüg iveq- 
ytlug riji fvyiig — (viqytiu yup i) voi;oie tijg 6tavoiag, 
xu&iivep xai z; öpaatg rqg oiVmg. Ct'r. ftlutarch, 
de solertia animal, pag. ^(ii. 

*0 

d) Endlich gab er keinen leeren Raum, und eben 

80 wenig eine leere Zeit aul'ser der Well zvi., Stob. 
Eclog. physic. p. 58 o, : ^ipdliar hgoDiip^o /liy t(fr} 
%ov xdu/iov /n) th'iu xtror, tVdoTf'pw di ö'vyuxov yi~ 
vtoOui, Tö'.iov di (li'cd 70 yuTugv 6uj.air,ft.u %ov 
•utpt-iyovTog xui rot” •.upt-tyoftivov. — Simplic. 
Commentar. in Aristotel, physic. p. » 4 o. : oi 6i, 
d'/ügq/t« xui üii aiüyiu tyoi', xui ijir.n'jdiior updg i'xua~ 
TOP, lig oi K/.uroi Tih’ /l/.urorr/.vir, xui d uJufijpu- 
y.qrog —rpÜTV)V. Ibid. p. 187.: ^tpürviv top yijovov t 6 
Ip ‘loig •irpügtoi iiöaov tirut TiOtiut, It. apud Sext. 
Empirie, adv. Mn t h e m a t i c. X. §. 117. iaGi; (ß 
ypörog') fiirpop iiua-7;g xivi^atiog, y.cil f)ön;g. ‘ 

e) Endlich lehrte er (wie nach ihm auch Epikur 
that), dal’s, da in der Sinncnwclt durchaus nur Schein- 
bares und Veränderliches zu linden sey, in der empiri- 


Tenaemann (Gesch. d. Philo«, IH. B. S. 34o.) rjüli au 
le«en; zm di nard qiieiv txeaäai tu nard qvft'fv. 
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sehen Physik das Wuhre und Falsche nur 'in den Wor- 
ten liegen könne. Sexl. Empirie, adv. Mothchiat. • 
' V^ll. §. j5. : oe TTfOf for 'JinixovQop x-ai 2CzqÜtc)vu 
• ffvntxor (hm fiörov cmoi.ilaovTtg at;/tcciv 6 p rs xici ivy- 
•//(vop (falpoprai d'tmeQug eyfo&ai arüofwg, xui 
aifoi (fiopfj 10 (thj&h 'tl'Evd'og dnolelsieir. 

. ■ *••• ’ I, • • 

1 

§. Il6. ^ 'i i;<. .■ 

4 

Stratons Nachfolger» T. ykon von T'roas, und Aristo n 
aus ICeos, dann Kritulaos, d es' A r iston s NacTilpIger. 

I ^ ■. « I . 

Des Stratons IN'aclifolger «urj Lykou von 
Troas, des Lykons Aristo von Keos, endlich des 
Aristons l'ritolaos, der näinlitlic, welclier mit K u r- 
iieades und Diogenes als Gesandter di-r Atlienäer 
(i. J. iftS V, Clir.) nach Koin kaoi, und geineinsdial'tlich 
mit diesen seinen CoHegen den Geschmack für griechi- 
sche IMiilosopliie unter der römischen Jugend verbrei- 
tete. (^Siehe unten §. iÖ 2 .) 

Alle diese Männer hearbeitelcn vorzü£rlich die 
Ethik, und lielscn sich insbesondere angelegen scyn, 
die i’esliininnng des höchsten (iutes des Menschen fwas 
eigentlich das Ziel seines ganzen selbstbewufsten und 
freien llestrebens seyn sollte) zu finden. 

‘ Von ihren Eehrmeinungen glebt Cicero de fi- 
iiibus bonor. et malor. Eibr.' V^ T», folgenden Be- 
richt: Cum bcata vita qnaeritur, idque sil uniini, quod 
philosophia spectare et sequi debeat (ntque decerncre), 
sitne ea tota sita in polestate sapientis, an possit aut 
labcfactari aut eripi rebus adversis ? — in eo nonnuu- 
qiiam variari inter (|diilosophos) et dubitari videtur. — 

(duod maximc efficit Theophrasti de bcata vita li- 
ber, in quo'niultiiin admoduni fortunac datur. — In 
Stratone etsi magnus siu tarnen nova plcraque et jter 
pauca de moribus; hujus discipnlus Lyco osl, oralione 
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locuples, rebus ipsis jejunior. Concinnus delnde et eie- 
gans hu jus auditor Aristo; sed ea quao desideratur 
a magno Philosopho gravitas in eo non fuit. Scripta 
ejus sane sunt multa et polita; sed nescio quo pacto 
auctoritatem oratio non habet. Praetereo multos, et in 
bis doctum homiuem et suavem Hieronymum (I^ho- 
dium), qnem jam cur Peripateticum appellcm, nescio. 
Summum enim bonum exposuit racuilatcm doloris ; qui 
autein de eummo bono disscntit, de tota philosophiae 
ratione dissentit. — (jritolaus iniitari antiquos voluit, 
et quidem cst iis graritalc proximus, et redundat ora- 
tio : attamen is quidem in patriis institutis manet. (Sum- 
mum bonum enim ponit, perfectionem vitae, recte fluen- 
tis secundum naturam.) Diodorus denlque eius Audi- 
tor, adjungit ad houestatem vacuitatem doloris. 

Die menschliclie FVeilieit rersinnliclile Kritolaos 
durch das Gleichnils einer lebendigen Waage, die, auf 
der einen Schaale mit Gcwichtern beladen, dennoch 
rersuchen möchte durch eigene inwohnende Kraft die 
andere unbeschwerte Schaale sinken zu machen, oder 
mit der beschwerten in’s Gleichgewicht zu setzen. Ci- 
cero quaesl. Tu sc. V. 17.: — quaero (inquit) quam 
yim habest libra illa Critolai, qui cum in alteram 
lancem aniipi bona imponat, in alteram corjmris et ex- 
terna, tantum propendere illam bonorum animi lancem 
putet, ut terram et maria deprimat. 

Von des Aristo's von Keos Lehrmeinun- 
gen hat Ulis Diogenes LaSrtius Vill. §. lüo. auch 
folgendes Paradoxon aufbehalten : öfiotov elvut tu uyu- 
vnoxgiTii Tov ootf ov. (Der Weise gleiche einem 
guten Mimen- oder Schauspieler, der jede aufgetragene 
Rolle gefällig darzustelleii weifs ; wie Horat. epist. 
1 . 17. V. 23 . vom Aristipp i-ühnit : omnis Aristippum 
deeuit color et Status et res. (V c r g 1 . oben §. 
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4) Abermalige Auflösung des Atticismus. - 
' \ * 
§• » 17 - 

Neuei Auseinanderfallen des Tollendeten Atliciimna 
in Stoicitmus, Akatalepsie und Epikureiimui. 

So wie nun aus der Ethik des Sokrates die 
beiden entgegengesetzten Sekten des Kynismus und 
Kyrenaismus sich bildeten (sielte oben $. go ff.), 
so entzweiten sich dann auch der Flatonismus zwar 
in Enthusiasmus und Akatalcpsie, die Wissen- 
schaft in blofses Gefüld verwandelnd, oder auch sie 
ganz als unmöglich verschreiend (vergl. unten §. i5i.), 
der Aristotelismus aber in Stoicismus und Epi- < 
kureism; jener die Form,-d. h. die Einheit und Ver- 
nunft-Nothwendigkeit des Seyns der Dinge festhaltend, 
und itlso einseitig als Rigorismus und Fatalismus 
endend; dieser die Materie, und folglich die Vielheit 
und scheinbare Zufälligkeit des Werdens verfolgend, 
und dem gemäfs eine fröhliche und sorglose Euthy- 
mie einführend. — Eine Trennung und Absonderung, 
die freilich zunächst durch des Aristoteles ge- 
wohnte Re fl exions - Methode selbst veranlafst 
wurde. — 

♦ 

Demnach erfolgte auch hier, nachdem die Fhiloso- 
phic bei den Attikern in Flato und Aristoteles, 
wiewohl auf ganz entgegengesetzten Wegen, den Cul- 
minati onspunkt der Vollendung erreicht hatte (siehe 
oben §. 99 und §. iio), was im Fortgange der Kunst- 
ausbildung des Drama sich erg^b ; denn ähnlich dem 
attischen Drama, welches nach und nach in die bei- 
den entgegengesetzten Elemente, die ernste Tra- 
gödie und die spottende Komödie auseinander 
gieng, trennte sich auch die attische Philosophie 
in den tragischen Stoicismus, der im F'atalimus be- 
fangen, das ^ Leben nur allein als eine lästige > Auf- 
gabe, und in den entgegengesetzten komischen Epi- 
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huroisnius, der überall nur losen Zufall sehend, 

das Leben nur allen) als ein lachendes, frühliches Spiel 

aufialste. 

/ 

a) Stoicismus. 

S. >iß- 

Zeno von Kilioii, der Stifter der Stoiiclicn' Sekte, 
Sein persönlicher Charakter, und seine Lehre im 
Allgemeinen. 

Zeno von Kilion auf Kypros (geb, ö4o und 
gcsl. 2C0 vor dir.), eines Kaufmanns Sühn, und selbst 
einst Kaufniannschuft treibend, (uilsagte aus Liebe zur^ 
l’hilosophie diesem Gewerbe, und ward nach und nach 
des Kynikers Kralos (§. q 3 .), des Stilp.ons von 
Alcgara (§. gb. ), und endlich des Xenokr.ales und 
des Polemons (§. 107. und §. loö.) Schüler. Zuletzt 
erüOhcte er selbst eine Schule, inid lehrte zu Athen 
in den) Portikus, darinnen die Gemählde desi Poly- 
gnotos aufgcstcllt waren, und der dclswegen noixi'/.i] 
hipJs. , I 

^ Sein Rttf war glänzend, und die Athenäer bezeug- 
ten ihm anfserordcntlichc Eliten ; auch Antigonos, der 
makedonische König, pflegte, so oft er nach Athen kam, 
dessen Vortrag beizuwohnen, und bat ihn wiederholt 
sehr angelegentlich, an sein Hoflagcr railzugehen, was 
iedoch Zeno stets verweigerte, aber doch einen seiner 
gebildetsten Schüler statt seiner dahin abschicktc. Nach 
Ijactant. de di vina institutione IIJ. 18. starb Zeno 
oll und Lebenssatt eines freiwilligen Todes. 

E'olgcndes ist die Ucbcrsiclit der Lehre des Stif- 
ters der Stoa. Die Philosophie hat nach Zeno die 
Aufgabe : den Menschen vollkommen zu machen, das 
lieifst, ihn Weisheit und Tilgend zu lehren. Sie begreift 
mithih Logik, Physik tind Ethik als wesentliche 
Thcilc in sich. ■ ’ . , . . 
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„Wenn mau nun Csprichl Zeno) das System der 
Flillosopbie mit dem thierischeu Körper des Menschen 
vergleichen wollte, so ist die Logik zwar das Bcinr 
gerij)pc, die Physik aber das Fleisch und £lut, und 
die Ethik endlich die Seele.. — Wählt man aber das 
Gleichnils eines fruchlbai-on Gartens, so ist die Logik 
der Zaun, die Physik das Land mit Fruchtbäumen 
besetzt, und die Ethik endlich die Frucht. Diogen. 
Laert. VJI. 4o-: noiüxov fi'iv t 6 Xo//orr/6y ruTrovar 
dfilrfoo)' d'h z6 (pvaixnr, x«l tijItüv ro xlO-ncav wv sari. 
Z)]vviv tv TW nfpt ).ö'/ov xai Xovamciug' — eixd^ovat 
dh rt]v ffiXooofpluv — <«/'pw rrß/iyopw' lör filv 
ßxßh;i<irnv (pftÜYfiov i6 ).oyr/.6r, 7i;v de ^ zd 

dü’(\ia z6 (fvaixor, zov de xiio.Tov ro ij&ixöv. 

§. 119. . 

Zenonisebe Logik. 

1) Die Logik als Vernunft - Kunst begreift in 
sich die Rhetorik als die Kunst der ausführlichen 
Rede, wobei es um die Bewegung des Willens, und die 
Dialektik oder die Kunst der dialektischen Gespräch- 
führnng, wobei es um Ueberweisung und P’olgerung zu 
thun ist. — Zur Dialektik gehört dann auch die Un- 
tersuchung der künstlichen Wortsprache und 
ihrer syntaktischen Regeln. . (Denn jede Rede 
ist doch allemal ein System von Begriffen und Folgerun- 
gen aus Begriffen, durch äufserc Zeichen dargestellt.) 
Diog. Laert. VJI. 35. 

2) Das Vorstelleu, ohne welches weder Den- 
ken noch Reden statt haben würde, ist die Wahr- 
nehmung äufserer Gegenstände, veranlafst durch die 
Sinnen -Eindrücke, und vermittelt durch die Einbil- 

• dungskraft. Diogen. Ijaert. Vll. 45. : tj/j' (pctvzctaiuv 
eivat zvjiinaiv iv zov ovöfutrog oixelmg /iezf;~ 

viy/ievov (ino zmv zmoip iv zm *t;nw ino zov ftaxzv» 
}.tov ytrofxirtov — zt^s äe (pavzuatus zr^v f.xh> xaza- 


TTiV if'e uxaTtch^nror’ xctTu/.i;7irix^y ftiv, r;v 
Xf>ni^f;iov ttvui i(öy ji()«//t«Twr ly«»/), ‘ujy j'ivofifvj^y 
äno iKiütj'/ovTOs xut’ «vtö io wiüijyyv tvicntatf.quyia- 
fUvt'v xui ivanofiefiayfiivt;y ilxarüXtjnT»»/ ifk, rt]v 
«nd vnüoyovtog, «jrd wul^yomoi [ilv, fii] *a% 
aiho ds tÖ vndoyov- 

5) Aus den Vorstellungen erzeugen sich sodann 
Veränderungen des Bewufstseyns, indem der äufscre 
Eindruck die Seele in Bcwcgiing setzt, und also den 
Gegenstand mittelst des Phantasie -Bildes ihr vorhält. 

, Seit. Empirie, adv. Mathcmi VII. §. i3f).: örav 
Xtyo/iiv (jfua'o Tijv tfuvTuoiuv ireoolvwir tov i)yiftori- 
*ov am'f/Kpalvofitv zd xend ntiuir, dX/.cl prj rp xam 
irt^yeiav yivea&ut ri;i> XTfoolmoir. Vgl. auch Aul. 
Gell. XIX. 1 .: In Epictecti Vto. dVfiAfJ/w)', qpiem scri- 
ptis j^iViovo^ xui Xiivuhnov congrucre dubium non 
est, ad hanc sententiam icgimus. „Visiones animi, qiias 
q\aviuaiug appcllant, quibus mens hominis prima sta- 
tim specie accidentls ad animum rci pcllitur — vi sua ^ 
sese iuferunt' hominibus, ncc voluntatis sunt aut.arbitrii'. 
2vv X at a&ia e lg contra, quibus cadem visa noseuutur 
ac disjudicautur, voluntariae sunt, liuntque ' hominuia 
arbitrio. 

4) Das Kritcrion für die V^ahrheit einer Vorstel- 
lung ist: dafs die wahre Vorstellung von einem wirk- 
lichen Gegenstände herrülire, und dafs sie selbst die der 
Abdruck eines wirklichen, so wie es wirklich ist, sey. 
Diogen. Laert. VII. 45. cit. 

j 5) Eine wahre Vorstellung mufs also begreifend, 
und selbst begreiflich seyn. — Eine begreifende und 
selbst begreifliche Vorstellung, die daher auch luiwider- 
leglich ist, heifst Wissen. — Das also, was allein al- 
len Vorstellungen, den sinnlichen wie den übersinulicheii, 
ihre üewüshcil giebt, ist die mit dem Begriffe überein- 
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i^'mmende Anschauung. Diog. Laert VII. 45.: rijV 
tf UVTUOiuV KQCn^QIOV tlvUl Tviv 9 lQU}'flU- 

vov itfaai) 7»;r yivofitvtjv ano tmlQyoi'Tog xui' ut'TÖ 
70 V9tüoyov. Item. ibid. §. 54.: oi ttQycdÖTsQot tüv 
^T oi'xiuv Tov oQ-d'ov koyov xftry^ioi', ilnoXtinovai — 
6 di Xovamnog xnnr^^iä (f.tjatv eiyai uiaS-ijfftr xal 
fOTf di f) nQo).9jtpig tVi'o<« yrotxj; tov xaS'6~ 
?.nv — XexTov (ft t6 xutu ffciVTaalicv /.oytxi^v xcraa- 
i.t'flTtXTiV V(flOT(CfllVOV, 

6) Die Dialektik ist das Werkzeug (oQyavovy der 
waltreii Dinsicht; demnach kann niemand, der in der 
Dialektik ungeübt ist, ein spekulativer Weiser seyn. 
Diogen. Laert. VJl. §. 35. 5o. 

§. 120 . 

Zenoniache Fliyailc, 

1) Die Principien, aller Dinge sind zwei, ein thä- 

tiges, das bildet, und ein leidendes, das Gegenstand 
der Bildung ist. Dieses ist die unförmliche eigenschafts- 
'lose Urmatcrie; jenes ist Gott, die der Materie in- 
wohnende, dieselbe bildende und organisirende ewige 
Vernunft. Diogen. Laert. VII. i54. : /loxtl ü uv- 
Toie, ÜQyds sirai TÖiv ö).mv &vo, ro noiovv, xui to 
uitayov’ TO (ilv ovv vmayov tlvut t9/v änoiov ovatur, 
Tr;»' vX‘f;v‘ t 6 di noiovv rov iv uvTt] Xoyov, tov &eöv’ 
TOVTOV yuQ öi’Tu uidiov Siu näat;s uVTijs (fij/umpyelv 
i'xttOTU. It. Stob. Eclog. physic. pag. 322.: Z^jvkv 
d « ovülav tJvui Tiiiv 6vto>v niivTmv tiqiÜtijv vki;v’ 
TuvTijv de nuaav uid'iov, xui ovre nXtm yiyvofiiv9;r,- 
ovTS iXuTTio’ TU di TuvTi'g ovx äel tuvtu diu- 

fUvttv, clXXu dtuiQtiad'ur xal avyyeta&ui. /dal TuVTrjg 
dt duidiiv TOV TOV nuVTOS Xdyov,ov tvtoi e'tfiai^ 
fiivi;v xakovoiv, otovriiQ iv tj; yovfi t 6 onrQfia. 

2 ) Das der Materie einwohnende und sie besee- 
lende göttliche Princip stellt man sich am riebtigstea 



ror, als ein liiltlcnrles Feuer (r/vp vroinüp ^ Ttyvip 6 v% 
welches alles aus sich seihst erzeugt, und bei der W'elt- 
verbrennung i/y.uvnotaig toi' xöff/fot') alles wieder in 
sich auflüst, un» die ^yelt von neuem hervorzubriiigen. 
Dingen. Laert. VII. i 56 .: ^oxti its Kvrofg, ti'V tfvöiv 
etViU nvQ Tf/vixoi', öd'iJ jiitiflgOV tig yfViotr, ö,ieo 
iari Tivevfiu uVQOudig xiii T6ypo£/(ifg, Vergl. Hcra- 
klit. §. 5 ö. ’ 

5 ) Die Welt entsteht durch den Uebcrgang des 
Feuers in die Luft, der Luft in das Wasser, des Was- 
sers in die Krde u. s. w. Ding, l^äert. Vll. §. 142.: 
yivea&ui rnt' xöa/iov, örav ix nvQog % ovala tquiij 
di’ «fpOj.' tig vyoöp, eiia rtj Tuyi'/itoig avtov avaruv 
tinoTeXtoltij yij, 16 iSh Xiurnfunlg iftuQii>\(^, xui rom’ 
ininXiov Xt.iii’vlXiv ’nvo U':inyfvvi]a^' eira xurd fiiltv 
ix tovTv)P (fVTU TS xa) xui rd ü/.).a ytpr^. Item, 

ibid. §. läti. : xnv ditydg filp ovp, xcUX’ avr 6p ovtu 
(tÖv rniTCtiP tt^p frtin«»' ovalav d'i diftog tig 

vd'oio xcd ülantQ ip if, yopij tÖ cniofta ntQuytrai, 
ot/’ru) xui luviop ortQfuaixop Xoyop, ovtu tov xoa/unv' 
Totövit TKtoXKita&M ip TM V'/QM tXKQyov tiVTiä noiovr- 
ta Tijv iiXxjv noog tx]p tmv ih';g yivtatv — ilia dno- 
•ytjvpäp TIQMTOV TU TtoauQu OTorytiu, hvq, lidwp, a’f’p«, 
yf/P, dviOTUTO) fttv ovp tlvtu t 6 vtvq, Sv fit] uiiii^u 
XuXtiO'&Ul, iv V) TIQMTI'V T^V TMV UuXuVMV üffUlOUP 
ytvvüa'd'ai, elzu r^v tmv TiXavo/iirMV /itd-’ ijv tov 
Mi’p«, elxu vdirtp, vnooTdd'fi},v dt ndvTMV rt]v y%p, 
fliotjp dsTiivTOJV ovaav. Cf r. Aristoteles de gen erat, 
et corrupt. 111 . cap. 11. undobcn §.112. Lehre. 11. 

4 ) Die Welt, oder das Welt -All (d zdo/tos*) kann 
und mufs daher in dreifacher Dcdcutung aufgefafst 
werden : a) als die allbildendc Kraft (natura naturans, 

1; (pvatg Teyvixrj'), die als Selbstbilderin und Künst- 
lerin alles, was ist, aus sich selbst hervorbringt; b) als 
die durch die bildende Kraft gebildete Allheit, mithin 
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•nls natura naturala. otlor aU das lebendige Knnstwork 
der nllbildcndx!n liraft; pudlich c) als die Identität bei- 
der; indem weder die bildende Kraft ron dem leben- 
digen Kunstwerke, noch dieses von jenem anders, als 
nur durch die Ketrachtung des endlichen Verstandes 

verschieden ist. Diogen. Laert. VII. §, yo. : 

Tov xo(T/iov Toi7i/.iüg (ftjoi, i6v &fov d't^/itovQyö)’, otiu 
r-ijg d'tay.on/iM^atwg, v.iird yoöri'iv uoictg •neqioäovg ilru~. 
).vay.nvTU dg iaviov TTjV ÜTuiaav (ivalicv, xai itüitv es 
iavTdV ytrVMVra — avriji/ dfiuxoa/ifjoty luiv dvjtfidi'. — ^ 
TO isvveoT7;xog d/K/otr. 

5 ) Also Künstlerin und Kunstwerk /uglclch seyend, 
bildet die Natur mit höchster Weisheit und göttlicher 
Nothwendigkeit: (denn das Naturgesetz ist eins mit dem 
Vernunft- tmd Kunstgeselz). Diog. Laert. VII. 14O.: 
tOTt dt (fvmg tgig i-; uvii;g xivov/ü'rt; xutu 

Kovg i.öyovg, diiotthwad re xu'i awr/ovaa rd uvit'g 
iv vtQKTfiiroig y()o)‘()ig — xud-' de ifuat 

rrdvTU yivtO’d'ui XovniJiTTOg x(d Tluatid'wviog. Cicero 
de nat. Dcor. II. 22.: quae etiain natura, non arti- 
f’iciosa solum, sed plane arlifex ab codem Zenone 
dicitur; consultrii, et provida utilitntum opportunitatum-' 
que omniuin. — (^uod enim artis maxime proprium 
CSt, creare et gignere, quodque in operibus nostra- 
rum artium manus eflicit, id multo artiliciosius eliam 
natura praestat, cujus quidem leges vere divinae censeri* 
debent. — ' 

6) Das All -Eins, dessen Seele die Gottheit, die 
Natur aber der Leib ist, ist demnach ein unsterblich- 
lebendiges (ijtuov dd-druTOv') vollkommen - vernünftiges- 
0-oyiy.6r, reXeior') und in sich selbst seliges Wesen, 
das keinem Uebel zugänglich ist u. 8. w. Diogen. 
Laert. VII. i47- = d’eöy d'h tlviti ^diov dd'uvardv ).o~ 
yty.dv, rd.eiov ^ voeodv iv tvd'aifiovia, xaxov jicivrog 
dvfTtidtxtov, TTQOvotjrtxov xoafiov xai rmv iv Hoa/iu. j 
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' 7) Gotllieit liat' nn sich nicht menschliche 

Gestalt, doch ist sic (als Weltseele) das Bildende der 
Welt, und aller Dinge Zcugungs-(^)ucll, insgemein und 
iheilwcise in alle Dinge eingehend; herrschend nach 
dem Gesetze der Natürnotliwendigkeit, die zugleich als 
höchste Vernunft erscheint. Diogen. Laert. licit. 
VII. 147.: Stov fit] tJvat fttvToi (Iv&Qomoftogq'ov’ elvat 
ai t 6 v ftiv &i;ftiovgy 6 v rmv öXoir, teui dianeg naiiga 
nävtniv, xoiruie ts xtü i6 fu'gog «vtov tö ifitjxov &iu 
ntivTiar. Ibid. §. 149 .* tow dt tiftuQftevt] %iöv övroiv 
ahla stQOfiivt;, ^ Xöyog xud-' ov ö xöoftog duld~ 

ysTtti. 

8) Gleiches Wesens mit der Weltseele, feurig mit- 
hin und ätherisch, auch göttlich, vorsichtig und ver- 
nünftig, doch endlich, und als endliches Einzelnwesen 
vergänglich, ist die Seele des Menschen. — Ihr Leben 
zeigt acht verschiedene Vermögen, nämlich aufser den 
fünf Sinnen das Sprachverniögen, die Bildungshraft und 
die Denkkrafl. — * Die Denkkraft ist jedoch das höchste 
aller Vermögen, und alle übrigen stehen unter ihrer 
Leitung. Diogen. Laert. VII. i56. : Ti]r de i[n'yt;v 
ahsd^r,Ttxr;v xiu ).nyr/.i]v‘ rinnt^v dt tirui t 6 avfiifvig 
t;filv nvtvftu' ätd xu't aiüfta elvut, xai fterv. ■d^uvutov 
{•jufiiveiv, (fd^ccQrr^p de thw, tt;p di ri'iv öXutv äq.d-ag- 
Tov, t;e fiigv ttvui ras ft' roig feoJoi.c ilw/üg. — Zt;rwv 
de 6 Kirrttvs (.iptjnly nvivfta ivS^egfiov tlvai rr,v tj/v~ 
yjqv, TttiWäj ydg i]ftäs eh'ui ifmPÖnvg, xai vno roirov 
xivela&ai. — Stobae. Eclog. physic. Vol. I. p.558.: 
ddo ydg yivrj nvgog — rd fiip drty^of, xai furaßdX- 
Xov eig iuVTo rrjV rgoq>t]v‘ to de rtyvtxor, av^trixov 
<re xai rt;gt;rtx6v, oiov iv rolg (f vroig i'ari xai ^alotg' d 
di (pvaig iari xai tpvyi^. — Kursus Diog. Laert. 
Vll. §. » 57 .: fügt] di rt]s Vivyijs )Jyovmv tlvai o’xtoI, 
tag rtevre aia&^Ofig xai rovg tv fjfüv anegfianxovs 
Xöyovg xai ro ([mvrpxixov, xai ro XoytiiTixov. §! 1 Ö 9 . : 
rjytfiopixov de elvai xai xvgimrurov ri]g tl/vyijg 16 Xo- 

yixop, 
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ytxöv, iy tu al (puvTualat xai al 6^/ial ylvtvtat 
Orhev <5 hiyog äi'uTieftnsTcu (Sorrep eiyai iy xa^Sia. 
Vergl. auch Plularch. de placit. Philos. IV. 3 i.: 
Ol 2 twihoI (fMoiy, tlviu rr^g ^'i^’y/iS dviüfwtov /.leQog t 6 
'tjyeftovtx'ov, t 6 noiovv rüg ffavTciaiag, xal zag avyxu- 
•tu&iaeig, xal alo&t^actg, xiu äoftug, xai tovto Xoyia- 
/löv xu/.ovatv — KTTO äi tov i]ytfiovtxov imu fÜQiJ 
eial T»;g '>livyj,g lx<jie(fVxoTU, xal ixTttvö^itva elg »ö 
ow//ß, xud'wieQ at dno zov nolvuoäog nXfxzävou. 

§. m. 

Zenoniacba Ethik. 

i) Da die Seele des Menschen Seyn und Wissen 
in sich vereiniget, so ist dann die Vernunft als das Ge- 
setz des Seyns und Wissens ilir höchstes und einziges 
Gesetz. — Das Ziel alles menschlichen Strehens mufs 
also dahin gehen, der Vemunfl gemäfs, d, h. mit sich 
selbst und dem All übereinstimmend zu leben. Diog. 
Laört. VII. 87.: ngöirog 6 Z^vttv Iv ziß negl dvd^QÜy 
nov (fvatwg rii.og elTTf, rö ofioXoyoVfiiviag zij ^aet 
oneQ San, xaz“ cipfTt;)’ äyti ydg ngog Twt^it 
f;ftüg ^ (f.vaig, — Stobae. Eclog. physic. Tom. I. 
p. 133.: TO Si zi).og 6 /ukv Zt^vvty ovrwg uTiidtoxe, zd 
o fioXoyov fl ivwg zovzo d' i'axt, xad^ iva l.ö- 

yov xal ai'ifirpmvov Jyt', dg zi'iv fiayoftivmv ^t!mV 
xaxodutfiovovvzwv' ot ii fierd Tovrov ngogö'tag&goiiy- 
Teg ovTiog fieiptgoy ofioXoyoVfiivmg zy (pvaei ^yv, 
i'7io)Mßövzsg ekazzov tJvai xuzyy 6 gif/ua z 6 ino zov 
Zy^'m’og 

V . . ■ 

- Diese Uebereinstimmung mit sich selbst und 

mit-; deav. 4U der Natur ist Glüchseligkeit. Denn nur 
aaS':i)u|..^tspringt eben der , iiaturgemäTse Zustand des 
Lebens. Diogen. Laert. Vll. 88. t ehat S’ avzo zov- 
zo zyy, zov eväulfiovog «gtztjv, xal evgotav ßiov, ozay 
nguzyzzcu xuzd zyv ovfi<povlav zov nag' ixaoziß Sai- 
Frof. nixn. Ocsch. d. Fhiloi. I. B, ZwetiejSufl. t8 



flovos fTjö? Ti]v rov o),ov SiQUir^Tov ßovX^aiv, Stob, 
Ec log. Etliic. p. ijli. : itjv dt tvd'ui/iovluv 6 
ÜQiauTO Tor tovJiov lovmv' ivö'utjiioviu d’ iajiv tv- 
po/« ßiov. 

5) Die Glückseligkeit des Menschen und sein liöch- 
stes Gut ist also die Tugend; ein einfaches, unbedingtes 
Vnd unverüiulerliches Seyn; nämlich das an sich selbst 
Schiinu und Anständige (pulchnim et honestum), da- 
gegen das an sich selbst Häfsliche und Unanständige, 
das allein böse und unsittliche ist. Cic. Acad. 1. lo. : 

Zeno igilur nullo modo is erat, qui nerros virtutis 

incideret, sed contra qui omnia quae ad beatam yitam 
pertinerent, in una virtute poneret, nec quidquam aliud 
numeraret in bonis; idque appellarit honestum, quod 
esset simplex qtiiddam, et solum et unum bonum. 

4) Aufser der Tugend sind alle andere Dinge an 
ihnen selbst gleichgültig (udfityop«); und selbst die un- 
ter diesen gleichgiilligen Dingen der natürlichen JNei- 
gung mehr Zusagen, und daher vorzüglicher und an- 
nehmlicher erscheinen, haben in Vergleich mit der Tu- 
gend nur einen relativen Werth. — Die Tugend allein 
ist das unbedingte, über alle Vergleichung und Unter- 
scheidung, so wie über alle Vergröfserung und Ver- 
minderung erhabene Gut. Wo sie also ist, da ist sie 
ganz und ungetheilt, wo sie nicht ganz und ungethcilt 
ist, da ist sie gar nicht. — Es giebt daher nur eine 
Tugend; und Weisheit, Mäfsigkeit, Muth und Gerech- 
tigkeit sind weiter nichts als verschiedene Erscheinuu- 
gen derselben. Stobae. Eclog. Ethic. p. go.: Tavr 
sivai {rpr^oiv 6 Zijvuv') öaa ovoiag furiysr lür d’.or- 

Tcl fiiv tivai dya&u, r« dk xatta, ru dk udivKpo^a.' 
dyud-tt ptkv rd roiuvra, (pQÖvt;atv ■ — xai näv ö iativ 
uQeri^, ^ fiertyop dotti^g’ xaxd dk voiavxat, dtp^av-> 
vr,v — xu't d iati xaxi'ci, t] piereyov xaxiag' ddid-> 
tpoqa dk TU ToiuvTtt, &UVUTOV, döittv, uÄoiJzav — — ^ 
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x«l Trt TOVTOis of<oia. It, Diog. Laerl. VII. §. 104. : 
är/i'is ifi Xf’yenii'ui aiiüffortu" «7r«S /ilv T« fn^rt npos 
tvdiu/ioviar, ^ //i’t« 7r<)öff xccxoiatfiovlav awtQyovvra, 
0)g iyet n).ovros, d'dl« — ivdtyerut ydp xal ymQ'ts rov- 
rmv ivdai ftovtlv — dAAwff 6h htysTOt (I6tdfooa tu 
oQfifiS, ftfjTs dfOQ/iijs xinjtixd, (US 6yei ro — ixitlvai 
<t6v 6iixtvXoi', ')] ovartiXtit. Ibid, §, 106,! n^otjy/Uva 
(tlv tlvai, u xul d^lav e'yti, olov — tiyyr,v, n^oxo- 
ntjv — ^10^1’, vyletav x, t. X. Stob. Eclog. pbys. 
i44> : d'A rdiv d6td(f'OQO)V rd fikv nXsli/» d^iav tytiv, 

TU 6s sXdzTto' xai tu ftiv xu&’ avra, tu 6h noa;Ttxd' 
«i(i TU fthv 7 iQ(yi;y/(sva, tu 6h dnouQotjy/ttvu, rd ov- 
6s'isQ<as i'yovTu. JlQ(y>/yf(tv» fthv, öau d6iu(foqa övt» 
noXXtjv i'yei ds/cev, (ns i'V u6(u(f6()ois ovts 6h wQOi;y/((- 
vu, OVTS dnonQoi;yf(tva, öau ftrys noXXry syst d^luv, 
fir,Ts uTtui/uv, Ibid. p. i56. ! jiQOf;yf(sva 6h Xsyead’ut, 
ov TW n^os sv6((if(0V('av .Ttvu avftßdXXso&ui ovvsQytlv 
Ti TTQOS uvnjv, dXX.u Tw dvuyxuiov tXvai Tovuuv Try 
ix/.oy^v notslad-ut naqd rd dnonQOf;y/thva. — 

5 ) Tugend ist Uebercinstlmmung des Lebens einet 
schünen Seele mit sich selbst. Diog. Laert. Vll. 89.: 
T»,V 6h d^stijv 6tcc&‘so(y sivut 6f(o).oyov/<tvt;v xui uv~ 
Ttjv 6t ttvjry slvat utQSTt;v, ov 6td Ttvu (foßov ij 
iX‘:ti6u, ij ti Ttüv iftuS^sV iv uvTtj rs sivut Ttjv sv6ut- 
ftorluv, ÜTs ovoT] (pvyy niioPifiivy ^(i6s tiJv ofioXo- 
yiuv navTos tov ßiov x. t, X. 

C) Eine jede tugendhafte Handlung 
ist in sich selbst vollendet und sich selbst Zweck, so 
wie es jedoch relative äufscre Güter giebt, so hndeii 
auch relative Handlungen statt, die etwa wohlzuhommeiid 
und gebührend (xä-d’ijxovra') scyn mögen, ohne eben 
tugendhaft zu seyn; aufser, sie gehen wirklich aus der 
Tugendgesinnung hervor, wie z. B. mäT&ig seyn, sein 
Vaterland, seine Eltern liehen u. s. w. Cicer. de of- 
fic. I. 3. et de finib. bonor. HI. 7 .: oflicium alhid 

, 8 * 
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wcJium dicitur, aliud pcrfeclnni, hoc Graeci xa&6^~ 
it-ulitu, Ulud /.alf ijy.iiV vocaiit, atijue ca sic deliniuut 
wt X u d- 6 Q {) i<) fl dicanl, quod omiu'S numeros virtulis 
continet, omniliusquc suis partibus expletum quäle est 
omne illud, quod a sapiente proficiscitnr: sola enim sn- 
pientia in se tota coiiversa est, quod in caeteris artibus 
non fit. — Contra vero Ka&ijxov appellant, quod cur 
factuiu sit officium, ctiam praeter virtutem ratio pro- 
Iwbilis reddi potest. Stob. Kclog. lithic. p. i58.: 
dt th'ui rü xat’ uQtitjv irtgy^fiuiu, 
oiov TO (f'^velv, tö äixaio-nQuytiv ov» elmt d'i 
ua&OQ^i»foara xd fiij oilriag i'yovTa, « ovü 
HoAir,xovfa nQogayootvovaiv, dAA« fiivu, olor d'i xd yafttiv 
HO nQsoptvtiV’ dp/stx«t di xd xa&ijxov xd uxöXov&ov 
iv ^v)^, o nquy&tv tvXoyov unoXoyluv i'yei. U logen. , 
Laert. VII. tot». : xmiuPOfiüaS-ai di ovrwg vno nQiirov 
■Zijvvivoe xd xuS'i'xov, ixTio Hov xuTu tivue ^xeiv nijs 
fiQoaovofiaolag ii/.ij/ifiivije' iViQyojfxu di udxd elvai rols 
y.uru (fvotv xuHuay.tVMg oixtiov. Plutarch. de stoic. 
paradox, p. loSy.: xd xuO-ood-ofiu (fuaiv vo/iov vtyög- 
Tuyiia tJvai" xd di üfuiotrjux, vofiov mrayogai’/iu. 
Stobae. Eclog. Elliic. p. iio.: nccaag di rclg 
rus, ooai imoT'^fiai </o) xu\ rtyrai, xoiru Se ■d-eiog^- 
yiiiTK iytiv xul xt'Ao.c, b5? xd uvro' d/o xal 

‘dyioQiatotig eh’ai‘ xd)' ydg ftiuv i'yovtu, mxaag tynv, 
xui rov xttTtt ft 'ctv ngaTTOVT» xcerd Ttuaag 7rp«xxt/»'> 
Siufpigetv di dAÄ^Aojr, xßl rolg xirpuXuiotg. Plut. de 
fortun. Alexand. Mag. orat. II. p. 532. : Siior/.ög 
Xöyog, ölt iiüv, o uv Sgü aoipog, x«xd nüoav dgtTt]v 
ivtgyEi, xa\ fdu fi'tv, vig i'oixev, d^tx^ vigv)TttyiüVtaTil 
ngds^oig ixuartig, szuguHuXtl di xdg «AA«g, xai avinti- 
mi ngog xd teXog. — • ‘ , 

7 ) Das Streben nach dem Guten an sich, und die 
Abneigung von dem Bösen an sich, ist Folge des Ver- 
nunft - Triebes. — Dagegen giebt es aber auch ein 
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sinnliches Begchrlings - Vermögen, dessen Triebe und 
licidensrhaften mir allein nach relativen Gütern /.iclciil 
Stob; Eclng. p. 160.: ri;v oQ/iijp tlrai ffoour vntyfji 
’kri te‘ xarrd rn yh’Og di tccvrt;v dtrrmg -d-eoiQttaHiai, 
TtjV re fv roig ioyiy.oig ytvoinrr^v oofii^v, xcci 'trj'p it> 
rolg dXoyoig ^ejoig‘ r, ycij) Spt^is ov.x iar) Xoyixij 
«A/.d Xoyixi'jg öofiijg eedog' tijv de Xoyr/. 7 jv öofii'jv deor- 
rng äv rig dfoni^oiro Ae’;'«)»', f/Vut ipd<)av dtuvoiug 
tir/ T< T-mv er riii rrnclTTSir, Tavrtj ds dvreTi'tienihce 
flqnfy/n'iP. 1 1. ibid. p. 166.: ud&og eJvui (fcccitv dn/ii^p 
nXe 0 vdsO 7 iaar, xal ’ änei 9 "ij njl iiiooiii'T/ Aö^'w, 7/ xlvrj- 
on' itJvyTje •raod ffvaii*’ dto xcu 7r«tT«K jtoIuv rrd&og 
errat, xui rrciXtv ndO'og nroiuv. Cicero Tuscul. 
1 V ."6 est igitur Zenonis haec definitio, ut perlurbairo 
sit, qUod ille •na fing dicit; aversa a rccta ralione contra 
naturam animfi conimotio ; qnidam brevius, pcrturbalio- 
nem esse appetitiim vchcnientiorem dicunt, sed vehe-! 
mentiorem eum voluiit esse, qui longius disccsserit a 
nalurae Constantia. — ' 

, 8) lim weise und tugpndhaft zu seyn, mul's der 

Mensch daher seine sinnlichen Triebe und Leiden- 
schatten der V ernunft unlerordnen ; dann ist er dos 
freieste, edelste und mächtigste Wesen, der wahre Herr 
und König der ganzen Welt. Diogeu. Laert. VII., 
^4. *o 5 . 1x7. 110. X21 — 12Ö. i 5 t. 

I . , 

_ , §. 122. 

Des Zenu’s Schüler und Nachfolger: Aristo von' 

Chius, und Ilerillus von Karthago. 

Von Zeno ’s, des Stoikers, Schülern und Nach- 
folgern nennt die Geschichte folgende, die durch eigene 
Lehrsätze sich auszeichneten: 

I. Aristo von Chius, erst des Zeno, späterhin 
des Polemons f§. 107.') Schüler, dft nicht mit dem 
Peripatetiker Ariston von Heos (§. 116.) zu verwechseln 
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ist, lehrte, daTs die Ethik di» einzige mögliche und 
notbweudig ursprüngliche Verimult - Wiseengchaft, 
die Tugend aber dag alleinige und höchste Gut de» 
Menschen sey, Stobae. Senn. 7O. p. UkG.: /yi^tGTiov 

rdJr ^ijTov/üi'ov s^iugu rotg (pt/.ooöipots fu fiiv 
Hmt 71 Q 0 S TU dt ngog il/udg, tu dh wtiQ 

i^fuig- TiQÖg 7 jf(üg [tlv tu t] 9 txu, //?; iigog if/iüg dk tu 
diu/.f/.Tixü' fn] /ug avfiffti/J.sa^ui jigog {•nuvögdromiv 
ßiuv m'tg Tjfiüg dl tu (f vaixu' udvvuiu yug iyyüad-ui, 
xui OVIS 7mgiyav ygsiuv. Cicero Academ. JI. 42.: 
Aristo cum Zenonis fuisset auditor, reprobarit illa,- quae 
ille verbis: nihil esse bonuin nisi rirtutem, neque ma- 
lum nisi quod virtuti esset ^coutrarium: in mediis vero 
ea moincnla, quae Zeno voluit, nulla esse censuit; huic 
guniinum bunum est, in iis rebus neutram in partenx 
mpveri, quae udiwpoglu ab ipso dicitur. — ^V^egen sei- 
ner unwidcrslelilichen Beredtsainkcit hiefs Aristo von 
Cliius bei seinen Zeitgenossen ^tlgijv, die Sirene. — 
Diogen. Laert. Vll. §• 180. 

II. Ein zweiter Schüler des Zenons, üferillus 
von Karthago, wich ebenfalls in niehrcrn Punkten 
von seinem Lehrer ab. Kr unterschied nämlich 'zweier- 
lei Zwecke des Lebens, nämlich einen unbe- 
dingten und innern, die Krkenntnifs und Erfüllung 
der Bestimmung des Menschen als Vernunft- Wesen 
insgemein; dann einen bedingten oder relativen, 
den .des bürgerlichen Standes, welchem jemand durch 
Zufall oder eigene Wahl angehört. Vermöge des er- 
sten Zweckes sollte jedermann ein praktischer Weiser, 
zufolse des andern der Weise imch Erfordernifs seines 

O 

Standes ein König, Krieger, Staatsmann, Priester oder 
Handwerker seyn. Diog. Laert. VII. iG 5 . : "Hgi).?.og 
de, d Kugyydöviog, Tt/.og tlvui {_<fi;ai).TT]i> t^miTi^/iyv, 
ö^reg ton ijjv usc, nüvT{i uv<U(tgovTU 7tgdg vd /ist 
ifiioj/jjiijg xui yn) iij uyvoiu diußtßh,fiiT'ov — 


1 
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^tKfpfneiV ifi rt).os ‘/.ai rii tVfOTfA/#«' tiJs* /(«>' xal 
Tovg fi'^-ao(f OV5 aroy/t^tad-iu^ lov ftorov 'tdt' 
(loipoV tcl Ah /(«'TKfti uo«7j;s *«< xaxhig iiAulrpoou fhuit, 
Cicero de finibus V. a5. : Saepe «b Aristotele et 
l’liuophrasto mirabiliter est laudata per se ipsani scien- 
tia; atque hoc uno captue Heriilus ecientiam eummurn 
bonum eeec defendit, uec rem ullam aliam expetendam. 
(Vcrpl. oben die Ar i s t o t cli 8 oh e Lehre §. ii3. 
Lehre. 8. und DikSarchoe §• '1-i- Wro. IV.) 

5 . » 35 . 

Elaanthaa au« A««os. 

Merkwürdiger als die beiden vorigen ward Klean- 
thee, aus Assos in lA'kien gebürtig (bl. 4(jo v. Clir.), 
ehemals ein Fauslkänipfer, dann erst des Kynikers Kra- 
tes, und zuletzt gleichfalls des '/ciio’s Schüler. Kr 
war äufserst arm, und mufste, um seinen Lebens-Unter- 
halt zu verdienen, um's Taghdin arbeiten, wobei er mir 
die nächtliche Zeit zu .seinen Studien übrig behielt. 
Auch trug er Sommer und Winter nur einen iNlantel 
und kein Unterkleid, und lebte so sparsam, dafs er von 
seinem kümmerlichen Taglohn wohl noch einen zweiten 
Kleanthcs hätte ernähren können, l'.r folgte nach Zeno's 
Tode diesem seinem Mci.stcr in der Stoa als Lehrer 
nach, und trat als Gegner des Skeptikers Arkesilas 
Uichc itnten §. i3i) auf, von dem er zu sägen pliegte, 
„dafs er zu gutem Glücke weiser und besser handle, 
als lehre.“ — 

* Kleanthcs erreichte übrigens ein sehr hohes Alter; 
und als ihn Jemand fragte, ob er denn des liobens 
hoch nicht überdrüfsig geworden sey? antwortete er: 
„ln der That war ich oft schon Willens aufzubrcchcn ; 
wenn ich jedoch überlegte, dafs ich noch immer ganz 
gesund 'bin, und lesen und schreiben kann, wie sonst, 
da glaubte ich dann, noch länger bleiben zu dürfen.“ 
Diog. Laert. Vll. §. i3o. und Suidas h. Artic. 
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Seine besonderen und charakteristischen Lehren 
waren folgende : 

j) Das Beherrschende, Beseelende und Belebende 
des Weltalls (to i^ysfiovixov tov xoafiov') ist die Sonne; 
diese ist der Sitz und das erste Werkzeug der unmit- 
telbaren Welt - erzeugenden Kraft. Diogen. Laert. 
VlI. iSg. : XQVüinTios xui TloaeiSrnviog rav ovqoivöv 
(paai 10 -^yeftovixov rov xöafiov' KXmV'd-r/e di i6v 
fpuov. Stobaeus Eclog. physio. p. Khtcv&tjS 

6 2imi'x6g Iv ^).lto i'cfijafv tlvui Ti) »jyi/tovtxov lov 
xoaftov. 

2) Was die Sonne im grofsen Weltall ist, dasselbe 
ist die Seele im kleinen ^Veltall ihres eigenthümlichen 
Körpers, nämlich die eine alles beherrschende und be- 
lebende Substanz, oder das i]ytfiovtxov und ),oyianx6v 
desselben. Cicero de nat. Deor. II. p. : omne quod 
vivit, sive animal sive de terra editum (planta") id vivit 
propter inclusum in eo calorem, er quo intclligi debet, 
eam caloris naturam vim habere in se vitalem, per 
omnem munduin pertinentem. Von dem Dnterschiede 
eines doppelten Feuers, des verzehrenden und des leben- 
gebenden (siehe die Stelle aus Stobaeus Eclog. 
physic. V'ol. 1. §. 558., die oben §. 120 . zu Lehr- 
satz 8 . angeführt wurde.) 

3) Wie man ein Licht von einem andern Lichte 
ohne Verminderung des frühem Lichtes anzündet, so 
entzündet sich bei der Erzeugung die Lebensflamme 
des Erzeugten aus jener der Erzeuger; denn wie wäre 
es sonst erklärbar, dafs das Erzeugte den Erzeugenden 
nicht nur in Hinsicht auf körperliche Bildung, sondern 
auch in Hinsicht auf die Geistesfähigkeiten so ähnlich 
ist. Nemesios de natur. hom. p. ,76 . : K}~eüvd'^e 
Totövde jiAfxe« ov)2oytafi6p' ov fiovov C^tjatv') öjttow 
TOis yovtvai ytv6fie&a xaiä 16 awfiu, .xai xazd 
T^y ifniyijv loig na^toi, loig ’ij&tat, roig Sia&iafazi 
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vwfmxos Sk TO ofioiov «ai t 6 dvöjuotov, ov)[i Sk ao«i 
fiuTOV' atSjua ou/tartxr/^ uq« 1} tjjvx^ (jolov nv^ 
T()rvtx6y}. , 

4 ) Die höchste Bestimmung des Menschen ist eine 
mit der Harmonie des Weltalls übereinstimmende Le- 
bensweise. — Diese’ allein ist Tugend, und nur der 
Tugendhafte kann wahrhaft glückselig scyn, da er alleih 
TCrsicbert ist, dal's ihm die göttliche Vorsicht nicht nur 
alles Gute gedeihen lassen, sondern auch das Böse selbst 
endlich zum Guten wenden werde. K),edv&tjs ii» 
hymno Jori dicto Ap. Stobae. inEclog. physic. 
T. i 5 — 23 . et 23 — 34 - (Siehe unten im Anh. ]\ro. IX., 
wo der ganze Hymnus eingerückt zu finden ist. 

5 ) Das Dascyn der Götter wird nach Hlcanthea 
bewiesen ; a) aus dem uns angebornen Begriffe vom 
göttlichen Wesen und aus der Vorahndung künftiger 
Dinge ; b) aus der Gröfse, Nutzbarkeit und der Man- 
nigfaltigkeit des Welt -Alls; c) aus den Schrecken, den 
aufserordentliche Zeichen und Wunder am Himmel und 
auf der Erde in uns erregen. Cic. de nat.' deo- 
rum 11 . 5 . 

* l > 

S. 134. 

Chryaippoa aoa Soli in Kilikien. — Seins Noetil. ■ 

Ghrysippos, des Kleanthes Schüler und Nachfolger 
als Lehrer in der Stoa (geb. 280 vor Chr. ^u Soli in 
Kilikien, gest. 2i3 y. Chr.), war ein sehr scharfsinniger 
Dialektiker; und als Schüler schon so gewandt, dafs er 
seinen Lehrer ersuchte, ihn nur die Lehrsätze anzugeben, 
die Proben derselben wolle er dann schon selbst findenv 
Diog. Laert. VII. 179. , j- 

. Er soll nach ebendesselben Zeugnifs Vf. 
§. 181. bei weitem der fruchtbarste Schriftsteller des 
Alterthums gewesen seyn, und über 700 Bücher in al- 
lerley Fächern des menschlichen Wissens geschrieben 
haben; darinnen jedoch sehr vieles von andern Verfassern 
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entlehntes mit' aufgenoinmen war, weil Chrysippos von 
einem jeden Gegenstände, den er behandelte, alles an- 
zufülircn pflegte, was er irgendwo hierüber gefunden 
halte ! 

Sein Lehrgebäude läfst sich auf Noitih (Logik 
• und Dialektik), dann Physik uÄd Theologie zurück- 
. führen, 

r, Noetik, d. i. Wisieoschaftslehre de> Chrysippos, 

j) Die gesammte Philosophie (Weisheits- Lehre) 
hat eigentlich drei Hauptthcile, Logik, Physik und 
Lthik. — Die Logik ist die nothwendige Vorbereitung 
zu den beiden folgenden; die Physik aber die Grund- 
liigc der Ethik. — Plutarch. de stoic. paradox, 
Tom. opp. I. p. lo35. A. führt aus der Schrift des 
Chrysippos ne()l ßimv folgende Stelle an : riQiirov fiiv 
ovv d'oxfl fioi naru rd oq&u!^ iVro roh' tloycdoiv tloi;- 
fin’a TQlci yivt] im' lov (ftXoaixpov ■OtwQtjfHtTwv tJ- 
o'ur TU [liv f.oyixcc, rd Sl y^txd, tu di (/vaixd" tüv 
di ffvaixmV eayuTOV iivai rov rüv ä-emv Xoyov. — 

ye Tovrov tov Xoyov i&ii •nnoruTTu xiu 

nQoexTt&tjat navTog Tj&txov ^‘fjTt;/ncTos' ovie ydn rrspi 
Ti/iviv, ovre rrepl dexatoavvt^s, ovre Titni dyu&är, xal 

xaxdir— 'rpaivsTai t 6- nuodnttv (f&eyyö/iivos to' 

■Oitviyisadxu yilct dwayiet- tov xoaftop, i'va ovra, xcii 
st tn^aaftivov' itv ovdir eoxi ntta&r,vui, ftij did ßd- 
&oi»s- iy.xgtt&tvTct Toig tpvaixole ).öyoie — ov ydg toxiv 
itAÄtae» ofddi oixeioTeQov at6A.&eh> isri rov tmv dyce- 
<&<äv 3MX( »uxtöv loyov, Ol/di tfii rdg d^erdg, ov&' inl 
SViStuftovictg, d)X iji usioijys xaiv^g (pvamg, xal und 
•f^g TOV xooyiov Öioixrjoemg. 

2 ) In - Hinsicht^ 'der Logik als Wissenschaftälehre 
gibbt.es zuvörderst zwei Kriterien der Wahrheit: den 
Sinn< Cctia&t^aig) für das Zufäliige der Erfahrung ; und 
die Anticipation durch die angeborne Idee 
für die Erkenntnifs des nothwciidigC]i und allgcmeiu 
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Gültigen. Diogenos Laertius Vll. 54-:< ö 
amswe (Sf/>ialv) eivat ma&ijoiv xai n^öktjitnv' 

iaz'i äs y n^oXijijjis ivvoia (fiVoiKi] rmv xad-öXmv, (Cft. 
§, 106. uum. 1. die Lehre des Speusippos). 

3) Der Sinnen-Eindruck auf die Seele’ geschieht 

nicht unmittelbar durch die körperliche A'ffection, son- 
dern nur vermittelst der Phantasie. Sext. Empirie, 
adv. Mathemat. VII. §. 25 q. : Arnos ovv TtVrw- 
civ sioija&cu vno lov Zrjvon'os viuvösi uvri ttJs tre- 
Qonias(i)S, uate tlvai toiovtov t6i' Xoyov’ ipm’Taaia 
iaziv ireooloiatg ipvyrjs, fitjxtTi utkiov ovtos, to av- 
To aiö/ta vtp tv y.mu zov avzov yQoror, rro/.Amv neol 
z][iüs avviaz(iyiivo)v ffuriaaivh', nufiTt/.td-tis clrudtysis- 
•d'ici iTi\mo)aus. II. Diogen. Laert. VII. 5o. : (fuv~ 
vitala de iari rvizwatg iv 'fniyy, rovr i'aziv üXXoioiais, 
tSs ö X^vonr/ros — vtpiOTCtrat ’ oväi j'cip äexziov, zi]v 
ttmoHHV o'iovtl zvnov arpQftytüTzjoos, iml uvsväexzov 
ioTi, noXXovs zvnovs xcerd rö avzo nt(j( t6 avzo yi- 
vead'cu. ■' 

4) Jedes Wort, wodurch wir eine Vorstellung 
ausdrücken, ist jedoch immer eines Doppelsinnes fähig 
und folglich dialektischer Natur, Aul; Gell. XI. la.; 
(ihrysippus ait: omne verbum ambiguum natura esse; 
quoniam ex eodem plura accipi possunt. — Vergl. un- 
ten (§. i5i.) die Lehre des Skeptikers Arcesilaos, den 
Chrysippos in seiner Jugend hörte. S. Diogen. 
Laert. VII. i35. 

5) Die verfängliche Frage, ob durch Hinwegneh- 
mung oder Hinzusetzung einer Kleinigkeit das Grofse 
in ein Kleines, das Glatte in ein Rauhes, das Volle in 
ein.Lccree n, s. w. oder auch umgekehrt' übergehe» 
möge, ist nur dadurch zu lösen, dafs man nach.eineir 
gewissen Auzahl Fragen, zu antworten auf höre. Gicerv 
Acadenif, II. cap. 29. Sext. Empirie, adv, Ma» 
themat. Vll. $. 4> ib. Allein. die-. Aufkunft; ist so vn* 


feulässi|' al» unnölhif' r denn der rorf5ni»liclic rtwp^iVe?, 
•welchem Chrysippos nicht anders als durch Verstumineti 
.atu entgehen wuftle, beweist im Grunde weiter nichts 
als 1). dafs die beiden Gegensätze klein und grofs. leer 
.und voll u. 8'. w. niemal ruhend und starr jeder für sich 
und aufser dem Andern bestehen, sondern dafs beidjC 
stets -zusammen in demselben Wesen sich einünden, und 
immer in einander übergehen; 2) dafs es eben unge- 
reimt und vergeblich sey, irgend eine Kelation als ein 
absolutes begreifen zu wollen. , ' , 


§. 125. , _ ^ 

II. Physik de« Chrysippos. 
i) Die Gottlieit ist die allgemeine alle Dinge be- 
seelende, organisirende, verbindende und zusammeis- 
haltcnde Lebenskraft; ein luftartiges und feuriges Wev- 
.sen, das alle Theilc des Weltganzen durehdringt, und 
in allen Dingen sich reget und wirksam wscheinl» 
Diogen. Laert. VII. iSg. : ö XovcfunOi; t 6 ■Aa'&uQvk- 


reQQV Tov at&eQog^ 0 xal pQvnov d’uäv^/.iyovan' tih- 
worrep ■/.lyoQrjXti'ui' Öta TtÜr. fy iuqi, xui d'nl 
ToiV^^ow)V circävTb))', xai f/i’Twj', Sid d's rijg yijg avii'g 
Ma9'’' PlutarcH. adv. stnicos. p. io05.: y>~v 

/ihr ydo taaai xai tid'wp otVe cn'rd avrr/ftn, oi^re eie- 
Qa"' nvtv/iarixi^g Sh /itroyf^g, xar ^rvQo'id’ovg d'vvct/itifig 
%'^v ivotrixa, (pvXkdrrstv, diou Sh xcu nvo avttüv te 
ef»'ai 9i fVTÖvlav Ixiavixd, xai ioig Svn'ir ixelvotg (y- 
iuxQa/iiva xovov naoiysiv, xai to /lövi/io)', xai ov~ 
<rn»dfff. Dal’s ein göttliches Wesen seye und seyn müsse,, 
lehrt 'jedem Nachdenkend^n die Natur selbst. Denn 
wenn es offenbar ist, dafs in der Natur der Dinge man- 
ches enthalten ist, was durch keines Menschen Geist, 
•Vernunft, Kraft und Vermögen hätte bewirkt werden 
mögen; dann mufs zuerst noch ein anders Wesen seyn, 
das gröfser und vorlrcffliche'r ist als der Mensch. Ci- 
oerO'de nat. deor: 11. 6. 7. - •“ • 
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•< 2) Die ‘Welt ist danu die Sufsere Darstellung, 

d. li. die iriblichc, lebendige und beseelte Abbildung' 
des göttlichen Wesens in zeitlicher und rergänglicher 
Gestalt. Diogen. Laert. VII. 142 .; öri di xai ^läoV 
« xoa/nog *«< kuyiHov xai eftrinr/ov xai voegöv. Plu- 
tnreh. ndr. stoic. pag. 1075.: Xgvamnoe *«« Kke- 
sfr.itnhixöi te Xutg t.ios thflv') rm Xöym &ewv 
lov itVQuvöp, ii]v yi'v, Tov utp«, t^v ■&ä}.vn'rav, ov~ 
dipu .riüv Toaovrmv a^&aQTor, ovdi uiÖtov vnoXeXot- 
nuai, 7 iXi]v ftovov rov Jiös, tis ov navrag »avavuXla^ 
xovat Tot'v liXXovg. 

, 5 ) Die Nothwendigheit, oder das Schicksal ist das 

ewige Gesetz des göttlichen Seyns und Wesens, und 
so wie dieses selbst der Ausdruck der höchsten Ver- 
nunft, im Ijaufe der Dinge als Vorsicht erscheinend. 
Stobac. Eciog. Physic. p. lOo. ; XQVamnog dvva- 
juv nvtvfiuTixr^v xr,v ovalap Ttjg ti/ia^fiivi^g rctle» 
TOV navTog dimxrjnxi^v, Plutarch. de placit. Phi- 
losoph. decret. 1. a8. : eifuiQfiiii; if ioTi 6 tov 

xoofiov Xoyog, »; vöfiog Ttür orrvn', tv t« x 0 af.ua itqo- 
I voia öioixovfiiviavy tj Xöyog, xuO-’ Sr t« fiip ytyoyoz» 
yiyrtve, T« di yiröftera yiverai, tu di ysvtjaöfuva ye- 
ri^asTot, Vergl. auch Stobae. Eciog. physic. 
p. 180. 1 1. Cicer. de nat. Deor. I, i 5 .: Chrysip- 

pus ait, vim divinam in ratione esse positam, et 

universae naturae anirao atque mente ; ipsumque mun- 
dum Deum dicit esse, et ejus animi fusionem Univer- 
sum; tum ejus ipsius principatum (rd tjyefiovtxov tov 
xöaf(ov') qui in menti et ratione versatur ; communem- 
que rerum naturam universa atque omnia continentem; 
tum fatalem rim et necessitatem rerum futurarum: ig- 
pein praeterea et eum, quem antea dixi, aethera, idem- 
que putat, aethera esse eum, quem liomines Jovea 
appellant. 

4 ^ Alles, was jedesmal irgendwann, und irgendwo 
in der Welt wirklich geschieht, isj; dort, wann und 
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wo es geschieht, dns einzig realiter Mögliche 
(denn sonst wäre cs ja nicht einzig wirklich gewor- 
den); und unter. diesen Umständen das schlechthin 
Nothwendige; (denn sonst hätte > statt dessen dns 
Entgegengesetzte unter denselben Umständen werden 
mögen, was unmöglich ist, da ans einer Ursache unter 
denselben Umst.ändcn nicht zwei entgegengesetzte Wir- 
kungen hervorgeheii können). — Was hingegen nie 
und nirgendwo in Wirklichkeit übergeht, obwohl es an 
sich in der reinen Abstraction als Wirldiches sich den- 
ken lälst; ist ungeachtet dieser seiner kahlen Gcdenk- 
barkeit kein realiter Mögliches. Cie. de fato 
oap. 7.: omnia in praeteritis neccssaria sunt ut Chry- 

sippo placet; quia sunt immutabilia, nec in falsum 

e rero praeterita possunt conrerti. — 

5 ) Die Seele (nach Kleanthes ein Flämmchen aus 
der Urflamme angezündet, S. oben §. leS. Lchrs. 3 .) 
ist ein überaus freier ätlierisolicr Stoff; aber doch auch - 
körperlich; dieser Aethcr. ist cs, der dem Körper die be- 
lebende Spannung giebt (twov/ß), und die Stärke oder 
Schwäche desselben bestimmt den Charakter, sowohl 
des Leibes als des Geistes. Diogen. Laert. Vll. iBp. : 
e'firljvyov t-ov cwytwios tlvai X^varAiios iv rij SsVTtQa 
tsäv (pvatxäiv nvtv/ux, (c<t#-tp<o»') nurü xi,v ovalav' 
tig ^kov tx Tiüv eig xarctßakXoftfvav orrfp/rurwr, 

« ituXeuw&tvra ovxiri (pvtrat. Item Nemesius de 
»at. hom. p. 81.: Xqvminrög 6 S-itvarög lori 

ytt^tainog ^vyj^g ano cäfttirog' ovfSlv {fi äamfiarov 
«no fstöfiofcog jrwp/frre<* ovdh yao t’ff «71X6 reu ao'j/imog 
datä/tttxov, ^ di '•jjvyi] *al ifänxixui Kal yviol^fvat 
xov oü/taiTvg' aeo/tö» «p» Dem Stob. Eclog. 

Ethic. p. 110.; xttl wojtep iayvg xov aü/iaxog xörog 
imiv iKttvog iv vev^oig, omai xai »/ xijg ipvyTjg ioyvg 
xövog Ifsxlv Ixavög iv xm xQivetv xal xtQuxxtiv Kat 

6) Aus der Störung der natürlichen evxovia ent- 
stehen alle Krankheiten des Leibes, so wie alle Ver- 


/ 
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wirniQgen in der Seele (voati^iura rov am/uttToc ual 
icy(iMaj 7 jpaTU t//s' Cicer Tu sc ul. quaes t. 

IV. .10. : liic niiniruni Opera conaumitur a Cliry- 

sippo, dum morbis corporum comparatur morborum. 
aniini similitudo. 

§. 126. 

III. Ethik des Chrytippoi. 

1) Der letzte Grund der menschlichen Handlun- 
gen, in wiefeme diese mit zum allgemeinen Weltlaufe 
gehören, und durch denselben unveränderlich vorlter 
bestimmt sind (§. i2Ö. Lehrs. 4 .)j kann freilich immer 
nur Gott selbst seyn, um so mehr, da alle Kraft zu le- 
ben und zu wirken von ihm allein ausgeht, die die allr 
einige Quelle alles Lebens und aller Wesenheit ist. 
($. ia 5 . cit. Lehrs. 1.) 

a) Daraus folgt jedoch keineswegs, dafs Jemand 
wegen seiner Missethaten mit der fatalen Nothwendig- 
keit sich entschuldigen könne ; — denn wenn auch 
sehon die Thaten eines Jeden durch die nothwendigen 
Gesetze des Weltlaufes von Ewigkeit vorherbestimmt 
waren, so ist doch zur persönlichen Verantwortlichkeit 
schon genug, dafs der also Handelnde fülilt, dafs er ausi 
Antriebe des Innern Selbsts, seiner eignen Lust und 
seines eignen Geschluases dem fatalen Impulse der ver.^ 
anlassenden Ursache gehorche. Cicer. de fato cap, 
18. : si omnia fato iiunt, sequitur illud quidem, ut om- 
iiia causis fiant antepositis : verum non priucipalibua ' 

causis et pcrfectis sed- adjuvantibus et prozimis : , quaa 
si ipsae non sunt in nostra potestate non sequitur, ut 
ne appetitus quidem sit in nostra potestate, Aul. 
Gell. VI. 2.: ingenia mentium uostrarum — — proinde 
tantum fato vult esse obnozia Chrysippus, ut proprietas 
eorum est ipsa et qualitas, h. e. affectus über. — Nam 
si sunt per uaturam salubriter utiliterque ficta (ingenia) 
omnem illam vim, quae de fato cxterius ingruit, iuof- 
feuslus tractabilinsque transmitlunt ; sin rero sunt asr 
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pera et inscitn et nidia, nullisque artinm liberaHum ad- 
miniculis fulta, ctiam si nullo mit parvo fatalis incom- 
modi conflictü urgeantur, sua tarnen scaevitate in assi- 
dua delicla ct errorea ruanl — mala itaque ingenia, hoc 
ipso quia mala suiit, mala pcrpelrant, cstque hoc ipsum 
huic generi fatale, peccatis ct malis non vacare, cum 
mala sint. 

5) Die Menschen bilden unter sich und mit den 
Göttern einen Gemeinstaat, und die ganze übrige Na- 
tur ist ihrer Herrschaft unterworfen; — derjenige nur 
ist gerecht, der das gemeinsame Recht dieses Staates 
(das Vernunftgesetz) beobachtet, vermöge dessen Alles 
überhaupt Allen insgemein, aber auch jedem insbeson- 
dere dasjenige als eigen angehört, was er ausschliefs- 
lich ohne Kränkung eines Andern für sich eryvirbt. 
Cicero de finibus 111. lO.: Praeclare Chrysippus 

caetera omnia nata esse hominum atque Deoruni ca,usa; 
eos autem societatis ct communionis suae — quoniam 
itaque ea esset natura hominis, ut ei cum gencre hu- 
mano quasi civile jus intcrcedcret; qui id conservaret, 
eum justum, qui migraret injustura fore — sed quem- 
admodum theatruin, cum commUnc sit, recte tarnen dici 
possit, ejus esse eum locum quem quisque occuparit, 
sic in urbe mundove communi non adversatur jus, quo 
minus suum quidque cujusque sit. Siche oben §. io3. 
Lehre. 9. die Parallel-Steile aus Plato’s It. den 
Spruch des Arius Didymus beim Euseb. de prae- 
parat. Evang. XV. 16.: xöafiog oiovti nohg ioTiv, 
hc Q-emv *«» dv&Qmruv avvemwaa, rmv fi'tv ■9'ewv i;ye- 
fUiviav iypvKov, twv Sh dv’d’owTiiov vno TfTuyfitt'o)r. 

4) Das Uebcl, besonders das sittliche, lag nicht 
als Hauptzweck im ewigen Wellplanc; allein es war 
unvermeidlich, dafs mit dem vielen Guten und Vollkom- 
menen, das in dem Laufe der Zeiten sich entwickelte, 
nicht auch manches Unvollkommene zugleich sich cin- 
Btellen sollte. Aul. Gell. VI. 1.: Chrysippus in Libro 

TTtpi 


Digitized by Google 


2Ö9 


niQl TtQOVolas, nihii cst prorsns (inqnit) insipidius istis, 
qui opiiiautur, Jiona ps»c potuisso, si non esaent itidvin 
nmla. — Nam cum bona malis contraria sint, utraque 
neccssorium cat opposiu« intcr scae et quasi mutuo ad- 
veraoquc fulla niiu consistcre. Adeoque nullum con- 
trarium caae potest, aine contrario altcro, quo enim pacto 
V. gr. justitiae aensua caae poteat, niSi eaacat injuriae? 
aut quid aliud eat juatilia, niai iujuatitiac probatio? — 
Proinde hominca atulli cur nou ctiam hoc dealderant, 
ut vcritaa ait, ct non sit mendaciumP namque itidem 
sunt bona et mala.— Altcrum enim cum altero, aicut 
Plato ait, rerticibua contrariis deligatuni ait.— Ideib 
■ Chryaippua in eodem libro: Si homini acgro^ 
tare naturale ait?— Exiatimat, non fuissc hoc priia-- 
cipale naturae conailium, ut laceret hominea morbis ob- 
noxioa: nunquaui ' enim coiiveniaae hoc naturae auturi 
parcnlique rerum omnium boiiarum; aed cum multa 
(inquit) atque magna gigueret, parerctque aptiasima et 
utiliaaima, alia quoque aimul agnata sunt incommoda, 
iia ipsia quae faciebal^ cohacrentia; eaquc non per na- 
turam aed per sequelas quasdam neceaaariaa, acu ut ipae 
dicit naganokoifd^'ijalv — sic hcrclc (inquit) dum virtu« 
hominibua per conailium naturae giguitur, ritia itidem 
per afEnitatem contrariam nata sunt. 

5) Das Ende der Welt tritt ein, wenn alle Dinge 
in das ursprüngliche Feuer sich wieder auflüseu, und 
Gott auf diese Weise endlich alle Dinge in seine eigene 
Wesenheit zurücknimmt. — Wenn dann Gott aus sei- 
ner Wesenheit alles verneuert wiederberatellt, dann be- 
ginnt abermal eine neue Schöpfung ; beides ist schon 
unzähligemale geschehen, und wird sich noch eben so 
unzäldigemale wiederholen. (Plutarch. advers. Pa- 
radox. Stoicor. p. io5>. Vergl. oben Heraclit. 
S. '58. Lehrsatz i — 7 .) 

6 ) Betreffend die Kindererziehung wünschte Chry- 
aippos, dafs dieselbe schon bei den Säuglingen durch 

Frof. hixn. Gcsch. d. Fhtloii. f. B. Zweite Aufl. ^9 


die Amme beginne» müchte, und rerlangl daher, dale 
«nan zu diesem Dienste lauter vorzüglich gute Frauen 
«ussuche, die besonders sprachrichtig redeten, und auch 
Viele hübsche Lieder und sinnige Spräche wüfsten.— 
Uebrigens war er nicht dagegen, dafs man die Kinder, 
nm sie von Unarten zu entwöliiien, auch schlüge. 

(^uinclll. Institut. Libr. 11. cap. i. 5. lo. i3. 

/ 

§. 127 . I 

.Diogenes aus Babylon, und Antipatros aus Tarsus. 

• Nach des Chrysippos Tode ward die Stoisclic 
Lehre von Diogenes aus Babylon, eigentlich Se- 
Icucia am Tigris, fortgesetzt, der sich einen so gro- 
fsen Ruhm erwarb, dafs er gemeinschaftlich mit Har- 
neades und Rritolnos von dem Athenäischen Staate 
in einer öffentlichen Angelegenheit an den Römischen 
Senat abgesandt wurde, Diog. Laert. VI. 81 . Von 
seinen Lehren ist weiter nichts bekannt, als dafs er 
sich vorzüglich mit Dialektik und Ethik beschäftigte. 
Cicero Acadeni. II. 5. de finibus III. JO. i5. de 
offic. III. 

Sein Schüler, Anti pater aus Tarsos, bestritt 
des Chrysippos Annahme mehrerer Untergötter als et- 
was widersprechendes. Plutarch. de stolc. repu- 
gnant. pag. io5i.! 'Avriirnrnog, 6 TaQOiVS iv rifl 
n€Qt -9-süv yQd^H ruvra xard Atgiv irpog de tov 
fsVfiituVTOS )-dyov Tijv h’fQyeiav, r]v Hyo/nv 7 r«pt &(ov, 
dl« ßQuyiwv tnlXoytovfit^a- ^iov inivvv Voovitfv 
fwov Koi uff&aqrov xai tvnoir,riMV «i<- 

&Qo'isrmv xoi fJtjv d(p»»QTove avrotig (•Äaotiff) 
rai mivTsg (_ovMg oiv iati. rtiv Jtärzmv. ö .Xpvoitt- 
notO »«t’ 'AvihatQov ovSiv yäp tov 

nvpds ai&iqog, s; Aiög uvai tüv &emv, «A- 

A« nuVT(ig ofiuXwg xed ye/ovozas *«« fp^aqr,aofiivove 
thfSQ ovv initir,g d^onog 6 ^&agrovg -^yovfnvovg to«''s 
&iovg, ff fif] vofil^ovfi, ngovoyiixovg tivat, xai <ft~ 


291- — 


}.uv9Qwndi!S, (nlaijg Siu^itnjiaxt-v ’läiiHavQm •X^am- 
710g' ' 6‘ fdv TO tV7tOti]ux6v, ö äi to uip^agrov 
ilffatQtiriu T(üv 9einv. , ' 

Anmerk. Sollte aber Aiitrpatros den Chryaipp nicht etwa 
mifsrentamlen haben? — Denn »t wohl glaublich, dafs je' 
ner a. B. den Himmel, die Erde, das Meer u. s. w. darum, 
weil er sie in seinen Gedichten personiScirt, und mit Göt- , 
ter -Namen beseichnet, für selbstständige und persönliche, 
göttliche Wesen gehsltea, und nicht vielmehr, was oOenbar 
dem Geiste seines Systems weit angemessener ist« für blofse 
seitliche Gebilde und Darstellungen der Klüfte des göttli- 
chen Urwesens, des Aethers, den er auch Zeus nennt, sollte 
erkannt haben? ' '> 

§. 128. 

• ' ' li ■ . , 

P a 0 ü t i OS, der Rhodier, 

• 1 I •» it ■ ■ 

' Des Antipiktro» Pan&tins der Rho-, 

dier, des Scipio Afrikajius und'Läliug Vertrauter 
Und Gesellschafter, suchte ,dsn Stoicismus durch den 
Platonisnus der jüng'ern , skeptischen Akademie zu mil- 
dern, und stellte gewissermassen einen Eklektiker 
vor. Seine Lehrsfitze, yroarinnen er zum Thcil von den 
frühem Stoikern abwich, .waren folgende : 

* * f • 

1) Die Welt ist ewig, und dem Untergänge nicht 
unterworfen. Stobaeus Eclog. physic. pag, 114.: 
ITavalriog m9avo)TiQa,v elrai vofi'i^u, xa'i fiü)lov ' 
uQiaxovaav ainü %r^ ai(Stoi)]Tu tov xoafiov, »; tjjv 
T(äv oXmv eig 7ivo utTußo/,i]i'. ' ' ■ • ' 

‘ ' s> Alle Wahrsagui^,t'l?P*<Mi*lers idie aus den Ge- 
stirnen', binsicbtlicb auf-tfireic, Handlungen ist trfiglich. • 
CioeinOi^e dirinat. II. 42,i,„Pmtaetius, nnus e stoi- 
cis,t arttötogonam praedicla rejicit. Vermutlilich defs- , 
wegeiil^^trsil der Einllufs des Himmels für freihandelnde ^ 
WeseH‘'doeh nur reraiilaiisend,f nicht neceasitirend sey, 
V er 'wben die Lehre des Chrysippos >26. 
Lehrsatz 1. und s. ^ i. 
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~ 3) Jprtc hwtondei'p Seele, auch die des Menschen^ 

, isl Rterhli<-h. Diog. I/«6rt. V)I. i5G.: dtoxtl TOig ^Töi'- 
' y.ois Tfjy rl'vy>]v firui uia&'i^Tixt'jv" tainriv tth tivcci rd 
vv/ifi'ie fu’iiy sivtvfJU, Sio xcd aiüfta ilrai, xui funi 
■d-ürarov iiitftiveiv qd-«QT9]v d« .tlvai' ri]v Je rojv 
öXiov »/ fttot] tlvui rag Iv yuoig. KXtüv- 

fikv niv mxaug inxfita/uveiv ri;g ixnvoti)- 

fffcjg. XQVOin^iog d'h rag räv atxpwv ftövov . — Dafs 
aticli Panactius die menachliche Seele für sterblich ge- 
halten habe, be/aMigl Cfdcro a u sd rü c kli c h Tu s cu- 
lan. 1. Ö 2 .: Panaeliüs a Platonc Siio dissentiens vult ; 

qiincl nemo negal, qiiidquid natum sit, iiiterire; nasci 
autem animos, quud dcclarat eonun simililudo, qui pro- 
creantiir, quae etiain in ifigeihiis, nec solum in corpori- 
bus .apparcat. (Siehe tiibfeli i53.' die Lehre des 
Klcanlhes Lehr8ntz Bi)'"Alterani autem afifert ratio- 
nem, nihil esse ^nd ’döleat, "quin ‘ id aegrum esse qno-’- 
qtie* possit ; quod autem in morbum cadat, id etiam in-- 
terirc dolere autem animos, ergo etiam interire. >■ :” 

1 -I 1 1 ' i . ! ii-i.'.iei' ^ [■ ■•'•t. 

4)' T)*8 Sittliche ist allein das wahrhaft Gate, und- 
dieses Gute zugleich das einzig wahrhaft NfltzKche.. ( 
Darum .glebt es dann auch im Grunde keinen Wider- 
streit, zwischen dem einzig Anständigen (honestum) 
einerseits und dem wahrhaft Nützlichen (utile) ander- 
seits. Cicero de offic. UI. 3.: quodsi is esset Pa- 

• • ' , i ' - . » » * ■* . ■ '1 . 

naetius, qui virtutem propterea^ colendam diceret, quod 
ea efficiens utilitatis esset, ut ii, qui res expeiendas vcl ^ 
völuptate vrt indolentia mciiuntnr; Hceret fei dibfere „uti- 
litiatem‘'aliquando‘cum‘h6neStaie*pugnare,^‘ — ''Sed cum • 
sit is, tjufi’id solum bonum judifeet, quod honestnm sit, • 
quaCSutenrlrtiic repugnent^spccie quadam utilitatis,- eo- > 
ruiti 'n'exifnfe accessiowe ‘ itteliorem Vithm.fieri, neque de-- 
cessione pejoremr' lion-vidctur ejusmodi ' debhisse . deli- ■' 
berationem' introduefere, iii' qiili qiiod utile ''riddretur,t 
cum eo, quod honestum est, comparetur, ... ■ , 

‘ i ■ 
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Posseidonio* au* Apamaa, 
Pos»eidoiiio 8 aus'Apamca, ein Syrer uitd Zeit- 
f^enosse des Cicero, den dieser öfters hörte, lehrte 
gleichfalls auf Hhodus,' and sachte- besonders. die Mau- 
tih, d. h. die ^Vil'klicllkcit und' Zurcrlässig-keit der 
Wahrsagung aus der Deutung gewisser Zeichen, am 
Himmel und auf der Erde, item aus Eingebung -und 
Begeisterung zu rechtfertigen, da liiagegen Panaetius 
die Unmöglichkeit aller Wahrsagungs.- Wissen- 
schaft behauptet habe. (Siehe oben §.> 138 . Dehrsalz 
3 .) Cicero de divin. 1. 3.: dirinationem probaveruiit 
Phllosophi summi Pythagoras et Democritus, tum 
Socrates et omiies Socratici, Dicaearchus 
qunqiie Peripateticus, qui cum caetera divinationis ge- 
nera sustulit, somtiioruin tarnen et furoris rellquit ; 
Zeno quoque in snis commentariis cum semina quae- 
dam defendendac divinationi.s sparsissci, ea HIeanthes 
paulo uberiora protulit, et denique acerrirno vir ingenio 
Chryslppus lotani seiitcntiain quatuor libris cxplica- 
vit; quem subsequens unum liJiriim J>a by I on i u s Di u- 
genes edidit, diios deinde Anti pater et qiiinqtic no- 
ster P o 8 s id o II i n R : — unus coinmuni stoicoriim sen- 
tentia degcncravit, Possidonii doctor, discipiiliis Antipa- 
tri Panaetiiis: nec tarnen ausiis esl negare vim esse 

dlTinandi, dnbitarc tantum se dixit (de manticcs prog- 
nostiee) et praeprimis astrologine certitudine). It. ibid. 
Cap. 3o. : Tribns autem modis ceiiset (Possidonius) 
Deorum 'appulsu homines divinare t iino quod praevi- 
deat animus ijise per sese, quippc qui Deorum cogaa- 
tione teneatiir; allere quod plenus aer sil, immnrtalium 
animorum, in quibus tamquam insignitae notae appare- 
ant vcritati.s; tertio, quod ipsi Dii cum dirinairtibus 
eolloquantiir. — Quod fuciliiis evenil cum dormientibus 
et appropiiiqiianle mnrte. Ibid. cap. 32. t tiiidc Cra- 
tippos (quem ego inquit t'iccro de divinat. 1. ö.tpa^ 
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rem aummls Periputeticw judicio;) «ölet rationem con* 
cludere hoo modo : „si i «ine oculis non potest exstare 
«iifficium et * munus ooulomm, posaunt autem aliquando 
- oowH non recte fungi oHicio ; qui tarnen vel scmel ita 
est uaua oculis, nt rera cemeret, ia habet aenaum ocu- 
' lorum rera cementium : item igitur, ai sine divinatione 
noti potest etiam exstare gfhoium et munus divinationia, 
potest autem quis, cum divinationem habest, errare ali- 
quando, uec rera cernere, satia tarnen erit ad oonfirman- 
dam dirinatlonem, rel semel «diquid esse ita divinatum, 
ut nihil fortuito cecidisse videatur: sunt autem hu jus 
generis iniinroeräbilia ; . esse igitur divinationem con- 
htendum est. 

* ^»merk. Von einem meckanitchen Kunsttlücke des Possido- 
nin>, wodurch er den Archimedes von Sjrakus oachahmeod 
den Umlauf von Sonne und Mond, und den fünf damals 
bekannten Wandelsternen (Planeten) darstelltet siehe Cicero 
de natur, Oeor. II. 3». 33.; dafs dieser Mechanismus, so 
künstlich er auch leyn muchte, bei dem damaligen Zustands 
der Astronomie keine wahre Nachbildung der Planeten- 
bewegung habe gewähren können (wenn dem Possidoniua 
nicht etwa das philolaische Himmels -System, sieho oben 
§. 71 . n. IV. I^ekannt war) ist wohl offenbar. 

/ 

g. l5o. 

, ^ Antioebus von Askalon. 

Antioehus von Askalon, ein Sclifiler des 
Philo von Larissa, welche beide abermal Cicero 
zufälligerweise in Rom, den Antioehus aber nach- 
her in der Akademie zu Athen gehört hatte; — war 
zuerst ein Akataleptiker, ti^t aber zuletzt als Verthei- 
diger des Stoicismus auf, und vereinigte also beide Scha- 
len miteinander, wie es schon vor ihm Panaetios, der 
Lehrer des Posseidonios versucht hatte ($. §. laS.). 
Cicero legt dem Antioehus folgende Lehrsätze bei : 

1 ) Die Philosophie hat zwei Aufgaben, die Beur- 
theilong des Wahren, und die Bestimmung des Guten. 
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Jene» ist der Zweck der gcsAiBiaten ikeorellschen, die* 
»es der Zweck der gesanimten praktischen i'hilosopkie. 
Glc. academ il. 9.: Antiochu» duo esse kaec nkixim« 
in phiiosphia <^ait> judicfuiii reri et finem bonorum; 
neque enim sapientem esse, qui aut esegnosoeodi quod 
sit iiiitium igiioret, aut quidnam eztremum expetendi, 
ant undc proHciscatur ignorct , Aut quo ^rorenien- 
dum sit. I 

2) Dals nicht alle» unbegreiflich »eye, bestätiget 
ganz vorzüglich die Erkeanlnifs des Sittlich'- Guten und 
fteclitca, die unmittelbar aus dem Begrifie deeeelben 
hervorgeht, und unmittelbar gewil's und unerschütter- 
lich ist. Cicer. academ. II. 7. 8.: Philo cum negas- 
set, quidquani esse, quod comprehendi posset, in id ip- 
»um se induit, quod timebat; nt merito reprehensus est 
ab Antiocho si enim nihil ita potest, comprehendi, ut 
ftlnnc fidas, id perceplum cogiiitumque esse, tollitur 

omne judiciiim cogniti et incognili. Maxime au- 

lem virtulum cognitio conlirmat, percipi el comprehendi 
mullaposse, in quibus solis inessc ctiam sclentiani dicimus; 
quam nos non comprehensionem modo veram, ,sed eam 
stabilem quoque atque immutabilcm esse consemus. 

3) Die liiich.sle Bestimmung des Menschen ist ; 
seiner vernünftigen Natur gemäfs leben.“ 

Cicer. V. finib. V. 9 et 24.; de beata vita antiquo- 
rum sententiam Antiochus videtur persequi diligentia* 
sime: ait enim homini id esse in bonis ultimum, se- 

cundum naturam vivere; quod ita interpretemnr : 
vivere ex hominis natura undique perfecta 

et nihil requirente. lila enim, quae sunt a 

nobi» bona corporis numerata, complcnt ea quidem 
beatissimam vitam, sed ita, ut sine illis possit beata 
rita consistere, ita enim parrae et exiguae sunt istae 
accessionea bonorum,' ’ut queuadmodum stnllae in radio 
solis, sic ista in ^virtutum apleadore ne oernaiitiir qiti- 
dam. Attamen ut hoo vere. dicitur, parva esse ad beata 



rirendum Uli moment« corporis oommbdorum, sie ni> 
mis violentum est, null« esse dioere, qui enim iu dis> 
putant, obliti videntur eorum, quae ipsimet egerint prini* 
cipia naturae. Triboendum cit igitur hia aliquid, dum* 
modo quantum trlbnendum sit, iiilelUgas. — 

b) Akatalepsie. 

S- >3i. 

Eatstehuag einer neuern Akstaleptiachen Akademie 
'dea Arkeailaoa und Lafcydea. 

Gegen den theoretischen Dogmatismus der 
Stoiker kämpften die neuern Akademiker, die 
sich zur Skepsis hinneigten und des Pyrrhons 
Agoge (s. oben §. 98.) erneuerten. 

Der erste Stifter dieser neuen Skeptischen oder 
Akatalcptischen Akademie war Arkesilaos^ 
gehör. 3i8 v. Chr. , aus Pitane in Aetolien, der dem 
Krates (§. 108.) in der Akademie folgte, ln seiner 
eignen Lehre erscheint er (wie Aristo von Chios ihn 
schilderte) von vornen als Plato, von hinten alsPyrr- 
bo, und in der Mitte Diodorus dem Dialektiker 
von Megara ähnlich. Diog. Laert. IV. 33. 

Er bestritt vorzüglich das von Zeno, dem Stob 
ker, aufgestellte Kritcrion der Wahrheit (s. oben §. 18. 
Lehrs. 4- 5-), indem er behauptet, dafs alle Sätze ohne 
Ausnahme dialektisch seyen, und unter einander sich 
selbst rernichteteii (was auch wahr ist, wenn mau jeden 
nur in seiner Einseitigkeit fcsthalten will) ; wefswegen 
man in spekulativer Hinsicht nimmermehr etwas als ge> 
wil's behaupten, sondern seine Beistimmung für immer 
zurückhalten müsse. 

Nur in praktischer Hinsicht dürfe man sich der 
Vernunft zuversichtlich überlassen (Vgl. oben §. l3o. 
die Lehre des Antioohos, Lehre, s.), die jedesmal 
(wicwolü nur als begrifiloses Gewissen, wobei er also 



wieder rom Antiecbos «bwieh) unfehlbar angebe, was 
man für jeden Fall zn thun habe, d. h. was recht sey, 
und zur’ 'allgemeinen Glückseligkeit führe : indem die 
Tugend von spekulativer Einsicht ganz unabhängig sey. 
(Darum pflegte denn auch Kleanthes (a. oben §. laS.) 
vom Arkesilaos zu sagen, dafs derselbe besser und 
richtiger handle, als denke. Diogen. Laertius VIII. 
lyi.) — Cicero Acade'mic. 1 . lo. : Arccsilaos nega- 
bat, esse qpiidquam, quod sciri possit, ne tllud quidem 
ipsum, quod Socrates sibi reliquisset. — ^ic omnia la- 
tere censebat in occulto, neque esse quid quam, quod 

cemi aut üitelligi possit. Quibus de causis nihil 

oportcre, neque profiteri neque afhrmare, quemquam 
neque assensione approbare, cohibereque semper, et ab 
omni lapsu contincre temeritatem, quae tum esset in- 
signis, quum aut falsa aut incognita res approbaretur; — 
neque 'hoc quidquam esse turpius, quam cognitioni et 
pcrceptis in assensionem approbationemque praecurrere. — 
It. ibid. cap. i 3 . : Cum Zenone, ut accepimus, Arcesi- 
laos sibi omne certamen instituit; non pertinacia aut 
Studio vincendi, ut mihi quidem videtur, sed earum 
rcrum obscuritate, quae ad confessionem ignorantiae ad- 
duxerunt Socratem, et jam ante Socratem, Democritum, 
Anaxagoram, Empedoclem, omnesque pacne reteres — — 
Rursus Libr. II. cap. 24.: Incubüit autem in eas 
disputationes, ut. doceret, nullum tale esse visum a rem, 
ut non ejuademmodi etiam a falso esse posset — neque 
■'enim falsum peroipi posse; sed nec verum, si esset tale, 
quäle vel falsum. — Ex his necessario nata est 
i. e. assensiouis retentio. Seit. Empiricus Pyrrh. 
hypotyp. I. aSS. : *«i -tiXog fikv sJvai tr;v inoyj^v, ^ 
cwBiatQyea&ai <n]v draQu^iav i^äaxo/ter Xt'yet 

de xal dyaS'd fisv tlvai tag xard fiigog inoydg, xaxd 
äi rdg xard fttQog avvxuT»d-taeig. 

Uebrigens führte Arkesilaos in seiner Schule den 
Sokratischen Gebrauch wieder ein, dafs die Schü- 

I 


398 


Icr, die. etwa» von ihm zu wissen verlarif:;ten, zuerst 
selbst ihre Meinung hierüber sagen, und mit Gründen 
vertheidigen sollten, so lange sic lüinnleu; dagegen es 
der Gchrer auf sich nahm, jede Meinung der Schüler 
bestreiten, bis sie als ungewifs und unhaltbar cr> 
scliien. Cicero de finibus II. 1.: ArcMÜaos morem 
Socraticum revocavit, instituitque, ut ii, qui se audire 
ycUcnl, non de se quaercrent, sed ipsi dicerent, quid 
^cutirent, illc autem contra. 

Lakydes, des Arhesilaos Schüler, änderte nichts 
au der Lehre seines Meisters. Numenios beim Ru- 
seb. de praeparat, evang. XIV. i. erzälilt von ihm 
folgendes Geschichtchen : Lakydes sey oft von seinen 
dfnechten bestohlen worden, ubschoii er seine Sachen 
immer sehr vorsichtig verscldol's. Da habe er zwar air- 
faugs geglaubt, der Verlust sey nur Täuschung, worauf 
eich auch die Knechte gewöhnlich beriefen ; endlich 
aber sey es ihm doch zu viel geworden, und er habe 
ihnen geantwortet : äkXiag. raCnu m 7 Hiid%g, in tuis ätu- 
XfyiTcn ijftiv, äXXms i't ^lö/uv, 

§. i52. 

Karneade* aus Kypros, 
Karneades aus Kypros (geb. 217 v. Chr.), des 
Hegesias von Kyrcne (siehe oben §. <) 5 . Nro. 11.) 
Schüler, derselbe, welcher im Jadire 199 der Erbauung 
Roms == 108 vor Chr. mit dem Stoiker Diogenes 
(S. 127,). tUld dem Peripatetiker Kritolaos ($. 116.) 
als Gesandter der Athenäer nach Rom kam -r- trat als 
Gegner des damals schon verstorbcuen Chrysippos 
(§. 1 34.) auf, den er widerlegte, aber doch hochsehäizte ; 
denn er pflegte zu sagen: „ei fif/ ijv , X^vihhiitos, 
ov» av t;«' iyw.^'’ — Sein« charakteristischen Lehrsatz« 
waren folgende : ^ , ■ v 

>) Es giebt durchaus für den Menschen kein 
sicheres und zuverlässiges Reunzbichen des 
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Objcktiren und an sich Wahren. — Darum fin- 
det auch überhaupt in Hinsicht auf ErkeuntniTs ntir 
Wahrscheinlichkeit statt; selbst der Satz, dafs 
sich nichts Objektives erkennen lasse, ist kei- 
ne Beliauptung', kein objektiv gewisses Wissen, Seit. 
Empirie, adv. Mathemat. VII. 167.; ^ Toivw gittV- 
rualu revag ^ttvrualu iarlv, oiov rov re u<f' ov yivtrat, 
*u\ rov Iv <a ylverai, K«l dtp' ov fi'tv ylvsrai, die rov 
ixToe vnoxetfiivov uiad">;rov, rov fv to de yivtrai, xa- 
&uiieQ dv&Qdnov roiuvrij äh ovaa, d'vo uv eyoi uyi~ 
oeie’ filuv ftiv, die irpö«,' rd ffm/raarw, äerneguv äi 
die ngoe ro epavraoiovfievov' xard /lev ovv rr^v ngoe 
10 (pavraarov ayeaiv ij uhjdT/e ylvertu »/ ifieväije, xul 
dkr/Stje ffiv, öruv äidtpiavog' *«t« äh ri]y ngoe ro 
(puvruaiovfterov oyiatv tj fiiv iari ipuivofiivrj dXij&^e 
Sfupttote, 1) äh ov (pouvo/iivrj ttAafö'»/?, dntfupaate. It. 
ibid. 5. i 65 . : firjäeftiae (pavraaiae xgtrixije, 

ov äh Xoyoe uy eUtj xgtrdjgiov' and tpavraoiae ydg ov- 
roe dydysTut, *«i etxörwe’ ngdirov /ihv ydg äel qiavij- 
viii ttvrü ro xgtvofievov’ epav^fiat äh ovähy ävvarae 
ydtgie rije dXöyov aiadrjaeme' ovre ovv t] diXoyoe 
aie ovre 6 koyoe xgiri^giov. Coufr. §. 169. et 
§. 176. seq. 

a) Sogar das folgt nicht einmal, dafs, wenn zwei 
Dinge einem dritten in gewüsser Hinsicht gleich sind, 
sie defswegen in jeder Hinsicht einander selbst gleich 
seyn mttfsten. Carneades ne illud quidem, quod omnium 
evidentissimum est, concedit, quod cum duae res uni 
cuipiam tertiae aequales sunt, etiam inter se aequales 
änt, (Galenus de optimo genere dicendi,) und daran 
hatte er auch ganz recht; denn obwohl z. B. das mate- 
rielle, so wie das geistige Weltall in dem einen Begriffe 
der realen göttlichen Offenbarung miteinander Überein- 
kommen, bilden sie dennoch unter sich abcrmol einen 
Gegensatz in der Identität selbst. 



5) Piir das Wissen kann didicr der Mcnsi-h 
keinen Gcbraueli von seinen Vorstellungen (phanlasiis 
visis et iniaginalionibus) machen, sondern nur für das 
Handeln; denn da/.u ist auch Wall rs c h e i n li c hh c i t 
allein schon hinlänglich. Cicer. a ca dem. VI. Ö 2 . : 
rcliipiil Carneades ejusmodl visa, quibus ad uctionein 
excilcnnur; item ea, quac interrogali in utramque par- 
tem respondere possimus, sequentes tantnramodo, quod 
ita visnm sit, dum sine assensu : neque tarnen omnia 
cjusniodi Visa approbafi, sed ca quae iiulla re impedi^ 
reiilur. 

Gott sieht weder Zufälliges, das noch in der 
Zukunft ist, vorher, noch erkennt er Vergangenes, wo- 
von sich keine sichere Spur erhalten hat, Cicero de 
fato cap. i4.; überhaupt hat er weder persönliches 
HewuTstseyn noch Empfindung, weil er sonst veränder- 
lich seyn würde. — Vielmehr ist Gott durch gar kein 
besonderes Pruedikat zu bestimmen. Sext. Empirie, 
adv. Mat hem. IX. i3S. : Jfov /täV.or, ms eT-f/er 6 
KuQved^t'S, ovv rafs TTuaaig v^doyotiaais nsWe rav- 
T«ig uia&rjdtai z«i uU-us uvrm Tfspfcoort'p«? riQoo- 
'iv f'yjtj uXeiovoiv üvTtXa/iljuvea&ai TiQayfid- 
tmr, (iXXd fcji roip nivre dfuiQtlv. §. 147 .: ei de 
%ovro, xai (fiXagros iöiiv" utottov di ye 16 Xiyetr, 
tov ■d-eoy (f d-agrov v^iügyeiv’ utottov « 0 « xu'i ro d^iovr 
etvat 1 OVT 0 V. §. i5ö. : dXX’ el yirj-xe uTreigov iart, in]Xt 
nmegteafiivov, mtgd dk xuvtu ovd'tv i'oii roliov voeiv, 
ovdtv earai ro ‘d'tiör. §. i5i.: xai /(»;«' eori ri to 
iXtiov, rjroi am/td iariv, dam/(arov‘ oine dk dadi/ia~ 
röv ioriv, kiel dtfivXov iorai, xai dittiadtj-iov, xui ov- 
dtv dvvdfetvov ivegyelv ro dam/turov' ovre oviftic, 
inet ndv om/ia-, fttrd(iXt,r6v re ian, y.ai (fd-itgruy, 
äeptXugrov dk ro ’^eloy" ov roirvv vndgyti rd iXtiov. 
§. 176 .: ei tan rd ■d'iiov, i]ioi i'yei dgtT>ly, »; ovx iyei’ 
*ui ti pt'tv ovx e'xfh ^uvXdv ian rd {Xtlov, xui xuxo- 
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ifdtffovtxov, OTTfp UTG7TOV fl üi tyu, tOTttt Tf TOV &fOV 
ic^'virav. 

5) Jeder Staat besteht durch Gcrcchtighcit; und 
Kein Staat bestellt oder hann aucit mir bestehen durch 
Gerechtigheit. — Dieses dialehtisclie Thema führte Kar- 
neades bei seiner Anwesenheit in Rom eines Tages mit 
solclier Gewtmdlhclt und Bündigheit aus, dafs Gato, 
der ältere, die voluble Beredtsamkeil dieses Mannes, 
den die römische Jugend gierig hörte, so gefährlich 
fand, dafs er dem Senate rieth, die Athenicnsischen Ge- 
sandten je eher je lieber abzufertigen, und nach Hause 
zu schicken, damit sie 'die jungen Leute nicht zur 
Skepsis Terfhhren möchten. Plutarch. in Catone 
Maj. PHn. hist. nat. VII. 3o. Aelian. rar. hiut. 
II. 7.^; seine Schlufsrede gegen die Gerechtigkeit war 
nach des Lactantius (Institut, dirin. V. 14.) Be- 
richt' folgende : cum dues (inquit) in partes justitiain 
divisisset, altcram civilem esse diceiis, olteram natu- 
ralem, utramque mox subvertit: quod illa civilis sa- 
pientia sit quidem sed justitia non sit; naturalis autem 
illa, justitia sit quidem, sed non sapientia. — _ Uebrigena 
bemerkt ,l^uiuctilian Institut, orat. XII. 1,: dafs 
Harneades für seine Person kein Unrecht- übender Mann 
war., Neque enim Gameades ille, qui Romae audlenta 
Censorio Gatoiie non minoribus contra justitiam dicitur 
disseruisse, quam pridie pro justitia dixerat, injustua 
ipsc vir fuit. Disputavit tarnen contra justitiam, ut de- 
lensores illius ostenderet, nihil certi, nihil lirmi afierre 
pro ea. 

i t 

> ' 6) Das höchste Ziel alles menschlichen , Streben» 

hann nur dieses seyn; die ersten und höchsten Natur- 
gfiter alle, oder doch die gröfsten derselben für sich 
selbst zu erringen. Tusculan. IV. 5. s de finibus 
bonorum et malorura Garneadis haec est senten- 
tia; .Optimum, esse euique naturae primis bonis, aut. 
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Omnibus nut saltcm maximi« frui. Oie Sittenlchre 
gegen fordert, jedermann vor Schaden zu warnen, selbst 
wenn der Schaden desselben uns nützlich seyn und vor 
der Welt ungestraft bleiben würde. De finib. II. i8. ; 
si scicris (inquit Carneades) aspidem occulte latere ali- 
cubi, et veile imprudentem aliquem super eam sedere, 
cujus mons tibi emulumento futura sit, improbe severis 
nisi monueris, ne assideat; sed impune tarnen id te 

r- ^ 

conslat lecisse, quis enim coarguere possit r — ^ 

. . i 

§• »55. 

Philo von Lariaaa. 

Philon von Larissa, des Hleitomachoa Schüler 
(welcher Hlcitomachos selbst den Karneades ' gehört 
batte), übte die Skepsis der AhadeiuUter. blofs als Wafife 
gegen den Dogmatismus. I ' 

Er läugnet daher nicht, daf< es ein Wahres 
an sich; er läugnetc nur, dafs es eine zuverläs- 
sige Urkcnnlnifs dieses Wahren an sich gebe; 
und verwarf das Kriterien der W'ahrheit (die Ueberein- 
stimmxiiig eines Gedachten mit sich selbst), welches die 
Stoiker 'millelst)dcr Logik zu besitzen glaubten. Sext. 
Empirie. Pyrrli. hypotyp. 1. i55. : ol Öl. yrep* ?b/- 
Xavü (faoiv, öaov filv mt tw iVw/xw KQttr^Qlii), rovt' 
iart, tt} xurnXija.Tr/.'^ (parraaici, äxaT«/.»;7TT« efvat' 7« 
ngd^ftuTtt" oaov ök (rii ry tfvott riöv n^ayfittTtav uv- 
tmv xwTaA^sTT«. 

In der praktischen Philosophie neigte sich 
Philo zum empirischen Dogmatismus hin. — Die prak- 
tische Philosophie war Uim nändich "weiter < nichts als 
sinnlich -verständige Lebeirsweisheit, ihr Zweck sinnlich- 
verstähdige Glückseligkeit u. s. w. Stobac.- iEcl-og. 
Etbic. p.'4«>'t icinfvai Ö4 tptja't tov <ptX6ao(fjOV iargor 
tca^ttireQ' oiv ioyov iat^ov -ngürov /♦«', usiaat ruy 
ndftvoVT« iiuQtxÖt^ao&cu ri]v ^t(tunttwy,‘ Öttntf«v 


by Cio. .gle 



ToiV 7mV uvnav^t ßoxiXtvovtmv Xoyox'^ vrfü.iad-at, ov- 
iMS x«i Tov (fdoa6(fOV — ixt /«p re rij iaiQtxi} ov» 
uoxii txjv vyelccv ffmor^oai, y^eia Ä xu't tov nuQu- 
oyxiv fraguyyu/iuTU vfepi Tt]g vytlag, olg -nQoatyorree 
TOV vovv Tr^v evseiav tov ooiftutoe iliwpvküiovai, »al 
dtj xdut TOV ßfbv xi'tiäQ'tjfiuTtav riviöv i'OTt yQeiu, iSr 
dtv ■/} if.vkaxr] yevtjatrui tov TiXovg, x. t. A . •«• 

An merk. Die Lelire des Aatioclius Ton Askaloni dei 
Ptillons von Larissa Schüler; siehe oben unter den Stoi- 
/ kern $, i3o. 


c) li p I c u r e i 8 m u s. , 

‘ §. i54. 

Verhültnirs des Dpicureismns tum Stoicismos. 

So wie nun in theoretischer Hinsicht die 
beslandlosc Akatalepsie dem starren, inhaltlosen For- 
malismus der Stoischen Dogmatik sich entgegenstellte, 
so bildete in praktischer Hinsicht den strengen 
1‘flichtvorschriftcn des Zeno und seiner Nach- 
folger — E p i k u r seine geniefsende passive 
Glückseligkeitslehre entgegen, und erschien daher 
als Widersacher der stoischen Moral, wie Ar- 
kesilaos und Karneades als Gegner der stoi- 
schen Logik und Physik aufgetreten waren. Im 
Ganzen war nämlich der Stoicismus in seiner theo- 
retischen, so wie in seiner praktischen Bedeutung ein 
System der Contrac.tion, darinnen alles durch 
nothweodige fatale Verkettung und Festhaltung zur 
Einheit zusammengeht; .die Akatalepsie ’ hingegen, 
dann der Epicureisraufl . erscheinen ala Systeme 
der Expansion, darinnen die Auflösung der Einheit 
in Vielheit bis zur gänzlichen Zerstreuung tind Ver- 
flüchtigung in’s Unendliche vorherrscht. — (Vergl, 
oben §. ny. und i3i.) 'v 
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Epikura persönlicher Charakter und seine Schriften 
im Allsemeinen. 

Epihuros, geboren zu Gargettns bei Athen 34s 
V. dir. (gest. 270), war armer Eltern Kind. Sein for- 
schender Genius verrieth sioh schon* im Knabenalter, 
als er den Sprachlehrer beim Anfänge der Vorlesung von 
H esiodus Theogonie v. 116 £f. : „vor der Dinge 

Beginnen war Chaos, dann wurde die Erde u. s. w.“ 
rasch ins Wort fiel, und fragte: Aber woher das 
Chaos? — Als ihm nun dieser hierauf keine hin- 
Iringliclic Antwort zu geben wufste, wandte er sich an 
die Philosophen, und hörte schon in seiner frühesten 
Jugend den Akademiker Xenokrates (§. 107,). — 
In seinem öosten Lebensjalire eröffiiete er dann selbst 
eine Schule in einem der reizendsten Gärten Athens, 
wo er mit seinen Freunden und Schülern, ohne eben 
eine allgemeine Gütergemeinschaft, wie ehedem unter 
den Pylhagoräevn bestanden hatte (S. oben §. 70.}; 
von gemeinsamen Beiträgen zu den Gemeinsamen höchst 
mäfsiger Bedürfnisse bis in das 72sfe Jahr seines Alters 
lebte. Ueber den Eingang in diesen Garten setzte er 
die von Unwissenden und Uebclgesinnten so sehr ver- 
schrieene Aufschrift: beim Seneca Epist. 21.: ,,hos- 
pes! hic bene manebis, hic summum honum voluptas 
est.“ ln der That hat man in dem Altcrthume nie eine 
bessere Einrichtung einer ganz freien Lehr- und Lebens- 
gescllschaft gesehen, als die in Epikurs Garten herrschte. 

, Auch waren die Epikuräer lange nach dem Tode ihres 
Meisters und Stifters wegen ihrer musterhaften Einig- 
keit und freundlich - treuen Anhänglichkeit an einander 
berühmt. Cice'r, de finibus I. 20. et II. a5. 

Man hat zwar allerlei Lügen gegen die Reinheit 
der Sitten Epikurs ausgesprengt, weil .er nach der da- 
maligen Gewohnheit auch Frauenzimmer von dem Be- 
suche 
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suche seiner Schule nicht nusschlofs; ja man hat ihn 
besonders wegen des Umganges mit der Buhlerin Leon- 
tium in’s Geschrei gebracht, und sogar einige Briefä 
an dieselbe seinem Namen untergeschoben. Allein man 
that ihm hierin offenbar Unrecht; denn Epikur war den 
Ausschweifungen der Geschlechtslust so wenig ergeben, 
dafs ihn sein Gegner Chrysippos, was diesen Punkt 
betrifft, sogar den entgegengesetzten Vorwurf macht, 
indem er ihn äv&Qwnov dvata&r^rov (hominem insen- 
sibilem) nannte. Stobne. beim Gassendi in vita 
Epicuri. 

Von Epikurs Schriften ist zwar nichts auf 
uns gekommen, aufser einigen im Herkulanum neuer- 
lich entdeckten nicht allzuwichtigen bVagnlenten, Edi- 
dlt. Joan. Conrad. Orellius, Lipsiae' i8iS. 8.: 
obschon er ein sehr fruchtbarer Schriftsteller war, des- 
sen Schriften sich nach des Diogen. Laert. Zeug- 
nifs (Libr. X. 17.) über 3oo beliefen, darinnen noch 
dazu alles ihm selbst angehörte, indem er seinen Ruhm 
darein setzte, von keinem andern Verfasser je etwas auf- 
znnehmen, dagegen Chrysippos, sein Gegfner, fast 
alles, was er vorbrachte, von andern borgte. Das Lehr- 
system des Epikurs ist uns indessen aus des Lucre- 
tius Lehrgedicht, de rerum natura, welches 
unmittelbar aus Epikurs Schriften selbst ausgezogen ist 
(111. V. i4.), und aus des Diogenes Laert. X. Buche, 
de vita et doctri na Epicuri, hinlänglich bekannt.. 
Auch hat unter den neuern Gassendi, der Wiederher- 
stellcr einer dem Cliristenthume angcpafsten, angeblich 
demokritisch - epikurischen Atomistik (siehe 
dieses Lehrbuches II. Band. §. iSa.), Epikurs Leben 
und Lehre sehr ausführlich beleuchtet und zu recht- 
fertigen gesuclit. 

Folgendes ist nun die allgemeine Uebersicht von 
Epikurs Gesanimt - Philo.sophie. — Die Physik stellt 
Prof. nixn. Gesch. d. Fhiloi. 1. B. Zweite Atifl. 
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nämlirh zuvörderst die alte Atomistik des I^eu- 
kipp uii d D e in oler i t {§. 79. 8o._), jedoch mit einigen, 
leider verschlechternden Modificationen wieder auf; die 
Ethik hingegen ist wie jene der ehemaligen Kyre- 
nnischeu Schule (§. 94.) nicht aktive Tugend, 
sondern geniefsende Gl ück s cl i gk ei t s - L ehre, 
jedoch mit dem Unterschiede, dafs die Glückseligkeit 
des Epikurs mehr in passiver Hohe und Ergebenheit, 
dann in spielender Selbstthätigkeit des frohen Lebens- 
genusses, wie beim Aristipp besteht. 

Uebrigens hat die Philosophie, deren Aufgabe nach 
Epikur ist, den Menschen durch Erkenntnifs glückselig 
zu machen:' (Sext. Empirie, adv. Mathem. XI. 
169.: ’EjiIxovqos (pi).oa<i(fiav ivtctyctuv etrai 

).öyoig Kut i\ic().0}'iafiois xov ev<)ulftova ßiov ntQinoiiiv- 
cuy.) Eben darum zwei Haujittheile: Physik 

nämlich, oder Naturkunde, und Ethik, oder Sitleri- 
lelire. 


Die Physik oder Naturkunde hat die Bestim- 
mung, uns durch die Angabe der in der Erfahrung 
gelegenen Ursachen alles Werdens und Entstehens von 
der Furcht vor hohem weltregierenden Wesen, und 
von jeder Erwartung einer zukünftigen Belohnung 
oder Bestrafung zu befreyen. Lucret. de rer. nab »• 
V. 1A7. 

Die Ethik oder Sittenlehre hingegen enthält die 
praktischen Vorschriften, wie jemand jener Erkenntnifs 
geinäfs mit passiver gleichmüthiger Ergebung in den 
unaufhaltsamen, der menschlichen Bestimmung nicht 
unterworfenen Lauf der Natur nichts hoffend* noch 
fürchtend, nichts erwartend noch wünschend, glückselig 
seyn möge; ruhig die Gegenwart geniefsend, ohne über 
die V'ergungenheiL sich zu betrüben, noch über die Zu- 
-kunft vorhinein sich zu ängstigen. 
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Als gemeinsame Einleitung und Zugabe für 
beide Thcile, Physik nämlich und Ethik, dient die 
Eogik oder Hanonik, welche uns zur Beurlhei- 
lung der Dinge anfülirt, und lehret das Wahre von 
dem Falschen zu unterscheiden. Diog. Laert. X. 3 o. 
Seneca Epist. 89. 9. 

i 36 . 

Physik deiEpikoros. — KSrperlehre, — 

1) Aus nichts wird nichts; denn sonst mpchte auch 
wohl alles aus allem werden, ohne eines Saamens z\f. 

«bedürfen; vielmehr war das ganze Weltall von jeher 
60, wie es jetzt ist, und wird auch immer so bleiben; 
denn es ist nichts, ln was cs sich verändern möchte'. 
Nun ist doch aber wohl das Weltall ein Körper; denn 
wie alles Körper sey, bezeigt der Sinn, nach welchem 
nothwendig auf das, was verborgen ist, gleichfalls mufs 
geschlossen werden. D io gen. I<aert. X. 38 .! ovd'tp 
ylvsTut ix Tov /.n^-ovros' näv f'dp ix narr 6g iyirtT 
(xr, antQ/iarös ye ov&iv nQogdeöfuvop — /läXXov 16 
»üv dei ToiovTov ^v, olov vvv ioTi’, xal du toiovtov 
i'arat — To ndv äi aiüfia' fd (uv am(iU7U vig toz/V, 
xal avTi^ aidd-'t;aie inl ndvTiuV (iUQTVQtl, xad-’ iji> 
dvuyxoiov zd dÖr,}.ov tiy koyia/tdi Ttx(iaiiisa<d-ut. — 

2) Wenn nun das nicht wäre, was wir das Leere, 
den Ort und das Ungreifbare (Untastbare) We- 
sen nennen, daim hätten ja die Körper keine Stelle, 
wo sie seyn, und keinen Raum, worinnen sie sich 
bewegen möchten, dafs sie aber sind und sich bewegen, 
ist einleuchtend. Diog. 1 . c. : ti [irj r,V, 0 xtvov xal 
yutQuv xal dvu^ij (fvaiv 6vo(id^o(itr, ovx dv elye rd 
ou(iaza, önov r^v, ovSi ov ixiveiro, xa&d^uQ (pul- 
Vttut ovx», xal xivov(ieva, nag» äh ndvxa ovve ini-^ 
vofj&ijvou. ävvaxai, ovxe ntQtXf,7iTÖig, owe dvaXöyoig 
Tois mgiXr^mofg. 

, 20'^ 
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5) Die Körper nun sind einig« Zusaramenselzun- 
Rcn, andere aber daraus Zusammensetzungen werden: 
diese letztem sind untheilbar (atoma) und unveränder- 
lich; wenn nicht alles, was ist, in nichts sich auflösen 
soll.' Dlog. Laert. 1. c. §. 4o.: Tolv oüi/iÜtmv tk /lev 
imt avvxQi'aeis, rd Si d,v ai owKp/a«s 
rama de loiiv aro/t«, »cu ttnswß\r,va, tme(j fttj ful- 
Xh närra elg t 6 /07-0V (p&aQrjOaa&ai, ä)ld iayywra. 
imofiivtiv, Iv tctis Stulvütai twv otjxp/ofwi', 2^?»/ 

fioiv ovav ovx i'yovra^ ikit] 1] ösiuiä äiuivitr^- 

orra<« 

4) Aufser Gestalt, Gröfse und Schwere kommen 
den Atomen keine Eigenschaften , zu. Der Zahl nach 
sind sie unendlich; ihre Verschiedenheiten aber sind 
nicht unendlich, sondern nur unerkennbar. D io gen. 
I.agrt. 1. c. §. 44--. /'»/di noloTtirä Tiva nsQi rag ard- 
yiove elriu, 7iXr)v ayrjuiTog xw pfyi^ovg xal ßaQovg— 
su'tv te inyt&og /'»; dvui nsQi avjdg- 'ovSinoTS jovv 
äiofiog iof&'t] uia&rjatt . — D- ibid. §. 4 »-: t« drofiu 
Toiv mo/idT(üV xiu /nori, uv xat «? avyx(,i'aeig yl- 
povTttt, xal eig u d'icdvaovrai , dneQl'M/nTd ioji Tuig 
diaffoqcüg T<Sv ap;/(«zw»'. 

5) Das Weltall selbst ist unreränderlich, und nur 

die einzelnen Theile desselben entstehen und vergehen, 
gleichwie auch das Weltall selbst unbeg^än^^ und nur 
die einzelnen Theile begränzt sind. Diogen. Laärt. 
1 . c. §. 3g.: »r«’' rotovrov i;v, vhv vvv icrl, 

xtii ud ToiovTov iurai- otidiv i'ariv, ttg Ö yiexa- 
ßüXXei. Item ibidem §. 41 .! dXXd fv^v xal t 6 ndv 
dntiQov laxi' xd yaQ nmeqaofiivov äx^^ov eyu, xd di 
dxqov ?r«e i’Tepdi' ^ew^sixai, wexe xd ovx i'yov 
dxQOV ntQug ovx eysr nigag di ovx i'yov utihqov^ dv 
tlrj, xat ov Ttmsgaofiivov, xal fii]V xat xd nXtj&et 
tdv om/tdxuv dfrtrgov iori xd ndv, xal xü yiByi^ei 
tov xtvov— tht ydg W id xtvdv dntiqov, xd di 
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oatfiata läf/iofiipu, ovdufiov dv i/nivs tu '.tfiu/.iuiu, u)X 
t(f(QETO xcird TO umiQOK.xevoy äieO':iu()fif^'a, ovx tyov~ 
ra Tce VTttQel^ov fu xal OTelXovra xutd tu^ üyaxondg' 
eite to Xfrov •^v wQiafUvov, ovx uv iliye id d 7 UiQU 
atu f tut u, önov iriattj. ' ' 

6) Fortwährend übrigens bewegten sich die Atomo 
in dem leeren Räume mft gleicher Geschwindigkeit, und 
wegen ihrer Schwere in senkrechter Richtung. Diog. 
Laert. X. 45 .: xtrovvxui re avi'fyiüs al 'droftot' 

di (vdoTtQti), xal iaorayiüg ßiirde xirstaS-at, tov xtvov 
Tt'jV i%iv oftoiuv imQtyoftivov, xul Tg xovtpotdtg, xal 
Tg ßaQvrdrg eig rov aitüva. 

7) Von dieser Richtung aber abweicliend und auf 
einander stofsend brachten ’ die Atomen mancherlei Be- 
wegungen hervor und' Verbindungen, bis sie sich eu 
diesem VVellganzen, wie es jetzt ist, vereinigten. Die 
leichtern stiegen in die Höhe, und die schwerem senk- 
'ten sich in die Tiefe u. s..'w. Lucret. de rer. iiat. 
II. 217. 

, Corpore cum deoraum rectum per inane feruulnr. 

. Ponderibus propriia incerto tempore ferme, 

.u t , 

Incertiaque locis spatio decedere pnuUum, 

Tantum quod nomen mutalum dicere poaaia. 

Quod nisi decliuare solerent, oainia deoraum, 

Imbria uti gutlae, caderent per inane, profundum 

Nec foret oiTeiiaiia natiia, nec plaga creata 

. 

Principiia, ita nibil unquam natura creaaaet. — — 

eine gar zu kindische Annahme und Erklärung, ünd 
die noch dazu nicht zu Stande bringt, was sie zu 
Stande bringen sollte^ wie schon Cicero de finib. 
I. 6. mit Recht bemerkte. 

8) So wurden die obern ujid untern Dinge (d. h. 
die Dinge ober und unter dem Monde ) durch die 
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Verbindung der Atome und nicht durch einen hohem 
Verstand gebildet. Lucret. I.'t. loao. 

Nam certe neqae consilio primordia reruni 
Ordine se quaeque atqoe aagaci mente locarunt, 

Neo qaoa qtiacque darent molut, pcpigere profecto: 

Sed qiiia mullimodis multis, mutata, per omne 
Ex infinitia vexantur percita plagis, 

Ginne genua motua et coctua experiundo, 

Tandem dereniunt in talea diapoailuraa, 

Qualibua haec rebua conaisti't aumma creata, 

Vergl. V. 417 ff. 

5 . 137. 

Seelen-Lehre dea Epikura. 

>) Da mm aufscr den Atomen und dem Raume 
niclitii NVirhllchcs ist, so ist daun also auch nolliweudig 
die Seele aus Atomen ziisamnirngesctzt; mithin körper- 
licli, entstanden und sterblich. Diog. LaSrt. X. 65.: 
öii 1 ) ilivyt) aw/ul ia%i A«;rTO//ep>;e, rntQ öXoy to 
uU^Qoio/itu nctQtavfUQ/dvov’ n{>oot/icffQtarci'iov nviv- 
fitiit tf-eufiov rn'il x^üatr i'yovri, 

e) Rs besteht aber die Seele aus den feinsten und 
rundesten Atomen, d. h. aus einem feurigen, einem 
luft - oder haucliurtigcn, einem lichten und noch einem 
nainenlnsen Stoffe, der das l’rincip des Empfindens ist. 
Diog. Laert. 1. c. §. 66.: fg ujofiwv uvti]v avy&(ta- 
Sui }.iioTUT(')V, xui aT(jo}')'v).v)TuTOjr, noX/.vl jivt d<«- 
if,inoviiiov tviv Tov ^iV(tog. It. Stob. Eclog. physic. 
p. yll.f).: ‘EnlxovQog Tt]v tUvy/jV th'ui xQufia {x 

rmÜQMV, fx rroiov uepoi&ova, ix Ttoiov «spaidoiv» ix 
noiot'i 7n'tvfntTtxov, xu\ ix reTUQjov Tivog dxwtovo- 
fiüatov, Tovro 6"t fjv uvrif) t 6 ufad^rixov, wv t 6 /liv 
9 tvtvfiu xivtjair, tov d'A diou to d'i ■d-i^yidv 

it]v (faivo/iivtjv rov aüfiuroi, ao äi tlxa- 

7((>'6/iasoy lijv iv ijiTy i/r:initiv ctta&ijaiv' iv oudivi 
yu{) imv övonu^onimv aioiytlvn' iiviu aiulhjvtr, ' 


5) Nun ist /.war die Seele durch deu panzcn Kör- 
per verbreitet; doch äulsert sie nicht überall gleiche 
Kräfte; vielmehr hat die Dcnkltraft im Kopfe ihren Sitz, 
die frefühle. hingegen in der Brust u. s. w. Diogen. 

. ]/ii ert. X; 67. : x«i [vr, ytui Xvofiirov rov d&ooia- 

fiuioi: 1) tftumieiQtrat, vmi oi'xttt i'/iu 'cilg uv- 

•7«s’ ihivü/itig, otid'i xivtiiai, üloie ovä' uiu^f^aty xtKii^- 
7(11 X. T. X. 

It) Alles Vorstellcn und Krhennen wird durch 
I’ilder vermittelt, die von den Dingen aus und in die 
Seele einströmen. — Die blofse Siniienwahrnehmiiiig 
(ciiilXi^aig) dieser Bilder würde jedoch ohne den in der 
Seele schon vorher enthaltenen Begrifl’ rrnöÄ/, 1.''/!; nim- 
mermehr eine Erkenntnifs oder ein Wissen gewähren, 
(ilcero de finibüs 1. ti. ; F,)>icuriis eiini Demoerito 
idola iiominat, quornm incursioiic non solum videamiis, 
sed et cogilemus. 1 1. de natur. deorum 1. ifi.: 
nisi tarnen esset, quam ajipellat l'’.|iieuriis, 

antecepta quaedam aniino rei cognoscendae inforinatio ; 
jam nec intelligi quidquam nec quaeri nec dispntari 
pnsset : — cujus rntionis vim atque utilitatem ex illo 
coelesti Epicuri de regula et judicio voluminc acce- 
pliniis. — Den Ursprung jener vermittelnden Bilder 
erklärt Diogen. Eaert. Eibr. X. §. 4 l*' aus den fel- 
jien Ausilüssen (jv;t 6 (inoi(u, iiTioaTuafi^') der Körper, die 
wie liiclitstrahlcn und feine Dünste aus den Körpern 
/«terst zwar unsichtbar ausslrömen, aber mit andern in 
7rKjl-f'/'»' sich zusaminensetzend und allerlei Verbin- 
dungen eingehend Gestalten bilden, die in der Euft 
gesehen werden, und auf die Sinne wirken ; ähnlich 
den Körpern, von denen sic ursprünglich ausgiengen. 
Vcrgl. auch Lucrct. de rerum nat. Eibr. IV. 
46 — 5 o. 63 — 67. und 739. 

5 ) Well die Seele sterblich ist, so tritt auch mit 
dem Tode gänzliche Vernichtung ein. Darum kann der 



Tod kein Uebel eeyn, denn er üt nichts. Diog. LaSrt. 
X. 125.: fir,äiv nQog 4jfiüs ilvat luv ■&iva%ov, intt 
viuv^äyuS-ov xai »anov iv aia^rjoei, aTtQtjate Si iaztv 
uia’d^ijams o ■S-ävuroe' öS^ev yviäoiQ öp'ö'iy rov 
fivui TTffog 'tjfiüg Tov S^itvuTov änoXavoTov noiei t 6 fr^s 

■ä'Vfjröv, Vergl. Lucret. 111. v. 94 . seq. 

§. i58. 

Götterlehre des Epilcurt. 

1 ) Auch die Götter bestehen nur aus Atomen, 
und der Mensch emprängt durch Bilder, besonders im 
Traume, Vorstellungen von ihnen. Sext. Empirie, 
adv. Mathemat. IX. e5. : ’EnUovQog di ix tiüv xatu 
<rovg vnvni's ffuvraamv oisrat rovg dv&Qiunovg i'v- 
voiciv ianaxivut Ssov’ /leyäXuv yuQ eidwXwv, yijoi, 
xui ur&QvmofiÖQ^mv xarä rovs imvovg TiQognmrovrwv 
mü.ußov, xal taig dXtj'&tlaig vnuQytiv rivdg totoVTOvg 
•&tovg dv'&QO)7to/n6Q(povg. 1 1. Diog. Laert. X. iSg.t 
vovg ’&tovg Xöyw ■ö'ewp^Toiiff sJvuf ovg julv xcct' d^i'd'- 
fiov wf tinwTug' ovg di xard oftoeidiav ix T^g ovve- 
yovg iniQQVUiVjg riüv ofiomv sldmXuiv ini to aürd 
dnoitrsXtayiivovg dv-^QOinosidvig. — 

s) Doch haben die Götter nicht eben einen Kör- 
per, sondern nur einen Schein - Körper; denn sonst 
würden sie ja dem Tode zugänglich sej'ii. Cicero de 
nat. deor. 1. »3.: Nec tarnen species Deorum corpus 
est, sed quasi corpus, nec habet sanguinein, sed quasi 
sanguinem. — Epicurus enim, qui res occultas et pe- 
nitus abditus — sic tractat ut manu, docet, eam esse 
vini et naturam Deorum ut, primum non sensu sed 
mente tenentur, nec soliditate quadam, nec ad nu- 
merum, ut ea quae creQefivlu propter iirmitatem ap- 
pellat, sed imaginibus, similitudine transitioue per- 
ceptis; cumque maximis vuluptatibus in eas imagines 
mentem intentam capere quae sit et beata natura et 
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•eterna. D« natur. deor. 1.35. Item. ibid. cap. 27. : 
illud pug;nat (Epicurus) ut species sit Deorum hujus- 
modi, quae uihil concreti babeat, nihil solidi, nihil ex- 
pressi, nihil emincntis, sed omnino sit pura, levis et 
perlucida. — Fugere nimirum vult individuam corpo* 
ruin concretionem ne interitus et dissipatio consequatur. 
Ibid. cap. 35. in fine. 

3) Eben so ferne ist die selige, unsterbliche Natur 
der Götter von jeder Geschäftigkeit und jeder Bewe- 
gung des Zorns oder der Gnade. To fiänaQtov 
utfj&ttQTOv ovtB «wo TTQuyfiura tjtt, ovTB naQtyei, 
vlare owe ogyaig owe yuQiai ot>vtyttai’ iv da-d-evtl 
yuQ nüv roiovTOV. Diog. Laert. X. i5g. 

4) Nicht also aus Dankbarkeit für empfangene 
Wohlthaten, nicht wegen des Schutzes, nofeh wegen 
der Macht des Einflusses auf unser Schicksal, sondern 
einzig und allein wegen der Vortrefflichkeit und Er- 
habenheit (Majestät) ihrer Natur sind wir den Göt- 
tern Anbetung und Verehrung schuldig. Cicero de 
n a t. deorum I. 17 .: über a superstitione prae- 
stantem deorum naturam colet, cum et aetema sit, et 
beatissima. 

5) Auch besteht die Gottlosigkeit nicht etwa darin, 
dafs jemand die Götter des Volkes verläugne, sondern 
vielmehr darin, dafs jemand von den Göttern wie der 
gemeine Pöbel denke. Diog. Lairt. X. 134.: daeßi^s 
dl ovy' 6 tovg imv noXldiv ■dsovg dvaiQiüv, dXX’ 6 rdg 
TiSv TroXXwv äo^ag & 60 ig nQogdnrwv. 

l 

§. i3g. 

Ethik des Epikuros. 

1) Das höchste Gut aller Götter und Menschen 
ist die Seligkeit, oder ein seliges Leben voll Lust. 


/ 
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Die Seligkeit aber ist eben zweifach, 'die göttliche 
und die menschliche. — Die Seligkeit des Menschen 
ist jener Zustand d^s Gemüthes, der aus der Befreiung 
Von Furcht und Schmerz liervorgeht ; die ruhende folg- 
lich und nicht die bewegende Lust. Diog. Laert. 
X. 129.: XKt dir« rovro tjjv rjdovijv *«i rii.oe 

i^tyofiev tlvai tov fiuxaglws 'townjv yuQ uyK'&op 
vitioiTov, xcel avyyfr/xoy lyviofttv, xtu wto Tuvr>;g xu- 
fttnyo/ie&u nüa>;g «ip/oswg xat ffvyt’g, xal int ruvrt^v 
y.u9uviöi/iey, tüg xuvöri tw nä&ei ^äv uyu^6}> xglvor- 
K«t t-Ttti jTOüjro»' dyud^ov rovro r.ui ai'/i(fvror, 
itnl rovro xai ov väoav ijdovijV uigov/if.D-u, dXX' ea- 
rtv, drs 7ta/.).dg ijd'ovdg vntgiitch'oper, örav TtXeiov 
t'iPiv ro d'vaytgijg ix xovr'wv 'i.w]rai, x(Ct voXXdg dXyi;~ 
dövug i]i)oymv xgtirrovg ro/il^o/ifr, nitiSfilv 

nuQuxo/.ovlh] noXvv ygovov VTro/itlruat 
rdg (.i).y%dovug — xiii r>}y rijg ^'vytjg drugugluv, tVrti 
rovi'o rov /luxugdog ^t]v tari ri'/.og. lu ibid. i5G. : 
9/ fiiv ydg drugugia xai dnorlu xecuioj ij/uirixui etoiv 
j r]{loyui, 9/ dl yagd xai rwfgooiivij xurd xhn-atv ivtg- 

ytiu ßXinovrai o< ptv KvQtvarxoi n]v xurdoir;- 

luniy.i'^v ovx iyXQi'rovai, /i6v),y di rtjy iy xiyt'iOfi, ö di 
CJdftIxovQog') d/KföiKja ^Jvyfjg xai aoi/mrog. Kursus 
§. i5i.: ÖTuy ovv ).iym/ier, i}dori;v rr/.og tmdgynv, ov 
rdg rmv dadinov ryhrdg xai rdg rm' ir dnoXavoti 
Xfifuvag Xiyopty, «/./.« rd pr,ie d/.ytiv xurd ocjfiu, 
fnjie ftagurrea^ai xard ipvyyv avveigorrtg . — 

2) Je mehr die Lust urafiffst, desto grüfser ist sie ; 
darum ist die Lust oder Unlust des Geistes gröfser als 
die des Körpers ; denn jene umfafst die Gegenwart, 
Vergangenheit und Zukunft; diese nur die Gegenwart 
allein. fKie Ijiyrenaiker hingegen, darauf sehend, dafs 
das Gefühl leiblicher Gegenwart bei den meisten Men- 
schen die geistige Vorstellung der Vergangenheit und 
Zukunft boi weitem überwiegt, lehrten gerade das 
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Gpgcntheil, dafs nSinlich hörperliche Lu«t oder Schmerz 
in der Oegenwart weit eindringlicher wirke, als die 
Lust oder der Schmerz aüs geistigen Beweggründen.) 
Diog. Laert. X. i3ü.: oi /i'tv Kvnevatxol ysiQovs 

7<lg Go)/tccTixds äA/t/dflrWi,* rav il'vyixüv, ol &i (,’iirwv 
xovtjftoi) rüg yjvyixhg — xivrmg ovr »ai fiei^ovag ^do- 
r«s: flvui lijs rjiryf^g’ 77)v yovv ad(>xa tu ni'.^ov /i6- 
ruv yeiftttCetv, Tr,v di t!n>yi]v v.ai rt) Tia^tX&öv, xcci »ö 
Ui'.()()V Mul ro fii'ü.uv. Vcrgl. oben §. 94 . l(ehrsatz 
3 . die ste Beweisstelle. 

3) Niemand kann daher seines Lebens wahrhaft 
froh werden, aufser wer nach den Vorschriften der 
Bluglieit, der Anständigkeit und der Gerechtigkeit lebt, 
und umgekehrt, ein Jeder, der nach dieäen Vorschrif- 
ten lebt, der kann nicht anders als bleibende Lust füh- 
len, und allein im Innersten seines Herzens froh seyn. 
l)iog. Lafe'rt. X. i4o.: ToiWiar di rcüvTmv doyi] «cei 
70 [tiyiuTOV dya-ß-öv fQ6rt;nig‘ d/d xal <fiiXoao(plug 7 . 1 - 
fiidjTSQor' vndfiysi (pijövtjoig, ijs cd XotTtai ndacu ne- 
(fvxacnv ctt/eTal, Siödaxovaui, wg ovx i'ariv ijdsws ^rjv 
urt.v xov cpQovlfiMg xul xuXdjg xotl d'ixKtjag’ x«J r6 
^t'V i;8k')g TovTtoy f.ajiv uywQtaxov' — dymotaxov yÜQ 
tf>;(ti 7)^g rjdovf;g ixjv df>txt]v ftövr^v, xd d' «AÄtt yjiä^i- 
^cad^ut, oloy ßijoxü, 

4) Aufser der Tugend bedarf der 3Veise und Tu- 

gendhafte zum äufscru Wohlscyn nur hoch Abwesen- 
heit von Schmerz und Furcht (s. oben lichrs. 1.)'; 
von den übrigen Natur- und Glücksgütern aber nur, 
was der Noth genüget, und leicht zu erwerben ist. 
Diog. Laärt. X. 138 .: xotnov ydq yüoip uTiuvxa 
7rQuxxo/iev, OTUog fi7;xe dXym/tev, ff^xs xuoßüftfV' oxav 
di dnul xovxo ntQt ^fiüg yci'TjTai, Xveictt rrwi,' ö xijg 
7!'vyjijg yeifKÖv, ovx r/oyiog xov ^viov ßad'l-^iiv ojg jr(i6g 
si'dioj' 71, xal txeQov,- vi x6 tilg ^pvyi;g xal xov 



voifiUTOS dyuO-av av/(nA/;pa»fl-ijo*Tot • <iör& yuQ i]Sovijs 
yoftav eyofisv, örav i» tov fviq uu^tivui ti)v ri<Son]v 
i’üyiöf.tev Örar rfe /u/^ «Ayw/tsr, ovxht lije tjdortji 
^eö/tB&Uf’ *«< 6'id ToVTo TV/V ijäovtjv uQxt)v xui %i).oe 
Xfyoficv eivui tov /naxaglov ßiov. 

5 ) Der Weise allein lebt in der gröfsten Ruhe, 
und ist folglich allein selig; der Thor ist immer voll 
Lhiruhe, und daher ferne von der Seligkeit. — Dafs aber 
Jemand ein Weiser sey, hängt eben sowohl von der 
Constitution seines Leibes, als von der Disposition sei- 
ner Seele ab. Doch wer es einmal ist, der wird auch 
von der Wahrheit nicht wieder abfallcn, sondern wie 
ein Gott unter den Menschen leben. Diog. Laert. 
X. 144. •• ö dintaios tttaqaKrotaios, ö ud'ixos nX£iazr;g 
vaqayijs yifi-mv. Item ibid. §. i 3 o.: riva vofil^tig 
eirat xqeittova rov »ai ntgl ■d'tmv ovotav So^u^ovtog, 
xai Jiepi ’ü'avvtTov SianavToe dtpößtoe i'yqVTog, xa't 10 
rijg (pvaetog (ntkeXoyiafievov jilog ; — «ai ro fiiv %<üi> 
dyad-öiv niqag, wr i'ariy, tvav/iTih^Qmröv ts, «ai ev- 
nögtatov dtaXa/tßdvovTOg‘ t 6 dh rmv xa«(öv, oIr V 
yqövovg 1 ] novovg i'yti — ßqayvattjv 6'h vno rivöjv 
detmoiiv eia«yoina’^;v narzoiv dyyiXkovzog, d filv d7iq 
zvytis, ä di nag’ T/fiäg, diel z6 zt;r /tiv drdy«i;v dvv- 
ntv d-vvov elvat, zt]v di zvyijv äazazov og^v; z6 di 
nag i^juäg ddiemozov «. z. X. 

i 

G) Der wahre Weise überläfst sich weder stürmi- 
schem Zorne, noch stürmischer Liebe, ohne jedoch für die 
Gefühle der P'reundschaft, des Mitleidens und der Fami. 
lien -Bande unempfindlich zu seyn, mag aber wohl auch 
ohne ein Weib glücklich leben. — Er wird zwar nicht , 
nach Kynischer Art als ein Verächter des öffentlichen 
Rufes und der gemeinen Meinung, der Macht, und des 
Reichthumes, ohne Habe, und ohne für den künftigen 
Tag zu sorgen, als Bettler herumziehen, sondern, wenn 
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er nicht anders kann, durch Unterricht in der Pkiloso- 
j)hie den Lebensunterhalt sich erwerben : doch wird er 
auch auf äufserc Güter keinen *u hohen Werth setzen, 
und eben nicht mehr davon zu erwerben suchen, ala 
eben unumgänglich zu seinem Gebrauche jiöthig ist.— > 
Lr wird, wenn er es vermeiden kann, weder als Ma- 
gistrat, noch als Volksrcdner auftreten wollen, noch 
weniger aber nach Herrschaft im Staate streben, son- 
dern, so viel an ihm gelegen ist, seine Tage geschäfts- 
frei, in contemplativer Ruhe zubringen; indessen wird 
er gleichwohl die öffentlichen Schauspiele, dann die 
Künste der Redner und Dichter nicht verachten, sondern 
viel mehr und uneigennütziger als jeder andere sich 
daran ergötzen. — Jedem Glückeswechscl wird er Glcich- 
muth entgegenstellen, auch nimmermehr wegen eines 
Unfalles freiwillig das Leben verlassen ; sondern, wenn 
er auch von Natur aus furchtsam und zaghaft seyn 
sollte, dennoch überall und zu allen Zeiten, gestählt 
durch die Wissenschaft, sich fest und standhaft zeigen. — • 
Der Tod endlich und das Begräbnifs wird ihm gar keine 
Sorge machen. Diogenes Laert. X. 117 — 121. 

§. 140. 

Epikurs Grundbegriff der Na t u rrecli t e. 

Die Gerechtigkeit ist nichts Absolutes an sich, 
sondern nur ein Vcrhältnifs -Begriff, beruhend auf der 
gegenseitigen Konvenienz; — darum ist auch das Ge- 
rechte nicht für alle und zu allen Zeiten dasselbe, son- 
dern verändert sich immer vielmehr mit den Umstän- 
den. Diog. Laert. X. i 5 o.: 01!» »Jv xaS-' iav %6 
dixaioavvi;, u)./.' t) Iv rais fisr ilXX^kwv oVjUfOQaig — 
rd T^g (fvatwg Slxiuov imi av/ißoXov tov avfupi- 
^oviog lig td fit} ßXüntetv dXXtfXovg, /itrjßk ßXänteo- 
S-ai. Item i. 5 i.: xaru fiiv t6 xnivov näat rd Sixaiov 
t 6 m'nö ’ QavfiipoQov ti tjv iv rtj npds dXX^/,ove 
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yotVMvUf) xaTu t 6 idiQV ywQag, x«l oatav dr^'nms 
aittiiy, ov avvhitiiu xö uvio Öixuiov th'ut., 

jlnmerk. Epilur ward erat narh seinem Tode berühmt; denn 
er lebte aufser allen öR'entlichen Geschäften und fern von 
dem geraiisehvullen Forum in seinen Gärten aufser der 
Stadt. Seneca epist. 7g. Von seinen Nachfolgern zu Athen 
sind weiter nichts als einige Namen, aber keine besonders 
auszuzeichnende Lehrsätze bekannt, 

S. 

üebersicht des gesammten in sich selbst wiederkeh- 
runden Kyklos der griechischen Philosophie. 

So hatte dann also mit Epikur ^ie griechisclie 
oder hellenische Philosophie ihren gesammten in sich 
wicderkehreiideii Kreislauf (xvx/.og') vollendet. Aus der 
Nacht des mythischen Chaos hatte sich die Spekulation 
zuerst als Natu rphil o sophi e in der Jonischen Schule 
erhoben; im P y thago r eismus erwachte dann die 
Morgenröthe der idealen Erkenntnifs ; im P 1 a t o und 
Aristoteles erstieg die alterlhümliche Philosophie 
ihre Sonnenhöhe, neigte sich< dann durch die Stoiker 
zur ernsten Tugendform herab, und zerflofs im Epi- 
kureismus abcrmnl zur Nacht, aus der sie empor- 
gestiegen war. 

Die Jo n i c r sprechen nämlich voii Entstehung 
der Dinge aus dem Urslofif; Pythagoras von ihrer 
geistigen Ansicht, und ihrem Verhältnisse zu unserer 
Erkenntnifs; Plato von ihrem waliren Wesen und lie- 
stehen in Gott; Aristotelis von ihrer Erscheinung 
und ihrem Bestehen in sich; Zeno von ihren Zwe- 
cken und ihrer Behandlung; Ep i kur von ihrer Auf- 
lösung, 

Schön und passend hat daher Professor Ast in ei- 
nem Aufsätze über die Epochen der heilenischcn Philo- 
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Sophie in Sehle|sfcls Zeitschrift „Enrope“ II. 
liiuid 2 . Heft, Seite G3 f. ihren Kreislauf durch fol- 
gendes Schema versinnlicht: 


Nacht. 

£ p I k u r. Thaies. 

Aut'lutuiig. Euutchuiig. 



•Mtptpia* 't’tS ‘1100 «; J.181MJ 

•nXas 

‘sa|3)oiiiJV pun oieu 
•SunijV[ 


Zugleich war die physikalische und ethische Ato- 
mistik des Epikuros ein Vorbote und Vorspiel des Zer- 
fallcns des khtssischen Alterthuras, auf dessen l’rüm- 
mern eine neue Epoche der Menschheit, nämlich die 

oricntidisch- christliche erblühen sollte. Denn der 

Realismus der alten Welt mufste zuvor zerbrochen, und 
der iin Realismus gebundene Idealismus entfesselt wer- 
den, damit die Herrschaft eines hohem geistigen Le- 
bens beginnen konnte, dessen dichterisches Vorspiel 
die orphlsche Mystik, und dessen wissenschaftliche 
Herolde und Verkündiger Pythagoras und Plato gewe- 
sen waren. 

Die hellenische Philosophie hatte ihre Elemente also ent- 
faltet ; 



530 


I. Mythisch« Philosophie (Orpheni). 

II. Realismus oder Jo- 111. Idealismus od. py- 
thagoreisch - eleati- 
8 c h e Al 1-E ins-Lehre. 
(P}’thagoraa, Xenpphanei, Par- 
menides, der Dualismus 
des Empedoklet, Leukipps 
und Demokrits , Atomistik 
Ton 543 T. Chr, — 45o.) 

IV. Versöhnung des Idealismus und Realis- 
mus in der alten klassischen Zeit. 

Attische Philosophie. 

j) Sophistik des Gorgias und Protagoras. 

а) Ethik und Dialektik des Sokrates und seiner Schüler. 

5) Idealiairende und r e fl ek t i re n de Systematik des 
Plato und des Aristoteles. 

V. Neue Entzweiung. 

4) Stoische Contraction. (Zeno, Kleanthes, Chrysippua.) 

5) Skeptische Akatalepsie. (Arkesilas, Karneades.) 

б) Völlige Auflösung. (Epifcuroa.) 


mache Natur-Philo- 
sophie. 

(Thaies, Anaximandros, Anaxi- 
menes, Herakleitos, Phereky- 
des, Anaiagoras u. Archelaos, 
des Sokrates Lehrer, Ton 
632 — iSo vor Chr.) 


Bei Betrachtung dieser Tafel fallt in die Augen, 
wie aus der Einheit immer zwei Gegensätze (mit 
oder ohne einen ausgesprochenen neutralen Mittel -Sy- 
stem) hervorgehen, die dann abcrmal im Fortgange der 
Entwicklung zur verklärten Einheit sich ver- 
einigen. 

Nur nach der letzten Entzweiung der hei- 
lenischen Systematik erfolgte nicht noch einmal 
eine neue Vereinigung, vermuthlich weil die helle- 
nische Philosophie durch Verpflanzung in dem Ausland 
ihre Produktivität eingebüfst hatte. 

Die Sieger der Hellenen, die Römer, wurden 
freilich die Schüler ihrer Besiegten, und bildeten sich 

nach 
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nach diesen ihren Meistern. Allein d.er durchaus 
pragmatische Geist der Römer verstattete nicht, 
dals sie je die Philosophie um ihrer selbst willen sch.^tz- 
ten; sie bearbeiteten sie nur in Hinsicht auf Politik, 
Gesetzgebung und gerichtliche Redekunst. 
Darum erhoben sie sich auch in der reinen Specu- 
lation nieraal zur Urig i nali t ät, sondern blieben 
für immer hierin blofse Nachahmer der Griechen, jene 
, erst genannten pragmatischen Fächer ausgenommen, die 
ihrem. Genius zusagten, und worinnen sic selbst eige- 
nen klassischen Ruhm durch Meisterwerke sich er- 
warben. 

(Ende des Kyklos der hellenischen Philosophie.) 


B. 

Römische Philosophie. 

§. 143. 

AuTnahme und Schicksal d er gri echi sehen Phi 1 oso- 
phie im Auslande, und besonders bei den Römern. 

Unter den Römern, die überhaupt mehr zur krie- 
gerischen und politischen Welt- Eroberung, als zur ru- 
higen wissenschaftlichen Welt - Beschauung geeignet 
waren, konnte die griechische Philosophie weder an 
Befestigung, noch an Erweiterung je etwas Bedeutendes 
gewinnen. Denn kein Römer hat je aufrichtig der Phi- 
losophie um ihrer selbst willen sich ergeben,, sondern 
man war vielmehr gewohnt, sie blefs als Hilfswissen- 
schaft zum Behufe allerlei pragmatischer Zwecke, oder, 
wenn es hoch kam, zur geistreichen Unterhaltung zu 
studiren. 

Darum nahmen auch die Römer die Lehrgebäude 
der Griechen nur in so ferne an, als sie ihrem allge- 
meinen politischen Leben oder ihrer besondern Nei- 
gung zusagten, ohne über die Ansichten ihrer Lehr- 
fro[, Hixn. Onch. d, Fhilos. I. B. Zweite Aufl. ^ * 



nieistcr durch eigene »peculalive Krhndung sich je zu 
erheben. 

Ira Ganzen genofs die Sloisciie Philosophie, 
deren Geist dem Genius der Römer am besten ent- 
sprach, das grül’ste Ansehen, gewann die meisten und 
bedeutendsten Anhänger, und erhielt sich die längste 
Zeit. — Auch die skeptische Akademie war, als 
die Republik noch bestand, besonders bei denen, die 
sich auf die Redekunst verlegten, sehr beliebt, weil ihre 
gewandte spitzfindige Dialektik ihnen im Senate und 
vor den Gerichten die gröbsten Vortheile verhiefs. — 
Unter den Kaisern endlich, als die eine Hälfte der Rö- 
mer in Sittenlosigkeit, die andere in kleinmüthigen 
ängstlichen Aberglauben, und fast alle insgesammt, nur 
wenige Helden - Seelen ausgenommen , in allgemeine 
Sklaverei verfallen waren, traten aufser den Stoikern 
(darunter aber schon mehrere Heuchler waren, welche 
öffentlich den Tugend -Rigorismus predigten, um ins- 
geheim und unbeargwohnt desto niedriger und verwor- 
fener handeln zu können) — auch Kpikureer als un- 
verstellte Sensualistcn und Eudämonisten, dann neu- 
pythagoreische und neu-platonische Schwär- 
mer, die den Geist jener alten Weisen nicht zu fassen 
vermochten, und den Buchstaben mifsdeuteten und ent- 
stellten, endlich zuletzt auch neue akatal optische 
Skeptiker auf, den Verfall aller philosophischen Ge- 
wifsjieit durch ihre eigenen Lehren verkündigend so- 
wohl als darstellend. 

Diefs war der kurze Kreislauf der Geschichte der 
Plplosophic bei den Römern. 

§. i45. 

Brate Bekanntmachung der Phi loaopliie bei den Rö- 
mern durch Enniu], 

Zuerst wurden die Römer mit der ihnen zunächst 
sich darbietenden Philosophie der italischen Schule be- 
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kannt. — Der erste, der mit der Kunst auch die grie- 
cliisch-pytliagorcische Weisheit nach Rom brachte, war 
der Vater der lalcinisclien Poesie; Q. Ennius (gehör, 
zu Rudi.ä in Kalabrien, gest. i 6 ^ v. dir.) 

Cato Ccnsorius, der ihn in Sardinien im Jaiirc 
202 V. Clir. hatte kennen lernen, ward sein Schüler, 
und nahm ihn mit sich nach Rom. — Hier wufste er 
sich die Liebe und Freundschaft der angesehensten Fa- 
milien, besonders der Scipionen zu erwerben, und 
diese letztem bewilligten ihm sogar ein Denkni.-tl bei 
den Gräbern ihrer Vorfahren, und liefsen ihm eine 
Bildsäule unter denen der Kornelicr errichten. 

Sein Epicharmus und E uhe me r u s, zwei Sa- 
tyren, wovon jedoch nur Bruchstücke auf uns gekom- 
men sind, beweisen eine vertraute Bekanntschaft niit 
der pythagoreischen Philosophie, daher lafst auch Ci- 
cero de scnectute cap. 21. den altern Cato die 
Pythagoreer incolas pene nostros et italicos philosophos 
nennen. Tusculan. IV. 2. gesteht er: niulta esse in 
institutis (romanis) ducta ab illis (Pythagoreis) quae 
(inquit) praeterco, ne ea, quae peperisse ipsi putamur, 
aliunde didicisse videamur. 

, Die Kriege der Römer setzten sie zwar mit Grofs- 
Griechenland und bald auch mit der eigentlichen Hel- 
las in Verbindung; allein ihr Mangel an Sinn für Kunst 
und Wissenschaft liefs nicht zu, dafs sie anfangs aufser 
der politischen eine andere Verbindung hätten anknü- 
pfen können. Der strenge pragmatisch -gesinnte Römer 
verachtete den verfeinerten und weiclillchen Griechen 
wegen seiner Unbeständigkeit, und noch Cicero be- 
hauptete, Grat, pro Placco c. i 5 . ; nullam gravita- 
tem, nullam constantiam, nullum firmum consilium, nul- 
lam denique teslimonii fidem in Graecis hnininibus es- 
se. — ■ Dagegen n.annte aber auch der Grieche, um sich 
für diese Geringschätzung seiner Nation zu rächen, den 
Römer einen Barbaren.. 



§. i44. 


Anliunft ilor athenäisclitn Ge»anill«cliafl in Rom int 
J. |53 V. ehr. oder zweite Kinriiiirung der Phi- 
1 o 9 o p h i e (1 a s e I li s t, < 

Am meisten wlrMcn zur Erzeugung .eines höhern 
wissenschaftlichen Geistes unter den Römern die drei 
philosophischen Gesandten der AthenäerJ Karneades, 
der Akademiker {§. 1J2.), Diogenes von Babylon, der 
Stoiker f§. 127.), und Kritolaos, der Eeripatetiker 
(S. iiG.), welche im Jahre 699 nach Erbauung der Stadt 
und i 58 V. Chr. nach Rom kamen, um die den Athe- 
näern wegen Plünderung der Stadt Oropus zu Ende 
des Krieges mit Perseus auferlegte Geldbufse zu mil- 
dern. — Die Gesandten hielten aufser ihren Geschäfts- 
reden vor dem Senate auch aufser denselben, um ihre 
Wissenschaften zu zeigen, öffentliche Vorträge, die ih- 
nen den lautesten Beifall der römischen Jugend erwar- 
ben, deren frühere Neigung vorzüglich die Redekunst 
nach den Grundsätzen der Griechen zu lernen, jetzt 
zum entschiedenen Eifer wurde. 

Umsonst setzten sich die altern Römer, besonders 
Cato Censorius diesem Hange entgegen ; umsonst be- 
stunden sie darauf, dafs durch ein Gesetz den Jüng- 
lingen untersagt werden sollte, fremden Lehrern anzu- 
hängen oder gar griechische Schulen im Auslande zu 
besuchen; sondern dafs sic vielmehr nach alter vater- 
ländischer Sitte sich im Umgänge und Convicte ange- 
sehener Senatoren zu der einzig einem Römer gezie- 
menden pragmatischen Weisheit eines Kriegers und 
Staatsmannes ausbildcn sollten. Allein die Zeiten hat- 
ten sich geändert, und bald ward es allgemeine Sitte 
des Adels und Ritterstandes (besonders bei denjenigen, 
die in ihrem Aufenthalte in den gebildeten Städten 
Griechenlands und Kleinasiens die Musenkünste und die 
Philosophie kennen gelernt hatten), ihre Kinder von 
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grlechisuhea Gnunmatikerii und Rhftoren unterrichten 
/u lassen, ja wohl gur einen eigenen lluus - l’liilusophen 
zu unterhalten, der jetzt den Lehrer, jetzt den Freund, 
und mitunter wohl auch den Sldarcu vorzustellen hatte. 

§. i45. 

Klasaeurerzeichoirs der rö in i sehen Fhilosoplien 
bis auf Augusts Zeitalter. 

' Das Verzeichnifs der römischen Philosophen bi* 

auf Augusts Zeitplter enthält weiter nichts, als einige 
mehr oder minder berühmte Manien, nach den Schulen, 
zu welchen sie sich bekannten ; da von allen den ge- 
nannten Männern nur wenige Schriften und Bruchstücke 
auf uns gekommen sind. 

]. Zu dem Stoicismus also bekannten sich zu den 
Zeiten der Republik: 

a) Publius Cornel. S cipi ir Afri c an u s, der 

jüngere, gest. i 83 v. Chr.; der Held, ' welcher K u- 

mantia und Carthago zerstörte, und die griechische 

Philosophie und Literatur in Sicilien studirt hatte. Er 

führte den Geschichtschreiber und Philosophen Paiiae* 

tius (§. J28.) mit sich. Vellcj. 11 . tö. 

* 

b) C. Laelius und C. Furius, des genannten 
Afrikaners Freunde. 

c) Cato Censorius oder der ältere (gest. 117 
T, Chr.) hatte noch in seinem Greisen- Alter griechisch 
gelernt, und während des zweiten panischen Krieges 
den Pythagoreer Nearchus zu Tarent gehört. Cicer. 
de senect. cap. le. 

d) p. Tuber o, der Enkel des L. Aemilius Pau- 
lus Macedonicus des Vaters des jungem Scipio Afri- 
canus : und 

e) p. Muc. Scaevola, der Augur, in dessen 
Vertrautem Umgänge sich Cicero zum Manne ansbil- 
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dete:— beide versuchten die Rcchtsgelchrsamheit mit 
der Stoischen Sittenlehre in Vereinigung zu bringen. 

Von des Cicero's Zeitgenossen waren der 
jüngere Cato und sein treuer Anhänger Favonius, 
dann M. Brutus, der Mörder des Casars, erklärte 
Stoiker. 

II. Auch der Epikureismus hatte schon früh- 
zeitig seine Anhänger, wie dann von Cicero C. Velle- 
jus, Caj. Cassius, Caj. Catius, L. Torquatus 
und Ti t. Pompon. Atticus als Epikureer aufgeführt 
werden, auch J. Caesar war ganz gewifs, wenigstens 
praktisch, ein Epikureer. Vor allen aber machte sich 
als Dichter T. Lucretius Carus, ein Zeitgenosse des 
Cicero, um die Beleuchtung der epikureischen Philo- 
sophie durch sechs Bücher de rerum natura (ein 
episches Lehrgedicht) ganz besonders verdient. — So 
hat auch L, Amafanius, wiewohl in einem schlechten 
Style, jedoch allgemein fafslich, die epikureische Natur- 
lehre in Prosa vorgetragen, Cicer. Acad. quaest. 

I. a. Tuscul, quaest. IV. 3. — Unter August’s Re- 
gierung nannte der üppige und sorgenfreie Hora- 
lius Flaocus, der Dichter, sich selbst Epicuri do 
grege porcum, und zeigte sich als solchen in meh- 
rern seiner Oden voll frechen Muthwillens und sinn- 
licher Ausgelassenheit; denn auch die Sermones und 
Epistolae enthalten keine eigentliche Tugend-, sondern 
nur ( ine verständige PJughcitslchre, und die zweideu- 
tige Empfehlung des ruhigen Privat- Lebens und der 
aurca mediocritas. — Nur hin und wieder erscheint, 
wie aus der Riiekerinnerung in einigen wenigen Oden 
eine Spur von altem edlem Römer- Sinn. Das justum 

et tenacem proposlti virum etc. ist selbst nach Wielands - 
(Tcständnifs in Horazens Munde wohl kaum etwas mehr 
als eine schöne heroische Phrase. 

III. Weniger Anhänger fanden die pythagorei- 
sche, platonische und aristotelische Philoso- 
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lihie. 'Denn alle diese Theorien ^varen für die Römer 
zu spernlativ, und liefsen keine mimittelbare Ainven- 
dunf' für’« Pragmatische zu. Indessen nennt Cicero den 
JN'igidius Figulus einen Hvtliagnreer ; M. Tcren- 
tlus Varo und Cicero selbst nannten sich Akademi- 
ker, und Cicero’s Sohn wurde von seinem Vater 
nach Athen gesandt, den P c ri j) at e liker Cratippus 
zu hören. 

Die Jonische Natur-Philosophie lag vol- 
lends ganz aufser dem Horizont des röniisclien Genius. 

ji nmerk. Um die Verbreitung iler griechischen Literatur iin 
allgemeinen und der [ihilosuphischeii insbesondere erwar- 
ben sich durch Herbeischaffung athenäiseber, pergamenischer 
und pontischer Bücher - Schätze, dann durch Anlegung öf- 
fentlicher Bibliotheken Luc. Lucnllus, der Besieger des 
Mithridales und Pu bl. Cornet. Sulla, der Uiktator, be- 
condere Verdienste. Dein letztem und seinem gelehrten 
Freigelassenen und Bibliothekar Tyranion verdanken wir ‘ 
vorzüglich die Vermehrung uud Erhaltung der A r i s t u t el i- 
sehen Handschriften. — Wiewohl dem ungeachtet die 
peripatetische Schule damals (wie schon gesagt) unter den 
' Römern noch wenige Anhänger fand, weil sic den Prag- 
matikern nicht zusagte und keinen unmittelbäreo Nutzen 
rersprach. 

, §. i46. 

M. Tullius Cicero'a Bemühungen um die Philösophie. 

üiiter allen Römern hat um die Verbreitung und 
Erweiterung der griechischen Philosophie, so wie um 
die Ausbildung der lateinischen Sprache für deren Vor- 
trag M. Tullius Cicero, Roms hochverdienter Con- 
8ul und der Retter seines Vaterlandes von der Catili- 
narischen Verschwörung, der endlich durch des Octa- 
vius Treulosigkeit als ein geächteter unter den Dol- 
chen des M. Antonius fiel, mit 'dem besten und ge- 
lungensten Erfolg sich bemühet. 

Seine ersten Lehrer in der Philosophie w.iren die 
Eipikurcor Phaedros und Patron, welche er auch als 
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Mann noch, da er ihre speculative Grundsätze längst 
schon aufgegeben hatte, als Freunde und Ehrenmänner 
schätzte; ad familiär. XII. i. Ferner der Stoiker 
Diodotus, welcher ihn in seiner Jugend in der Dia- 
lektik fibte, und sein beständiger Hausgenosse blieb, 
auch bei ihm endlich starb. Tuscul. V. 59. Vorüber- 
gehend hörte er den Akademiker Philon von La- 
rissa zu Rom, und auswärtig den Possidonius auf 
Rhodus, und den Antiochos zu Athen. T)e dar. 
orat. cap. 89. 90. 91. (Ycrgl. oben §. 139 — i 3 o.) 

Im allgemeinen war Cicero ein Eklektiker, in- 
dem er im Theoretischen der Akatalepsie sich 
annäherte, und blofse Wahrscheinlichkeit, keine absolute 
Wahrheit des Wissens zugab; im praktischen aber 
der gemilderten Stoa folgte. — (Jebrigens mangelt 
es in seinen Schriften auch niclit art grofsen und herr- 
lichen Lobsprüchen des Plato und Aristoteles, indem er 
jenen den Gott aller Philosophen (ad Attic. IV. 16.), 
diesen den nächsten und vornehmsten nach ihm (d e 
finib.W. 3.) nennet: wie er dann auch die Platoni- 
sche Gesprächformin seinen philosoplüschen Schrif- 
ten in lateinischer Sprache glücklich nachahmte. 

Da es jedoch seinem Geiste, bei allen seinen gro- 
fsen Talenten, an Originalität so wie an Innigkeit des 
Gemüthes fehlte, da auch er die Philosophie nur im- 
mer als Hfllfswissenschaft für seine Beredtsamkeit, als 
Werkzeug eines literarischen Ruhmes, oder als Trost 
und Erheiterungsmittel in seinem Unglück behandelte, 
und da es ihm endlich in seinem Elekticismus aus Man-, 
gel fester Grundsätze unmöglich ward, jcmal mit sich 
selbst eiöig zu werden ; so hatte er, so wie in der Po- 
litik, also auch in der Philosophie dasselbe Mifsgeschick, 
dafs er umksim, während er noch überlegte, was zu 
thun sey. 

Anmerk. Cieeroi VI Bücher de repnblicsi woron an* leider 

nur Bruclutück* erhalten worden «ind, welche Ang. Majue 
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' ex codice rncriplo Bibliotbeca« Vaticanaa mit dem ehedem 
bekaanten Texte i. J,' iSaa au Rom neu herauagab, und die 
Cotta Für Deutichland in einer neuen Auflage wiederholte, 
nnteracheiden aicb Ton denen des Plato und Aristoteles 
Uber denselben Gegenstand dadurch, dafs jene xwar die 
Idee des rollkommensten Staates blofs theoretisch aufstel- 
len, dagegen Cicero dieselbe in der gesetzlichen Verfassung 
des römischen Staates in der Verwirklichung nachzuweisen 
sich Muhe giebt, das bezeugen seine Worte, welche er dem 
Scipio libr. I. cap, 46, in den Mund legt : Sic enim de- 
cerno, sic aentio, aic affirmo, nollam omnium rerum pnbli- 
carum aut constitutione aut descriptione, aut discipliaa con- 
ferendam esae com ea, quam patres noatri nobis jam inde 
a majoribus tradideront. 

tJebrigens weifs Cicero nichts Ton den aus Griechen- 
land geborgten Gesetzen, sondern besteht rielmehr darauf, 
dafa der Römer bürgerliche und religiöse Weisheit nicht 
Tom Auslände geborgt, sondern ein einheimisches Erbstück 
der Väter gewesen sey. Cicero Tuscul. quaest. I. 7 . 
et IV. 3 . 

Cicero’s philosophische Schriften werden 
von ihm selbst zu Anfänge des zweiten Buches 
de divinatione in der Ordnung, wie sie aufeinander 
folgten, angegeben. — 

5 . >47- 

Phil osophie.der Römer unter Aogustna und den naeh- 
folgeiiden Kaisern im zsten und 3ten Jahrhundert 
nach Christus. 

Unter der Alleinherrschaft des Augustus und 
seiner ersten Nachfolger bis Nero, und dann ferner 
bis auf die Antoninen, war die ganze Philosophie 
der Gebildeten unter -den Römern einzig und allein 
sinnlicher Eudämonismus, der ohne Scheu und Rückhalt 
ganz ofienbar Lustgenufs- süchtig sich zeigte. Aristipp 
und Epikuros erkannte die. gesunkene Generation als 
die besten Weisheitslehrer. 



Ddch blieben nurh jetzt noch einige wenige, frei 
tind streng gesinnte Homer dem stoischen Tugend- 
rigorismus getreu, die mit Muth und Standhaftigkeit, . 
jedoch ohne Glück und Hoffnung, der Schlechtigkeit 
des Zeit -Alters entgegen kämpften. Ais solche nennt 
die Geschichte : 

a) Den Afrikaner Cornutus, den Lehrer und 
t'reund der beiden Dichter Lucauus und Hersius, 
die gleichfalls Stoiker w'aren. 

b) Den Luc. Annaeus Seneca von Corduba in 
Spanien, Nero’s Lehrmeister (gest. 65 nach Chr.). 

I 

c) Die Philosophen Caj. Musonius Ruffus, 
Canius Julus, Thrasea Paetus, und seine Gemah- 
lin Aria, Helvidius Priscus, Herennius Sene- 
cia und Junius Rusticus, deren Ehrengedächtnifs 
Tacitus, selbst ein Stoiker, in seinen Annalen, und 
Plinius der jüngere in seinen Briefen hinterlassen hat. 

d) Den Sklaven Epiktetos aus Hicrapolis in 

Phrjgicn, der im J. 94 n. Chr. unter Baiser Domitian 
durch ein Edict mit den übrigen Philosophen aus Rom ' 
verbamit ward, und nach Kikopolis in Epirus zog, wo- 
selbst Arrian, sein fleifsiger Schüler, einen Commentar 
über dessen Handbuch verfafste, und einiges von dessen 
Vorlesungen aufzeichnete. -.ii ■ 

‘‘ c)'Den Kaiser Marc. Aurel. Antoninus,' re- 
gierte von 161 — 180 nach Christus. — - 

§• . . * 
Senecas Philosophie. 

’ Scnecas Grundsätze sind stoisch erhaben, und 
rein - moralisch. Seine Darstellung zeichnet sich aus 
durch Fülle der Elnbildtuigskraft, kräftige, bilderreiche 
Sprache und einen Geist der Siltlichkeil, der selbst die 
einzelnsten Elemente seiner Sprache beseelt. — Doch 
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wäre cs zu vorcili", von der rhetorischen und äufscr- 
lifh- schimmernden Form seiner Schriften auf den pers 
sönlichen Charakter ihres Verfassers selbst zu schlicfsen, 
der leider der Mann nicht war, überall im Leben sei- 
nen Grundsätzen getreu zu handeln ; wie ihm dann 
schon nach Tacitus Annal. Xlll. ii. seine Gegner 
einen Schmeichler und Angeber nannten, und noch är- 
geres vor Gericht vorwarfen. 

In seinen moralischen Briefen an Lucilius 
stellt Seneca folgende Grundsätze Im Dcclamators- 
Tone auf: ‘ 

1) Die Philosophie ist Streben nach Weisheit und 

sittlicher Tugend; ja die Tugend selbst und von der 
Tugend unzertrennlich. Epist. 8j). §. 5 ;: Philosopliia 
snpientiac amor est, et alFectatio, ut ipso etiam nomine 
faletur. — Ncc ergo philosopliia sine virtutc est, nec 
sine philosophia virtus. — Cohaerentque haec ambo in- 
tcr sc. . , • 1 

2) Nur Ethik allein hat eigentlich einen Werth; 
I’hysik ist weiter nichts als müfsige Spekulation, und 
ein blofses mühesames Spiel. Epist. io6. §, ii.: Phy- 
pica dum perscrutamur, quid aliud nisi latrunculis lu- 
dimus et in sxipervacuis subtilitas nostra teritur! non 
faciunt bonos ista, sed doctos, et paucis opus est ad 
bonam mentem llttcris, 

5 > Alles Sittliche ist gut; alles Unsittliche böse; 
gut aber ist, was der vernünftigen Natur geniäfs ist; 
böse aber das Gegentheil. — Epist. ii8. §. g.-. Bo- 
num CSt, quod ad se impetum animi secundum naturam 
movet, et ita demum petendum est, si sit hoiicstum, ho- 
nestum autem solum bonum perfectum, quo beata vita 
complctur; cujusque contactu alia quoque bona Hunt, 
It. Epist. 76. §. 6.: Sola recta ratio proprium homi- 
nis bonum est, caetera illi cum animalibus (brutis) com- 
ntunia sunt. Hane ergo cum perficitj laudabilis est, et 
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finem naturae auae altingit, imuio hoc »ülum esl in ho- 
mlnCj.quod uuum cst hüniinls. 

4) Die zwei l’riucipien aller Dinge sind Gott und 
die Materie; — Gott, das wirkende und thätigc, die 
Materie, das träge und leidende, Gott und Geist sind 
eins ; denn Gott ist der Geist, der in uns wirkt, und 
durch den wir leben und wirken. — Alle Seelen sind 
Theiie dieses Weltgeistes. — Ep ist, 65. §. a4.: Uni 

yersa ex materia et Deo constant Potentins auteni 

est quod facit, quod est Deus ; quam materia, quae 

Deum patitur, (,)uein in lioc mundo locum Deus 

obtinet, hunc in honiiue replet animus; quod illic est 
materia hoc in nobis est corpus ; serriant ergo dete- 
riora mclioribus. 

5) Durch die Vernunft machen Götter und Men- 
schen ein All aus, und es besteht eine Gemeinschaft 
zwischen iluien. Epist. g2. §. 25.: Ratio düs homini- 
husquc communis cst; in illis quidem consummata in 
nobis vero consummabilis, — quid cst ergo, cur non 
existimes in homine divini aliquid existere, qui dei pars 
cst ? — Totum hoc, quo continemur, et unum est, et 
Deus; hinc itaque et socii Dei summus, et membra. 
It. Epist. 4t. : Prope a te Deus est, tecum est, intus 
est. Ita dico, saccr intra nos Spiritus sedet, malorum 
bonorumquc nostrorum observator et custos. Epist. 
73. : Miraris, homines ad Deos ire? — Deus ad homi. 
nes renit ; immo, quod propius est, in homines ! 

6) Der Weise lebt nicht so lange er kann, sondci'n 
' so lange er soll. Epist. 70.: Sapiens virit, quantum 

debet, non quantum potest. — Nihil autem existimat 
eua rcferre, faciat (ritac) fincm, an accipiat. — Citius 
mori vel tardius ad rem non pertinct, bene mori vel 
male ad rem pertinet; bene autem mori cst, cffugere 
male vivendi periculum. — 

7) Wenn -du glaubst, nicht ferner das Leben ver- 
tragen zu können, verlasse cs mit ruhigem Anstand. 
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Das Leben ist^ wie ein Schmispiel, wobei es nielit dar- 
auf ankomnit, wie lange es dauert, sondern wie es ge- 
spielt wird und wie es schliefset. Lpist. 77.: (,)uo- 
inodo fabula, sic vita, non quam diu, sed quam bene 
acta sit, referl; nihil autem ad rem pertinet, quo loco 
desinas (neque enim certus ofTiciorum numerus defini- 
tur, quem debeas explcre) quocunquo loco roles, 'de- 
sine, tanturo boiiam clausulam impone. 

81 In wie ferne der Tod eine blofse Naturbegeben- • 
heit ist, und ein Schicksal, 7.. B. ein üngewittcr oder 
ein Erdbeben, ist es unnütz, sich davor zu fürchten, da 
man sich doch nicht gegen jeden Zufall verwahren kann. 
De natur. quacstion. II. 5 p. und VI. 3. In wie 
ferne hingegen der Tod eine Selbstlhat aus freiem Ent- 
sdilufse ist, hat man einzig und allein dafür zu sorgen, 
dafs auch die Handlung des Sterbens recht und wohl 
vollbracht werde. Ep ist. 70.: Placet? vive; non pia- 
cet? licet inori, h. e.\ eo reverti, quo venisti, Non dc- 
erit ad mortem ingenium, cui non defuerit animus. Si- 
licet, moriaris sine dolore, sinon licet, fac, quemadmo- 
dum potes. 

9) Gewissen Seelen ist der Ausgang aus dem Le- 
ben heilsam : denn gänzlich aus dem Leben abgehen, 

ist doch das befste für einen Jeden, der nimmermehr 
(ohne Vonvürfe und Gewissensbisse) in sich selbst ein- 
kehren kann. — Quibusdam ingeniis vitac excitus re- 
medium cst; nam Optimum est abire ci, qui ad se redi- 
turus est nunquam. 1. c. 

§. » 4 g. 

Epiktets Philosophie. 

Eben so herzerhebend, und eingreifender noch, 
weil sie durch das eigne lebendige Beispiel bestätiget 
wurde, waren die Lehren des Sklaven Epiktets, wel- 
che wir aus desselben Enchiridion und aus den von 
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«einem Schüler Arrian anfgezeichncten Unterredungen 
hehnen. ' 

1) Nach E piktet ist die Aufgabe der Philosophie 
eine doppelte: die praktische, Stärkung und Erhal- 
tung der VeVnunft- Energie, dafs sie in allen Umstän- 
den ihrer Natur gemäfs handle; — die theoretische, 
Erhebung des Wissens über den Widerspruch der ge- 
meinen Erkenntnifs aus verworrenen Vorstellungen, die 
nicht mehr Verbindungen und Zusammeniiang unter- 
einander als die Körner eines lockern Sandhaufens ha- 
ben. Arrians Unterredungen Epiktets 1. »5. 
II. n. 

2) Die wahre Erkenntnifs, welche allein unzerstör- 
bare Beruhigung gewährt, ist die Einsicht, dufs jeder 
Mensch auch als Einzelner ein nothwendiger und un- 
vergänglicher Thcil des aus Götter und Menschen be- 
stehenden ewigen Alls ist, und als sohdier nimmermehr 
zu Grunde gehen möge. Arrians Unterred. II. 5. 

5) Der vollkoininne Mann weifs nicht blofs vom 
Hören - Sagen, dafs Zeus der Vater der Götter und 
Menschen ist; er ist davon unmittelbar in seinem In- 
nersten überzeugt, und handelt dieser Uebcrzeuguiig 
gemäfs, wefswegen er auch immer in sich selbst selig 
ist. Ebend. 111. 24. 

4) Die rechte Weise, die Dinge der Aufsenwelt zu 
gebrauchen und das irdische Leben zu geniefsen, ist, 
dafs man gleich den Knaben, welche mit Scherben spie- 
•len, nur für das Spiel des Lebens allein sich interessire, 
dafs es so gespielt werde, wie es seyn soll ; — ohne 
weiter um die Scherben, als wären sie etwas an sich 
selbst, sich zu bekümmern. Ebend. IV. 7. 

5) Der Philosoph hat durchaus mit Gott nur einen 
Willen ; er tadelt nimmermehr das Schicksal, noch klagt 
er je über den Welllauf; denn er weifs, dafs der Recht- 
schaffene keines Guten verfehlen, und in kein Uebel 
hineingerathen könne ; da gegen den Wijlen Gottes 
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und die ewigen Gesetze des Weltalls nirgends und 
nimmermehr etwas geschieht, noch geschehen kann. 

Anmer^^ Diesen herilichen Mann, ebemnis des Epaphro- 
ditos eines Günstlings des Kaisers Nero Sklaven, 4raf 
(wie schon oben §. i46. lit. d. ist bemerkt worden) unter 
dem Kaiser D o m i ti a n .mit andern würdigen und unwürdi- 
gen Philosophen das Loos der Verbannung, uud er zog sich 
von Rom nach Nilcopolis in Epirus zurück, woselbst 
er eine stoisclie Schule eröfFnete, und jene Unterredungen 
hielt, die Arrian zum Theil aufzcichnelc. — Unter Tra- 
jan kehrte er iiachmal mit andern Plülosophen wieder nach 
Rom zurück, und wurde von diesem Kaiser, so wie von sei- 
nem Thronfolger Hadrian hochgeschätzt, noch mehr aber 
ehrte Kaiser Marc, Aurel, der selbst ein Philosoph war^ 
sein Gedächtnifs. 

§. i5o. 

Philosophie iles Kaisers Marc. Anrel. Anton in. 

Aehnlich dem Epiktetos, welchen die Fürsehung 
in dem niedrigsten Sklaven- Stande geboren werden liefg, 
sclirieb und dachte nämlich Marcus Aurelius An- 
toninus, der auf dem Kaiser-Throne safs. Sein 'Ey- 
y £ i qI St 0 y V tp iavrov 7c o 6g i uvt 6 v, das gröfs- 
tenthcils im Lager und auf Märschen geschrieben ist, 
und auf die Nachwelt kam, enthält über Philosophie 
folgendes : 

1) Die Aufgabe der Philosophie ist, die Seele reiil, 
unbelleckt und unzugänglich Jeder sinnlichen Wollust, 
und jedem sinnlichen Schmerze in völliger Ruhe; auch 
frei von Trug, Verstellung und Irrthum im ungetrüb- 
ten Lichte der Wahrheit zu erhalten. (II. Buch za 
Ende.) 

2 ) Die Seele des Menschen ist wesentlich Eins 
mit dem Geiste, der das Weltall beherrscht und beseelt. 
Denn sie schauet und erkennet ja nicht nur sich selbst, 
sondern auch das All der Dinge, was war, was ist, und 
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was seyn wird, Ihr Begriff umfal^t alle Zeiten und 
Räume, durchdringt die Gegenwart, die Vergangenheit 
und die Zukunft, und erforscht die ewige Wesenheit, 
80 wie das zeitliche Werden und Bntsteheu aller Dinge. 
XI. B. i. 

3) Wie die Sonne überall hin ihr Licht versendet, 
ohne dafs dieses seine (Quelle je verlasse, so verbreitet 
sich auch die Kraft der Gottheit durch das ganze Welt- 
all, die Kraft, jeder Seele aber durch den ganzen ihr 
angebildetcn Leib. Vlll. B. 6t. 

4 ) GxU an sich ist, was der vernünftigen Seele ge- 
nüget, nämlich das Wesen des Gerechten, des Vernünf- 
tigen und Anständigen. — Was dem thierischen Triebe 
zusagt, ist nicht eigentlich gut, sondern nur sinnlich- 
angenehm, und daher in allweg jenem nachzusetzen. 
III. B. 6 . 

5) Alles, was zufällig, zu geschehen scheint, ge- 
schieht nach eben so nothwendigen und allgemeinen 
Gesetzen, wie das Blühen der Bäume im Frülilinge, ihr 
Früchtetragen im Sommer, und das Abfallen ihrer Blät- 
ter im Herbste. — Ueberhaupt kann jedem Dinge nur 
seiner Natur Gemäfses, und folglich auch dem Menschen 
nur Menschliches begegnen. IV. B. 46- und VIII. B. 49- 

6 ) Die Glückseligkeit des Menschen besteht in 
der Güte seiner Seele, die an dem Wahren und Ge- 
rechten ihre einzige Freude hat. VIII. B. i, 8 . 

y) Gleichgültig seyn gegen alles Gleichgültige, 
und nichts wollgn, als was die Vernunft will, dieses ist 
die Summe aller Weisheit. XI. B. 17 . 

An merk. Dis Jugend -Lehrer dieses Philosophen auf dem 
Throne, wie er selbst Libr. I. berichtet, waren: i) Q. Sex- 
tus von Chäronea, Junius Rosticus« Claudius Maxi- 
nius, Cinna Catulus, lauter Stoiker, wiewohl man den 
Q. S e X t u s auch unter die Pythagoreer setsen darf. 

’ (Siehe unten. §. i5o. Nro. X.) 

§. i5i. 
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S. i5i. ' 

Kyuiielie und neu-pytJiagoreiso he Schwärmer doi 
II. uird III. Jahrhuaderts nach Chriitua, 

Mehr Schwärmer und Enthusiasten als besnnnenc 
Philosophen waren die letzten Vertheidiger und Stützen 
des sinkenden Heidenthums, die sich zum HynismuS) 
zum Py thag oreismus oder zum Neu-Platonis* 
mus (siehe unten §. itiy) bekannten, und thcils 
durch die Strengheit ihrer Lebensart, theil^ durch Ent- 
zückungen und'Wundcr nilt den ersten Christen, ihren 
Gegnern, wetteiferten, Und diese noch zu überbieten 
versuchten. Hisltcr gehören : 

/ 

i) Crescens, der KjTiiker,^im II., und Cclsus, 
der Epikureer, im III. Jahrhundert, beide Feinde und , 
Jlcstreiter des Christenlhums, für deren Bücher, die der 
fromme und unkluge Rcligionscifer der ncubekehrten Kai- 
ser allzu ‘voreilig ganz zu vertilgen sich angelegen seyn 
liefs, jetzt mancher gründliche Theolog und Philosoph 
gerne die. Schriften eines entbehrlichen Kirchenvaters 
hingeben würde, wenn er jene daftir eintauschen könnte, 
um sie mit ihren Widerlegcrn, Justin und Orige- 
ncs, vergleichen zu können. — Von des Cclsua Buch 
gegen das Chrislcnthum, aA<;t9-£f(: lö/ot betitelt, hat 
jedoch Origenes in, seiner Widerlegung beträchtliche 
Bruchstücke uns erhalten. 

, I 

B) Peregrinus Proteus, von Parium inMysien 
gebürtig, ein Kyniker, gieng auf eine Zeit lang zu den 
Christen über, verlicfs sie aber wieder, tind endete nach 
vielen abenthcuerlichen Wanderungen sein Leben durch 
eine freiwillige Selbstverbrennung zu Olympia bei den 
öfTentlichcn Spielen, beiläufig im Jahr Clir. i68. L u- 
kianos von Samosata, der berühmte. Satyriker, hat 
dieses Mannes aufserordentliches Ende als Augenzeuge 
beschrieben, dabei aber auch die Cliristcn höchst un- 
Frof. nixii. Oesci). tl. PliUos. I. B. Zweite Aufl. 
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pcrcclit vorläumilct, und unzienilich Vfirspnlfet. Untef 
dun iii'ueni 1ml (I. M. Wieland in sciiicr -Lelieu ^ 
geaeliich'te dos I’c re gri n u s Proteus Teraucht, 
■was etwa l’rolous zu seiner Verllieidigung gegen den 
Imltianos anlwortuii luüohlc, um seinen von jenem ent- 
stellten Cliaractor in ein besseres und vortiieillial'teres 
Licht zu set'zen. 

Hl. Demonax, ebenfalls ein Kyniker aus des 
1’, pikte tos Sehlde; er lebte zu Athen, und rief durch 
seine freie und heitere Lebensweise bei der grüfsten 
freiwilligen Entäufscrung von allen Glücksgütern, und 
durch die eben so witzige als freimülhige Kestrafung 
der Laster und Thorheiten seiner Zeitgenossen das Ge* 
dächtnifs des Sokrates, Antisthene s' und Dioge- 
nes wieder zurück. liukianus von Samosata gab 
auch dieses Mannes Lebensbeschreibung vermuthlich als 
ein Gegenstück zu jener des Peregrintrs Proteus. 

r 

l 

IV’^. Berühmter noch'’ als alle der bisher genannten 
Kyniker wurde der neu-pythagoreische 'NVunder- 
thäter id'dVfiaTOVQyog'), Apollonius von TUyana 
in Kappadokien, der unter der Regierung des Kai- 
sers Nero und seiner Nachfolger bis auf die (Zeiten 
Traj,ans und Hadrians lebte, und dessen Lebens- 
beschreibung Philostratos auf Befehl dcr-Kaiscrin 
Julia, des Alexander Severus Gemahlin (blühte 
25 o 1 , aus den Papieren eineS gevvissen Damis von 
Niniuni, des W'underthäters Schüler mid Begleiter, 
aufsetzte. — ’ Nach des Philoslratus Erzählung durch- 
reiste Apollonius den ganzen, damals bekannten Orient, 
Klein-Asien, Griechenland, Italien und Spanien, und 
wurde in alle Religionen und Mysterien, so >vic in alle 
geheime Künste der Miudik und Magie eingeweiht, wo- 
durch cs ihm möglich wurde, viele Wunderkuren zu 
yerrichlen, uud ein sedehes Ansehen zu erwerben, dafo 
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er mehrere StSJtc durch cin-hlofscs Sendschreiben re- 
f’ormirte, und mehrere geföhrliche VolksaufslUude allein 
durch sein persönliches Auftreten im Publilium, auch 
ohne ein Wort 7.U sprachen, zu stillen vermochte, lir 
'kam zweimal unter IVero's und Domitians Regierung 
nach Rom, und zweimal ward er daselbst als verdächtig 
cingezügen, kam aber doch immer wieder los, weil or 
Beine Ankläger zum Verstummen nöthlgte, 8^•ine Rich- 
ter aber durch ßcincn Ruf und sein Ansehen für sich 

I 

ciuzunehmea wufste. — Zu Rphesus, woselbst er sich 
endlich niederlicfs, liel er mitten in gliier Vorlesung in 
Kntziiekung, und sah und verkündigte in diesem» Zu- 
stande die Ermordung des > Kaisers Domitian in Kom 
-in eben dem Augenblicke, als sic daselbst vorgleiig, — 
BO wie er auch die Pest zu Ephesus vor ihrem Ausbru- 
che durch Witterung seines ungemein feinen üefühle's 
voraussagte. — Das Stcrbejidir und die Umstände des 
'i'odes dieses W'underthäters sind unbekannt. — 

Die. Jüferer für das Heidenthum befintseu sieh, 
dem Volke glaublich zu niäohen, dafs Apollonius von 
Thyana mehr als cia'Meusch, dafs er ein ciiigelleischtcr 
Dämon gewesen, der auf Erden erschienen sey, um dem 
versinkenden uralten üölterdicnsle durcli seine Lelirc 
und seine Wunderlliaten wieder aufzuhelfcn. Dnf^ Phl- 
' lostratos, mtd die Rericditgeber, denen er folgt, viel 
Wunderbares zu des Apollonius Gesehichlc hinzugesetzt 
haben mögen, um seinen Ruhm zu vergröfserii, ist wohl 
ausrcnscheinlich ! doch dafs im Grunde nicht alles, was 

O 

sie erzählen, erdichtet sey, d.- h. dafs der Philosoph 
wirklich einige aufserordcnlliche, als Wunder angeslaunle 
Huren verrichtet, mul nielircrc gelungene Wahrsagun- 
gen ausgesprochen haben mag, dafür bürgt uns einst- 
weilen nicht nur das Zeugnifs des Apulejus und Lti- 
kianos, sondern auch das Gesländnifs des Atlicnago- 
ras und ürigeues. 



5*0 


Das Acclile In dem Li-bcn und den PhIlf)so])hemen 
des Apollonlos sind die Spuren des Pytliaj^oreismua und 
Oricntalismus. — Die Divlniitionsgalic, oder Walir- 
sagerkunst (IVTanllk),' so wie die Magie, d. i. die un- 
umschränkte Macht über die verbürgenen und oft in 
weiter Entfernung wirkenden Hcilkrältc der Natur sind 
Ihm w e seil ll i c he Kennzeichen und Vorzüge 
des wahren und Gottverwandten Philoso- 
phen. — Diese Gaben aber zu erlangen und zu be- 
halten, ist die p y t h ago r ei s c h - öri en t ali sch e Le- 
bensweise dife erste uncrlälsliche Bedingung, weil nur 
eine solche einfache und reine Diät . dem Geiste dieje- 
«Igc Reinheit, Klarheit und Ruhe gewährt, dnfs das All 
in seinem Bewufstseyn als in einem Spiegel sich ab- 
spiegle, und er dasselbe nach seinem .Willen - beherr- 
schen möge. — Auch das übrige, was Apollonios in 
seinen Briefen beim Philostratos von der Einheit und 
Unvergänglichkeit des Seyns, dann von dem zeitlichen 
Entstehen und Vergehen der Dinge als einer biofsen 
Erscheinung; ferner von dem Tode als einer Rückliehr 
in das göttliche Wesen, von dem Schicksale und von 
der Tugend und Glückseligkeit lehrt, zeigt und bewährt 
durcliaus den Pythagoreer. Vergl. F. Görre’s Mythen- 
geschichte I. B. S. 1Ö2. Aiimerk. 2. 

V — X. Von den übrigen Pythagoreefn des 
I. und ir. Jahrhunderts nach Ghr. nennt die phi- 
losophische Geschichte : 

Anaxilaos, von Larissa, der unter Kaiser Au- 
gustus mit Physik und Heilkunde sich bescliäftigle, 
und als der Magi e verd äch t i g aus Italien vertrieben 
wurde. Seiner erwähnt der ältere Plinius Hist. 

nat. XIX. 1. XXVllI. 11. XXXV. 5 . 

\ 

Moderatus, von Gades, und Nikomachos 
Gcrasinus, beide unter Kaiser Nero’s Regierung, bil- 
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dplen die pythagoreische 'Zalilcnlehrc au», 
lind legten flcrselheii die p lat o n i s c li c n Ideen und 
a i'i 8 1 ot e 1 is c iie n Kategorien unter, wie Porphy- 
rius in der Lebensbeschreibung des l'ythago- 
ruji bezeugte. — Die The ol o gu m ena Aritlimcti' 
ces des Nikumachos reccnsü't Photius iu, seiner 
1! ibli o theca Nro. 117. 

Sotion in Alexandrien, des Seneca’s Lehrer, 
ticcundus von Athen, und ()u intus Sextius, ein 
lUimcr, der F.nkel des berühnilen Plutarch von 
Chacronca ( 8 . unten §. i 55 .F suchten die Lthik 
jiacli den Grundsätze 71 des Pythagoras auszu- 
bilden. D ie Iiruchsiricke der beiden letztem stehen 
abgedruckt in Thom. Galc. opusculis niythologl- 
eis, physicis et clhicis, Amsterdam iGUS. 8. — 
Vom Sexlius insbesondere rühmt K. Mark. Aurel. it 7 
seinem Enehiridion Libr. I., dafs er viel Gute« 
gelernt habe ; auch Seneca gedenkt des Se.xtius mit 
}luhm. Epist. 108. Lhiter den neuern haben jedoch 
schon mehrere, und unter andern auch J0I7. v. Müller, 
bonerkt, dafs die Sittensprüche des Sextius, so 
wie wir sic gegenwärtig leso 7 i, wahrschciijlich vom 
Ruffilius den christlichen Gnindsätzen gcmäfs in 
etwas dürften verändert worden sry n. 

Anmerk. Von den el I e Ic t ! s c1i e n Plitonilern des Illen 
Jahrhunderts nach Chr. unter den Römern, durch 
welclie sich die .illmählige Auflösung der alten hellenischen 
Philosophie anUUniligte; dann den neuern Platonikern 
oder vielmehr Plotinianern der Alexandrini- 
Bcheo Schule im II. Jahrhunderte, die durch Ver- 
schmelzung griechischer und orientalischer Ideen auf eine 
allniählige Versöhnung des sich auflösenden Heidentliums 
mit dem herrlich aiifblühenden Christenthume hindeuteten. 
Siche unten i65. und 1 C 7 II, 



C. ' 

\ 

Auflösung der heidnischen Philoso]jhie, 

§. lös, 

Sotitehiing eines allgemeinen £ kl ek ti ci sifius, als des 
Vorboten und Verkündigers der völligen Auf* 
lösung der bisherigen klassischen Philosophie, 
Streben, die- griechische Philosophie mit Ansicb- . 
ten und Traditionen der Orientalen in Harmonie 
tu bringen. 

Freilich hatte sich schon gleich beim ersten Auf- 
blühen der griechischen Philosophie unter den Römern 
ein entschiedener Hang dieser letztem zum Eklek- 
ti eis in US gezeigt, indem sie der Wissenschaft doch 
niemals um ihrer selbst willen huldigten, und daher 
auch von jedem Systeme was immer für eines Weisen 
tnir dasjenige sich ancigneten, was unmittelbar eine Be- 
ziehung auf das Leben und auf ihre persönlichen Zwecke 
halte. Allein dieser Hang trat in den spütern Zeiten 
noch viel auffallender hervor, n.aehdem die Philosophie 
selbst bei den Griechen dlc^scliöpferische Gewalt, im- 
mer neue Gestalten Änzunclimen, mit dem Verfalle der 
politischen Freiheit" und Selbstständigkeit nicht mehr 
äufserte, und nn Auslände, früher zu Alexandrien, und 
spälerliin zu Rom, nur ihre ältere Gebilde nach dem- 
selben ursprünglichen Typus wiederholte; — - da dann 
jeder Liebhaber aus der ihm nngeboteneA Fülle von 
Meinungen, Grundsätzen \md Ansichten wählen, aus- 

Icsen und zusammensetzen konnte, \vas ihm gut deuchte, 

* " 

' Zu gutem Glücke gewann jedoch axich dieser lA 
seinem Beginnen höchst, verderbliche Bklckticismus 
einen höhern Geist, der aus der Auflösung selbst end- 
lich wiederum verklärtere Schöpfungen hervorrief: als 
nämlich bei Entstehung des Ghristenthums der Grund- 
satz allgemein anerkannt wurde: „dafs überhaupt 
nur eine Wahrheit scyn könne, die in allen wah- 



jTii Systemen stets imverruulert und wcsrtitlich dieselbe 
Vorkommen müsse; und dafs daher alle iioeli so ver- 
schiedenartigen Philosophien, nach dem, was jede der- 
selben vom Wahren enthält, nur theilweise Ansichten 
dos einen Urwahren, und niithin alle Philosophien der- 
Idee nach zusammen nur eine imd dieselbe Pliilosopbie 
seyen.“ j 

§. iw. 

Platonische Eklektiker des Il.Jahrliunderts nacIiClir. 

Platonische Eklektiker des II. Jahrhunderts nach' 
Christus, welche Strebten, iilcl)l nur, nie Alhiiious 
(blühte 1G4), die beiden Gipfel der griechischen Pliilo- 
sophie, den Plato mit dem Aristoteles zu ver- 
einigen, sonden» überhaupt die gesiuninlc Philosophie 
ihrer INation mit den Mvthen und religiösen Traditio- 
nen der Barbaren, besonders des Ui'icnts, in Harmonie 
zu bringen, wareni 

I. Plutarchos aus Clicronäa in Räotien (bl, 
107 n.nch Clir.). Seine Abhandlungen: de orlu et 

interitu oraculorum; de daemonibus; de Ac- 
gyptioruin l'side et Osiride u. s. w. , sprechen den 
genannten Zweck auf’s unverkennbarste aus. Durcli 
seine vergleichenden Heb en sb es c kr e ibu n ge n 
grol’scnthclls in Piriegeskünsten und ln der Politik 
berühmter Männer bei den Griechen sowohl als Rö- 
mern hat er sieb auch als Geschichtschreiber ei- 
nen unsicrblichen Ruhm erworben. Unter diesen I<c- 
bonsbeschrcibiingen befinden sieh auch die des Soloiis, . 
liykurgs, Perikies, Demosthenes, Cato und Ci- 
cero, welche auch für die Geschichte der Philo- 
sophie wichtig sind. ^ 

If. Maximus von Tyrus (blühte ipo n. Chr.t, 
glciclifalls ein 2>latonischer Eklektiker, zu den Zeilen des 
Piaiscrs Marc. Aurelius und seines Sohnes liouiiuodus; 



sfhrieb einige Aufsätze unter dem Titel: ,,X 6 yoi nJ.a~ 
Tov/xoi“ (Sermones Flatonici), wo er sich, unter 
andern Serm. I. XXVI. und XXVII. bemühet, den 
Sali 7.U beweisen, „dafa cs dämonische Wesen als Ver- 
mittler zwischen dem höchsten Gotte und den Sterb- 
lichen geben müsse ; indem er sich zugleich auf die Er- 
fahrung beruft, dafs g^ewissc Menschen von Zeit zu Zeit 
Göltergestalten sehen und göttliche Stimmen hören.“ — 
Eben so merkwürdig ist seine Beschreibung eines 
speculativen Philosophen und seiner Anschau- 
ungen als eines wachenden Träumers oder Schlaf- 
wandlers mit klarem ilewufstseyn. Serm. IV. in fi- 
ne zu vergl. mit' Serm. XXVIII. sub init.; ferner 
die erkanöte Identität zwischen Mythen und Dogmen, 
zwischen Poesie und Philosophie im Allerthume ; 
indem die Poesie sammt ihren Mythen weiter nichts 
al.s die sinnliche Darstellung der Philosophie 
und ihrer Ideen ist, diese dem Volk auf seine 
Weise fal'slich und zugänglich zu machen, Serm. XXIX. 
Aehnliches mit Maximus von Tyrus in Hinsicht der 
Dämonen lehrte auch schon Apulejus von Madaüra 
(blühte 171J, de genio Socratis et de natura deo- 
rum. Vergl. in apologia propria. 

III. Claud. Galenus von Pergamos, der be- 
rühmte Arzt (der zweite Gründer der Medicin als Wis- 
senschaft nach Hippokrates), geh. tSt, gest. 200 nach 
(ihr. — Seine Art zu pliilosophircn ist dogmatisch- 
eklektisch ; denn er wählte aus allen Systemen, was ihm 
zweckdienlich schien, seine Erfalirung darnach zu ord- 
nen. L’m die animalische Bewegung und Empfindung 
zu erklären, welche er von den Nervo» ableitete, deren 
Ursprung im Gehirne er zuerst entdeckt hatte, nahm er 
einen äulscrst feinen Lebcnsgeist C-tV£Vfia ftsixo»') an, 
den er von dem eigentlichen Seelen -Princip (.Tivevfia 
V'dyr/xo»') unterschied: der Lebensgeist (jivivfta ^ouxör') 
aber war ihm das vermittelnde zwischen Leib und Seele, 
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% Schast. Foxius du iiaturac i’failoaophiä Libr, 
cup, I. de aniuii Esseutia opiniones Plato- 
Jii- 8 , Aristotclis et Galcni p. 241. 

IV. Nuraenius aus Apamea iir Syrien; der 
aur Zeit der Regierung der Antoninen blühte, hatte des 
Pythagoras und Platon’s Philosophie mit der des 
Juden Philo (siehe unten §. i5(3.) verglichen, und 
durch die jüdische Brille angesehen, deuchten ihn Moses 
und Platon Geistesverwandte zu scyn, und in gar vielen 
Stücken dasselbe zuJehren und zu verordnen, Vergl. 
Euseb. de- praeparat. Evang. Libr, IX. Xlll, 
ct XIV. und Origenes contra Cclsum Libr. IV, 
num. 5i. . 

§• »54- 

Naue Sophisten und Skeptiker des II. Jahrhunderts, 

Aufser und neben diesen Combinisten brachte 
das Zeitalter auch neue Sophisten und Skeptiker 
hervor ; 

Die Redner Dio Chrysostomus aus Prusa in 
Bilhynien (blühte loo n. Chr.), Tiberius Ciaud. Hc- 
rodes Atticus (blühte i 4 o) und Libanius zu An- 
ti oc hi a (blühte 35o), stellten neue Sophisten im Ge- 
schmackc und nach dem Muster des Gorgias, Prota- 
goras. Prodikos und Hippias dar. 

Als Bc.sLrcitcr aber der neuern eklektischen Dog- 
matiker traten endlich Menodotus, Acncsidemoa 
und Sextus Empiricus auf (von welchen oben §. 98 . 
unter Pyrrhons INachfolgcrn das Nöthige). Die 
beiden erstem kennen wir jedoch nur mittelbar aus; 
Sextus Empiricus. 

§. i55. 

Aegyptlsche Schule au Alexandrien im III. Jahr- 
hundert nach Christus; 

IS och entschiedener und. universeller wurden die 
eklektischen Gombinatipns-Vcrsuchc, die grie- 
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cliisclicn Philosoplienifi Verscliietlcnpr Scliulpu, thcils 
iiiilcreiiiander selbst, theils mit den orientalischen Tra- 
ditionen zu vereinigen zu Alexaii d ri cn, wo selbst von 
jeher (siehe oben §. ii5.) zu gleicher Zeit Lehrer von 
den verschiedensten INatioiien und Systemen neben- 
einander lebten . und lehrten^ und woselbst die grie- 
chische Philosojihie zuerst mit dem Judeut'hum 
und dann mit dem ChristCntlium in lierührung liain. 

Aus dem Widerstreite und der Reibung selbst 
mufsten zXilctzt inelir oder minder freie Co mb in a- 
tions-und A ii sgl e ichu n gs - V ers u ch e entstehen; 
und wirldich boten auch besonders der Pythago- 
reismus und P la t o n i s inu s von der theoretischen so- 
wohl als prahtisehen Seite niancheu V'ereinigungspuidU 
mit den jüdischen und christlichen Religions - Ideen 
dar. — So entstand denn nach und nach die soge- 
nannte neu -Platonische oder Aloxaudrinische 
Philosophie, die aber freilich anders von heidni- 
schen, anders. von jü disc h c n und anders von christ- 
lichcnv orthodoxen oder hetcrodoxeu Lehrern 
. nach ihren verschiedenen Sclitcn crfid’st, beluuidclt und 
dargestcllt mirde. 

Demnach unterscheiden wir a) dje Philoso.phie 
der Juden, besonders des Phil o, der Gnostiker 
und der Gabbalistcn; b) die Philosophie der er- 
sten christlichen Kirchenväter bis auf den Afri- 
kaner Augustinus (gest. 43o); c) die Philosophie 
des P 1 o t i n 8 und der letzten heidnischen Lehrer an 
der Schul^ zu Alexandrien. ' 

a) Philosophie der Juden zu Alexandrien. 

§. l5G.: 

Philo, der Jude. 

Den (jipfel der griechifudien Bildung bei den J u- 
dcn. bezeichnet der Alexandriner Philo (gob. 20 



Y. Clir.)., de*“ PS zurrst untcmäSun, die Religion sfeiner 
Väter gegen die Einwürfe und den Spott der heidni- 
schen Pliilosophen nicht nur zu verthcidigen, sondern 
reiner und tiefsinniger, als noch keiner vor ijim gethan 
hatte, die höhere Einheit der j Ci di s cli - orient«- 
lischen Refigion nnd der griechischen lilcal- 
1 ’ )i i 1 0 s o p hi e durch V crglcichung der Mosaischen und 
Platonischen Schriften zu beweisen. 

Den Geist der Phiionischen Philosophie giebt der 
berühmte Pliilolog und Kritiker Jo an. Cloricus 
Epist. critic. Libr. III. p. 2io IT. auf folgende Weise 
an : Subscripsit pinne Philo platonicac de Ideis doctri- 

nae, camque ubique in surf philosopheniuta transtulit, 
nsserit eniin, Dcum ante nuiuduin creatum priinum 
exeinplar intelligibilc (■?>,’>' i'OJjtdy id'H(V') formasse; 
Item: Mundum dar! ex ideis constantemi i. c. intelligi- 
bilem, quem idearum regionem dixcnint Platonico- 
rum aliqui; Item: Dciini ipsum de ideis cum Moysc 
locutuin fuisse, et Moysem de formatione hominis ad 
imaginem Dci, sermonem facientem, intclligere 
idcas: probarique ex hoc loco posse, Universum mun- 
dnm ad idearum nortnam creatum fuisse; Item.: Idcas 
esse in mente divina, h. e. f’f TfJ Äoyw tov -d-tov, quem 
hiyor etiam ifftuy to’ii' ifSiwv norainat. — Alia loca 
huc fncientia solus, quem de opifico mundi 
scripsit über, abundc suppeditat. 

Als charakteristisches Dogma der Philo- 
nlschcn Weisheit kann man hier noch anmerken, 
wie derselbe sich über die allgemeine Verbreitung des 
Geistes Gottes durch die beseelte Natur, und besonders 
durch die ganze mit Vernunft begabte Menschheit, yor- 
r.üglich aber die %a% also genannten Gottbegei- 

sterten (Oeöjit'fi^arn/) erklärte. Die Stelle findet sich 
in trartatu de Gig aut. opp. p. 387.: iViV de id m* 
ci'iö Hrtv/w iöTt rö ao((QV i6 dtiov, lö iu'n;ior, to 
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üSiulQfTov, TO üoTfioy^ TM 7i«Vr»; (5/ ilXwv txuMiXi^Qo- 
/iti'oy, ImiQ, öf/t/MV, ttv ßXümtnu /uiil if öStv iuovi, 
et/J* ü>> nQottOtv t/.uriomui ii'jv ovvtaiv, ««i im~ 
ort]{trjV «tii- ooifiay. 

§. 157. 

Kabbalistische Philosophie. 

Von nun an vermischten sich die altem Rcligions- 
hegrifl’c der Juden mit fremdartigen orientalischen und 
griechischen Idqen auf die mamngfaltigste Weise, und 
cs entstand endlich zu Anfang des 11. Jahrluinderts nach 
Clir. die Mischna, oder der Text des Talmuds*), tlen 
Habbi Jehuda angeblich aus den mündlichen Tradi- 
lioncn' der ültcrn Lehrer seiner Nation, zuerst aufzu- 
zeichnen sich cntschlofs ; worinnen ein Schatz verbor- 
gener Weisheit (Kabbala) und der gelieime Sinn der 
hcilijicn Bücher für tiefere Schriftforschcr nieder- 
gelegt sey. 

Diese geheime Weisheit (Kabbala), enthaltend 
eine Verschmelzung der Pythagoreischen Zahlcn- 
Lel;irc mit dem Licht Emanations-Systeme des 
Zoroasters, gründet »sich auf die Bücher Jezirah 
(Schöpfung)**) und Sohar (Glanz)***) der beiden 
Piabbinen Akibah und dessen Schüler Jochai im 
Ih. Jahrhunderte nach Ghr. , unter Kaiser Hadrians Re- 
gierung,; die aber allem Anscheine nach sehr verfälscht, 
und nur aus einer spätem Redaction des X. 
oder gar erst Xlll. Jahrhunderts auf uns gekom- 
men sind ; — für den vorzüglichsten Commentar über 
diese Bücher hält man des Rabbi Cohen Irlra Por- 
ta coelorum. 

Der Gegenstand dieser Bücher ist die üriginalion 
aller Dinge der sinnlichen und übersinnlichen Welt aus 
der einen ewigen Urquelle alles Scynj, nämlich der 
göttlichen Wesenheit durch vcrscliicdcnc Lichtslrürac 
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'tmtl Pforten (Sophirot genannt^, die mit den Zalilen 
ries Pytlingoraa, den Ideen des Platons und den 
Aeoneu der Gnostiker (§. 1B7.) rerglichen werden 
mösien. 

Das beste \md richtigste Urtheil über die Kab- 
bala der Juden (die also vorgetragen, wie sic von 
etiiigen Rabbinischen Lehrern vorgetrogen wird, den 
Diibcfancenen zweifelhaft läfst, wo er sie Verlachen 
oder beweinen soll) dürfe wohl Thomas Bur net 
in der Archaeologia philosophica (Amstclod. 
i6g4. 4to) cap. 7. gefallt haben: — • Mihi videtur, ficri 
vix posse, ut omni careat fundamenlo Cabbala Judaco- 
ruin, foedissime licet n Ncotericis Rabbinis corrupta — 
sed si veniani danius conjccturis; facilc in illani opinio- ' 
jiein descen dercin, antiquam Cabbalam realem 
(nain vcrballs reeentior est merus lusus puerilis et 
liginentum) tractare potissiinum de rerum origin a- 
tione et gradationibus h. e. de modo productionis 
aut profluxus Omnium rerum ab entc primo et earun- 
dem rerum gradibus et descensu a sunimis ad ima; 
quae oninia per suos mundos ct sephirot et portas 
et persouas et lumina Ct radios et vasa et vas- 
cnla et cortices et vestinienta Cabbalistac efferunt. 
JVotandum est enira, nrcdidissc antiquos ad unum 
omnes cx nihilo nihil fieri, ideoque quidquid est 
usquam substantiae aliquo modo semper exstitisse, sem- 
perquo exstiturum. — Neque eliam in alia sententia 
sunt Cabbalistac, quando quident^ rerum ortuni per 
emanationem a prima causa explicant; quod 
enim emanat ab alio praeexistit, licet sub alia forsitan 
specie rel forma. — Loquuntur itidem de retractio- 
ne rerum omnium in primum ens, deque resolu- 
tionc et restitutione omnium iq primum statum. Vi- 
dentvir ergo animo hanc concepisse idcam, primum 
cns, sive Ensoph in se continere omnia et ean- 
dein semper esse entitatis quantitatem iii uni* 
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verso slve sit in statu crealo, sive incrcato. Cum 
est in statu increato scu aiitciiiuudano, Deus est / 
omuia simpliciter, cum autein fit mundus, non au- 
gctur quidein cntitatis quantilas, scd Deus sese eiplicat 
et resolrit per emanatiune's et.effluxus a suntinis 
ad iina, quihus constituunlur diversae reruin crea- > 
tarum forniae et ordines. Ideoque saepcjvcrhu fa- 
ciunt de vacuis-ct de vasis et va s cul i s, ■ quasi oal ' 
recipiendos hos effluxus, et de radiis effl u en t ibu s ' 
et de canalibus sive portis qiiibus decui'runt et 
propagantur. Denique cum Deus rctrahit et t'esor- 
bet Jios radios, perit nnindus externus, et oiUnia itc- 
rum Hunt Deus: hueque applicat illiid propbetae : ' Emit- 
tis spiritiim tuum et creantur; obscondis faciein tuaiu, 
et perturbaiitnr. 

Zur bessern Verständnifs des Kabbalislisclien Lelir- 
gebäudes setze icli noch folgendes aus Biirnet 1. cit. 
p. 3i8 — 532., her: Doctrina Sephirot, et doctri- 

iia quatuor mundorunt in Cabbala ulramque pa,- 
ginain faciunt ; ab bis igitur, tainquam czeuiplis prima- 
riis, quid de reliquis niiuuris uotae statuenduin sit, facilc 
judicabimus. Sephirot Cabbalisticae sunt dec,cin, 
ct in tabulis suis dispominlur varle, quapdoque pe^" 
modum columnarum, quandoque circulorum, 
quandoque sub forma et- lineamentis corporis 
humani, quandoque alitor. Nomina autem harum 
decem Spphirot sunt: corona, sapientia, prvi- 
dentia, benignitas, justitia, pulchritudo, ac- 
ternitas, gloria, fundamentum ct regnum. Per 
Sephirot in genere, earuraque gradus emanationcs 
rcrum a>Deo qualcscunque ct quaiitercunque cxplicare 
ee posse autuniant. Sunt autem Sephirot quasi nu- 
meri:-'sicut enim (inquiuut Cabbalistae) ab uno-pro- 
lltmnt I omnes numeri, : ita <omncs Sephirot cinanarunt 
ab uno infinito. Practcred nnncupant etiam has 
euas Sephirot idcas ct excniplaria dirinac sa- 
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juicntiae;' item Operation! s dirinae media et 
i n H tr umen ta: iieque eniin iiiterpretes super tilln sii^iii- 
ficalione certn couveniunt, sed oniiiia niaiient raga et 
iucerta. 

Porro prim am Sephiram. quam coronam di-' 
camt, ita- c.xponunt: sicut cornnu (inquiunl) est supr(v 
ma Omnium vcstiuin corporis, ita li i c in o d u s s u m ni ii s 
est e in a n a t i o II i ejusque exlreina circuml’ereiitia. 
Terminus ejus c.xlerior vocalur non -Ens, laterior vero 
in fini t u m. 

Jam sccundam Sephiram, quam sapienliam 
vocant, hoc modo deiiniunt ; snpientia (inquiuat) est 
i ui tili hl actualac ide ulita t i s, adeoque caput et 

principiuni crcationis. ' Sed (subjuagit Biir- 

iietus) vercor; ne toedio sini leclori, si in his tenebris . 
crranlein diutius detinerem. ^ 

dccein porro Sephirot proPmissis, qinituor mun- 
di (juxta Cabbalista«) facti sunt, nempe mundus Ar, i- 
luth, quem muiidum idealem in iatellectu diviuo esÄc 
«xponunt; in quo Adam Cadmon, i. e. primus’Adam 
/coelestis scu l’rototypon est totius humanitatis per- 
fectum. Sequitur mundus Briah, sive creatus, 
tanquam extypon illins prioris, existens in intelleclu 
naturae angelicae, cujus miuisterio Deus in crealiona 
naturae iiiferioris usus est. Hunc ercijht tertius mun- 
dus Je.zirah, i. e. mundus forinarum 'materialium, sive 
primorum elementorum, contineus quasi semina rerum 
et initia crcationis corporalis. Postremus denique est 
mundus As iah, nempe hie materialis et sensibilis, 
quem incolimus. Fund amen tum autem omnium 
liorum quatuor mundorum est mundus Ensoph, 
nempe ipsa Entitas prima et iniinita, quae super emi- 
nenter et transscendentaliter omnia quae sunt, fuerunt ' 
et eruiit, . in se contiiiet, tamquam iu radice ’aetemä eo- 
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rum omnium. 
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t Anmerk. Die oben angeführten Rabbiniicben Bücher erschie* 
neo, wie folgt: 

Miachna, oder der Text des Talmuds, aus dem hebrü- 
schen Ubersetst und erläutert von Joh. Jakob Rabe, Stadt- 
kaplan, ünolsbach 1763 . 6 Voll. 4to. Mischna (a radic, 
Scliana, iteravit) id est iteratio — Talmud, a radic. La- 
, mad, — id est institotio. 

Liber Jezirah, trauslatus et notis illustratus a. J. Lt. 
Kittangelo. Amstelodam. i643. 4to. 

< Liber Sohar, commeiitariis aliisque tractatibus illustratus 

a Cliristiano Knorr ab Rosenrotli. SuUbacli i684 f. 

S- '^ 8 - 

Gnostische Philosophie. 

Als das sclinell sich verbreitende ChristCntlium 
nicht blol’s unter den Juden, sondern auch unter den 
Heiden Anhänger erwarb, da fanden bald mehrere 
der He i de n - C hr i s te n den Buchstaben des Evange- 
liums viel zu einfach und populär, und suchten daher 
den buchstäblichen Sinn desselben zu einer hohem ge- 
’heinien Weisheit zu erhöhen, die sic yi'wait; nannten- 

■ ' Zu der Familie der Gnostiker, die echon im 
II. Jahrhunderte n. Chr. entstand, gehörten die Aidiän- 
ger des Valentin us, Bnsilides, Bardesanes, Sa- 
turninus, und besonders auch die Manichäer, zu 
denen einst selbst Atigustinns, der nachmalige so be- 
"rühmte Kirchenvater (§. i65.) sich bekannte. 

De» wesentliche der Gnostih bestand ans dem 
Zoroas Irischen Dualismus (§. eS.), der Kabba- 
listischen E ma n a t i o n s - Lehr e (§. I 07 .) und ei- 
nem willhührlichcn Systeme Verschiedener 
Ae o neu, welches Fast jeder gnostische Lehrer nach 
'^eigner Phantasie anders ordnete. 

Der Gnostiker BasilideS aus Alexandrien 
CbL 124-) setzte die Matur gleich ewig mit Gott, und 

aus 
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aus der hüclistcn GoUlieit liefs er sieben Aeonen, d. i. 
substantielle Kräfte ausiliefsen, wodurch die Welt gc- 
schafi'cn wurde. 

Saturnin US, ein Syrer, am Ende des II. Jahr- 
hunderts, nahm an, die Welt sey von sieben Engeln, 
die Gott erschafifen habe, geordnet und hervorgebracht 
worden. 

, Bardesanes, abermal ein Syrer und Zeitgenosse 
des Vorigen, liefs aus zwei Wurzeln das Gute und 
Böse hervorgehen; jede Wurzel aljer sollte sechs ur- 
sprüngliche Thätigkeiten äufsern u. s. w. (S. Hahns 
(sehr gründliche) Monographie des Bardesa- 
ncs. Lipsiae 1819.), 

Valentinus endlich, der Aegyptier, der eben- 
falls im 'II. Jahrhunderte lebte, und aus einem Plalo- 
niker ein Christ, aus einem Christen ein Sektirer ge- 
worden war, liefs aus dem ewigen Schweigen und dem 
Chaos den Verstand, die Wahrheit, das Leben u. s. w. 
5 o göttliche, theils männliche, theils weibliche Aeonen 
hervorbrechen, ans denen die unsichtbare und sichtbare 
Welt geworden sey. Siehe Irenacus detectio et 
evers'io falso cognominatae Gnoseos. Libr. I. 
cap. I. — Der griechische Text 1. c. lautet, wie folgt: 
jUyovai'yuQ rira tirai tv «oo«ro/s’ xul üxurovofiuatois 

v<li<äfiaai riXeiov jilüva nQoovza' rovrov d'X xui 

floonmo^ct xal fiv^ov xaXovmv vjiüqyovxu Ji «i5- 

%6v dym^]TOV xu'i ccÖqutov, ui(tt6v t« xal dyivvt'Tov, 
iV iljavylc! xal noXh] ytyovivui iv dnt'iQots 

umai yQovwv’ avvtmuQyetv dt umw xal "JEwoiav, 
dtj xal XaQiPf'Xal ovofid^ovar xal (vvotjO^tjvat 

noje drp' iavTOV TTQoßaXia-d-ui. rop ßv&öp rovtov do- 
yiyp TMP mlvToir, xal xa&antQ ani'Q/iu ri^p nonßoXr^p 
TuVTtjP (ijv TTQoßa/.iad-ui ivevoi;‘hj} xal xad-aitlai, di; 
iv ft'ijTQce, T?j avvvnaoynvot] iuvny ^lyjj' ruviijv de 
‘vnode^a/ievt;v ro ontQfta tovto, xal iyxv/iovu ytpo/ti- 
Prof. Hixn. Gcsch. A. Pliilos. I. B. Zweite Aiifl, 25 



VJ'V u'yioxi’tjndi T^ißVV, o/tomr "ti, z«'« t<v iroo^f«- 

/.oi'Ti, X(U fiöror ■/(•jnuvria to rnv [luThfi^’ 

•u)i’ tTt jXiivr Kivuiv y.a) fiornyn'tj y.a/.ovni, y.ai txo- 
yj]v 7o~iv suli'Tvir’ ovfi.KjofStiiX'ijolfw d"i uvitü ’ A/.ij- 
S-ttuv, 

Die giioslische Sittciilehrc, deren Zweck die 
Entkürperung war, iiulmi nach dem Hange der Lehrer 
und Schüler einen doppelten Weg, jenen der Ha- 
steyung, w'elcher zuletzt zum langsamen Selbstmorde 
fülirle, und den der sinnlichen Au s sc h w ei fu n- 
g6n, der ein eben so schneller und doch behaglicherer 
Weg zur Zerstörung des beschwerlichen Körpers zu 
fieyn schien. — 

Dem zu Folge hielten die Schulen der zweiten 
Art alle Gattungen von sinnlichen Genüssen für gleich- 
gültig; denn die Triebe hiezu entstünden oi't unwillkühr- 
l,ich, und ihre Befriedigung sey an sich selbst nichts 
weniger als sündhaft, sondern werde es nur zufällig 
durch die Umstände, oder durch die subjektive Absicht, 
wenn das Herz nicht rein ist. 

Weil jedoch dieser Grundsatz wegen Mifsbrauches 
und üblen Rufes gefilirlieh schien, erwarb die stren- 
gere Methode, wenigstens öffentlich, mehr Beifall, und 
indem hier die Sinne durch den Stolz bezwungen wur- 
den, erhielt sie eben sowohl den Beifall der Schein- 
heiligen, als der ächten und aufrichtig - Frommen. Zu 
den durch strenge Sittlichkeit sich auszeichnenden Gno- 
stikern gehörten die Anhänger des Marcions, die Mar- 
cioniten genannt. — 

Anmerk. l. Eines dei) ältesten Werke, das von Seiten der 
Rechtgläubii;en gegen die Guosliker erschien, waren die an- 
geblichen Recognitiones Clementia roinani, die nur in der 
lateinischen Uebersctzuiig des Ruffiiius sich erhalten haheii, 
davon aber das griechische Original, welches den Titel 
MvafvaipjSfios trägt, nur mehr in Bruchstücken vorhanden 


Digitized by Googl 


555 


V 


ist, Aui eitiignn datis tu urtheilen, ist das Werk zwar 
nicht von Clemens romanus seihst, aber doch spätestens iin 
Jahre geschrieben, und sehr gelehrt, auch für die Ge- 
schichte der Philosuphic und der christlichen Dogmatik ^ 
schätzbar und bedeutend, — 

Anmerk. a. Die Lehre des Manes oder Manin, eines Persers, 
des Stifters der Sekte der Manichäer, der unter Kaiser Au- 
relian beiläufig um das Jahr Chr. 237 lehrte, war gleichfalls 
eine angebliche yväisis nach zoruaslrischen Ideen. Siehe 
J. J. Wagner’s Ideen einer allgemeinen Mythologie der alten 
Welt. uum. VIII. S. 466 fll 

b) Flillosophio der ersten christlichen 
R i r c li e n V ii t e r. 

§. 159. 

Drei verschiedene Wege, welche die ersten christ- 
lichen Kirch. enväter bei ihrem Philosophiren 
einschlugen. 

Die Verachtung, mit welcher die im Allgemeinen 
sich weiser dünkenden Heiden, so wie üherlinupt auf 
die Juden, also oucli auf das unter den Juden 
neu entstandene Chrislenthum Iterabsahen, und 
die bald darauf von den politlsclien Machlhabcrn aus 
allerlei Verdaclit gegen dasselbe verliängten Verlblguu- 
gen macliten cs den ersten clirislliclien l,ehrern mith- 
wendig, darauf zu denken, sich sell).st und ihre I,cliren 
durch wissenschaftliche Beltiuidlung vor dem Publikum 
in ein besseres Licht zu setzen. 

Hiezu standen ihnen nun zwei Wege offen ; sie 
mufsten nämlich entweder zeigen, wie die neue genffen- 
barle Gotteslehre mit der alten Wellwcisheil übercin- 
stimme, oder sie mufstei» dieser allen \^"erlh abspre- 
chen, um jene zu erheben ; d. h. sie mufsten entweder 
darauf bedacht seyn, das philosophische Publikum der 
Heiden mit dem Christenthumc zu versöhnen, oder aber 
sich gefafst machen, alle alte W^eisheit zu zerstören. 
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Dm ersten Weg erwählten Justin der Apolo- 
get, Clemens von Alexandrien, und Origencs, 
die sich angelegen scyn liefsen die Einheit der Phi- 
losophie und der Uffenbarung zu zeigen, indem 
sie die ganze griechische Philosophie als in der jüdi- 
schen und christlichen Oirenbnrung enthalten, und sogar 
aus derselben abgeleitet darstellten. 

Den zweiten entgegengesetzten Weg aber schlugen 
TcrluUlan, Priester der P.lrche zu Piartliago, seiner Ge- 
burtsstadt (t ; Arnoblus, Rhetor zu Sicca (t SaC), 

gleichfalls ein Afrikaner, und LacUuitius, Rhetor zu Ni- 
ewnedia, des Amobius Schüler (j* 35oJ, ein, die alle 
Speculation als nichtig und trügerisch verschrieen, und 
keine Wahrheit aufscr der göttlichen, historisch -geoflfen- 
barten erkannten. Nach dem Tertullian de prae- 
script. adv«rsus haerelic. cap. 7 . ist die Welt- 
weisheit (sapientla mundialis) inimica sapienliae Dei, 
und die Philosophen helfsen omnium haercsium pa- 
triarchae.— IN ach dcmLactant. divin. Instil. Li br. III. 
c. 1 . cogitationes omnium philosophorum stultafe sunt. Und 
das nämliche lehret und behauptet auch Arnobius con- 
tra gen t es, mit dem Zusatze, dafs es vernünftiger scy, 
Christo und seinen Aposteln, als den WeltweiSen zu glau- 
ben. Sie sind vortrefflich, wo es darum zu thun ist, die 
Anmafsungen der raisonnirenden Vernunft und des dia- 
leklisirendcn Verstandes zu zeigen, verfallen aber selbst 
in Sophistereien, wo sie dogmatisiren. 

Beide Wege suchte endlich Augustinus, Bischof 
zu I-lippon in Afrika (§. i63.J zu vereinigen; indem er 
das göttlich - geoffenbarte Christenthum durch die Spe- 
culationen der Ncu-Platoniker zu erläutern, und' diese 
umgekehrt durch jenes zu vervollkommnen suchte; nur 
da die Philosophie verlassend, wo sie mit dem christ- 
lichen Dogma unvereinbar schien. 

Und sowie Augustin verfuhren auch die spätem 
christlichen Theologen zur Zeit des Verfalls des römi- 
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scheu Kciches, und wfilirend des Mitleialtcrs; nur dnfs 
sic statt des neu- platonischen Systems die aristote- 
lische Lopik der cliristlichci} wissenschaftlichen Re- 
li^ions - Lehre als den Fianon der Speculation zum 
Grunde legten. 

Das Wahre, nämlich die Identität nicht des 
J u d e n t h u ni s oder des C h r i s t c n t Ii u ni s i n s b c- 
sondere, sondern der speculativen Religion 
überhaupt mit der s j>c c u 1 a t i v c n Philosophie 
überhaupt, nicht der des l’lato, des Aristoteles 
oder des l’lotinos insbesondere, wurde damals 
noch nicht eingeschen. 

§. >Go. 

Philosophie des Justinus, des Apolo^'cten. 

f 

Justinus, der Märtyrer und Apologet des 
Ghristenlhiims (gcb. zu Weapolis in Palästina ihj n. Chr. , 
gest. zu Rom i65), sowohl in seiner zweiten Ajiologie 
p. 5o. 5i. 85., als auch in seinem Zweigespräche mit 
dem Juden Tryphon, behauptete zuvörderst: „dal’s alle 
ächte Philosophie überall nur. aus göttlicher Krlcuchtiing 
gcllossen sey, und dafs einige griechische Philosophen, 
namentlich Plato, aus den Schriften Moyses und den 
'Propheten geschöpft hätten.“ (Er hätte sagen sollen, 
dafs alle griechische Philosophie ursprünglich aus orien- 
talischer (,)uelle abgeleitet sey, und dann hätte er nicht 
nöthig gehabt, den Plato z. B. gegen alle Geschichte 
für einen Schüler der Hebräer zu erklären.) 

Sein sinnreicher Beweis für das zeitliche Entstan- 
denseyn der Sinnenwelt war folgender; weil dafs Gegen- 
wärtige jetzt doch nimmermehr hätte entstehen können, 
wenn dazu der Abflufs einer unendlichen Vergangen- 
heit erforderlich gewesen wäre;-:- woraus folgt, dafs 
die bis jetzt vertlossene Zeit nicht unendlich habe scyn 
köunen, und mithin die Welt einen Anfang müsse ge- 
habt haben. 
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Die IJenliUit der äcliten J*hilosopliie und des Sch- 
ten Chrlstoiithums behaupten ausdrücklich die beiden 
Stellen der zweiten Apologie : flüv yh'og ur&Qunmv 

Toü /.öyov Tov xt^sov fiittoyt' xul oi fisrcl Äoyov ßim- 
otivitg, Xoiailarol i^ur, xüy u&eoi ü'o/n'a&tfaut', ans 
h' ftlv 2.'coy.(/(iT9^g xal ''HQÜy.lttTog, xai oi 

ö/ioioi KVToig. Apol. 11. p. 05.: "Exuotog rtg «jrd 
fiioovg 10V CTifQfitcrixov 'tyilov ?,nyov TÖ avyytv'fg 
viiiöi', xu/.iäg iff ttfy^UTo' oi df rdruvTut avroig iv xv~ 
(tioiTfQOig fimjxÖTeg ovx {7uoxrjfi%v dnrojivv, xai yvü- 
cii' rtjp di'ti.tyxioi’ (julvovtui iayr^xivui' öauovpnaQct 
71 UOI xu/.mg dot^xm, ijfivir xüv X()taxtdvmp iaxi. 

Anmerk. Von den Scliriften des Justins sind anfser den bei- 
den Apologien an den Kaiser Ahtoninus Fiua 
und den rö mis c hen Se na t, dann einer Erm a h n un g 
an die Heiden von eigentlichem philosophischen Inhalte 
auf uns gekommen: Ein Buch de monarchia Dei, wo 
der Betveis geführt wird, dafs der Glauben an die Allein- 
herrschaft eines G'ottes älter sey, als der populäre Wahn 
der Vielgültercy ; das oben angeführte Zweigespräch 
mit dem Juden Tryphon, und ein Buch gegen die 
Irr th Ürner des Aristoteles. 

§. iCl. 

Philosophie dos Clemens r on Ale x a n d r ien. 

Clemens von Alexandrien, der Lehrer und 
Vorsteher der dortigen Christenscliule (blühte unter 
Kaiser Severus und Antoninus Caracalla, und stai'b 220 
n. Clir.J. Er schrieb eine Sammlung von Gemein- 
Pliitzen in acht Büchern unter dem Titel Stromata, 
zum Unterricht eines christlichen Philosophen; worinnen 
er sich besonders viele Mühe giebt, zu zeigen, dafs die 
griechischen Philosophen die Ileligionsbücher der Juden 
geplündert haben sollen: — toxtv ovv xdv ffii.oaoffia 
xfj x'UKiila'^, xnti-diTXQ tVtö Jlnoiit;ü-fV)g tivq öhyov 
sig (füg mxitjd'fiov 'yi>%Gi[iog (imixiov/uvoy, i'yyog xt 
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aoif'kti, »ui »lrt,ati ’jia^u ■d'iofr riiviu <5* up th-v 
x/.t.nui, »ui kt^aiai oi iiu^’ '' (fi'/.ouoijm, »ui 
viiiö i f;g r.ov Kv^iov ««()« ‘lüv 'E'Jijuuwp 

iiooi/ t^jtov luois yuQ »ui nvtvfiu uiuO't^atcii: tuytjy.uaiv. 
A)i(8 >\’«hre an der Sache ist, Ual» besonders J’ytha- 
fforas und Plato riele Lchrsäl/.c aus orieiiudisehci» 
IVlytIieii, die zuletzt wohl sämmtlich aus den Tradi- 
tionen eines Urvolkes sich crlialten und fortgepllanzt 
haben mö{^n ; — aufgcnoninien liaben, ohne dafs alles 
dieses gerade mis den Püchern des IVIoyses oder -der 
hebräischen l’rojjheten geborgt seyn inülste. — 

Lieber die Weltschöpfimg erklärt sich dieser Kir- 
chenvater Ijibr. V. Strom, p. 700 — yoö. wie folgt: 
IVliinduni agnoscit barbarica philosopliia dnjilicem. al- 
terum intelligcntia, alteruin sensu perceplibilein, ex qui- 
bus archetypos ille sit, hic vero praeclari exeinplaris 
iinago. — lit primum quidcni illum, qui mente percipi- 
tur, unitali, Finne vero, qui sensus niovct, senario attri- 
buil (Moysesb — Kam ct ajmd Pythagoram senarius 
tanquain nuinerus Gamicus habetur. — Ergo in uoilate 
coelum illud, quod in oculos non incurrit, et terra 
illa sancta, ct lux illa iulelligibilis consistunt, in 
priucipio pnim (h. e. in unitate) fecit Deus coelum 
et lerram ; terra autem erat invisibilis. — Qulbiis deinde 
subjungitur: ct dixit Deus: liat lux, et facta est luxf — 
Ast in ca productione niundi, quam sensus attingit, 
solidum coelum condidil. terrainquo simul et lu- 
ceni, quae oculis cernerentur. 

§. 162. 

Philosophie des Origenes. 

Orige lies, ebenfalls ein Lehrer der Christen an 
der Schule zu Alexandrien, des vorigen Zögling, der 
Sohn eines .Märtyrers, und selbst zwar im Frieden der 
Kirche iin Jahre i8ö gestorben, aber 5oo Jaluc nach 


seinem Tode seiner Scliriften wegen mit dem Bannflüche 
belegt; ein Polygraph, der eine ungeheure Menge Bü- 
cher verl'afste, wovon aber der Eiferer wegen, die seine 
Schriften, so wie sein Andenken verfolgten, nur wenige 
auf uns gekommen sind. — Von diesen wenigen sind 
philosophischen Inhalts die vier Bücher ntgl uQy^wP 
sive de principiis, und zum Theil auch jene sieben 
Bücher gegen den Cclsus. (Siehe oben §. i5i.) 

Als Proben von des Origenes Philosophie hier ei- 
nige Slellen aus den Büchern 77sp/ uQyüiv, nach der 
lateinischen Uebersetzung des De la rüe. 

1) Von der Natur und Wesenheit Got- 

tes: — Non corpus aliquod, aut in corpore esse p\itan- 
dus est Deus, sed intellectualis natura simpler, nihil in 
sc adjunctionis admittens, ita ut ncc majus aliquid nec 
inferius habere credatur, sed ut sit ex omni parte mo- 
jias et ut ita dicam et mens ac fons ex quo ini- 

. tiura totius intellectualis naturae vel menfis est. UcqI 
dtiyiüv 1. cnp. i. n. 6. 

2 ) Von der zeitlichen Entstehung der Sin- 

nen w6lt: Solent nobis objicere (philosophi gentilium) 
dicentes: ,,si coepit mundiis ex tempore, quid antea 

faciebat Deus, quam mundus inciperet ? otinsam enim 
et immobilem dicere naturam Dei, impium est simul et 
absurdum. Sic enim summa bonitas aliquando nihil 
quidquam boni fecissc, et omnipotentla aliquando nul- 
lum potentatum cxercqissc conyinceretur.“ — Ad quae 
consequentcr respondebimus observantes regulam pieta- 
t!s et dicentes: quia non tune primum cum visibilem 
istiim niundum fccit Deus, coepit operari, sed sicut post 
hiijus corriiptioncm crit alias mundus, ita et antequam 
hic esset, fuisse alios credimus, quod utmmque divinae 
scripturae auctoritatc firmatur: nam quod erit post huno 
alius mundus, Esains cap. 66. v. 22 . docct: „erit coeliim 
nuvum et terra iiova, quae ego faciam permänere in 
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conspectu meo, dicit dominus.“ — (^uod aulem ante 
hunc mundum etiam fuerint alii, ecclesiastes c. i. r. ii. 
oslendit diccns : ,,c[uid est, quod factum cst? illnd quod 
futurum est, et quid est, quod creatum est? illud ipsum 
quod creandum erat, et creari poterat, nihil ergo omnino 
recens est sub solc, et quis loquetur et dicet, ecce hoc 
novum est. Non tarnen putandum plurcs muiidos simul 
esse, sed post hunc initium aliorum futurum. — ^ (^uid 
autem ante hunc mundum fucrit, aut quid post ipsum 
erit, jam non pro manifcsto -multis innotuit ; non enim 
evidens de his^in ecclcsiastica praedicationc sermo pro- 
fertur. Ilegl «pjrtJv III. cap. 5. n. 5. et praefat, 
tot. operis n. 7 . — 

jinmerk. Von den Ocklamationcn dea Arnobius und La- 
ctantius, zweier christlicher Rhetoren des IV. Jahrhun- 
derts, aus welchen der letztere den prächtigen Beinamen 
der christliche Cicero erhielt, ist hier um so weniger 
etwas insbesondere, anzuführen, als ihr Bestreben blofa da- 
hin gieng, alle Philosophie als Vernnnftwissenschaft durch 
die geoSenbarte Religion als iinnöthig und sogar schädlich 
geworden, zu verschreien. Ein unbedachtsames Verfahren; 
denn wufste doch seihst Kaiser Julian der Abtrünnige 
(regierte von 36l — ^363.) kein wirksameres Mittel, der christ- 
lichen Religion zn schaden, als gerade dieses, alen Christen 
die heidnischen Gelehrten - Schulen zn verschliefsen, — 

* 5 . »63. 

Philosophie des Augustinus im Allgemeinen; persön- 
licher Charakter dieses Kirchenvaters. 

Einer der eifrigsten Combinisten der neu -plato- 
nischen Philosophie mit dem Christenthume war der 
Kirchenvater Aurelius Augustinus, Bischof zu Hip- 
pon in Afrika; in seiner Jugend dem Glaubensbekennt- 
nisse nach ein Manichäer, dem bürgerlichen Stande nach 
ein Sophist und Lehrer der Rhetorik zu Mayland; der 
dortige Bischof Ambrosius gewann ilm für das Ghri- 
stcntlium ; und in diesem fand er endlich nicht nur seine 



Beruhigung, sunderii erwarb sich auch Jen Ruiim eine« 
Kirchenvaters und Heiligen. JBr. war gcburea.im Jahr 
504, und starb im Jahr 4äo. 

Seine eigentlich - philosophischen Schriften sind 
nach der Zeitfolgc, in der sie geschrieben wurden : 
Drei Bücher gegen die A had e mih c r, und die von 
ihnen bcliauptete Ungcwifslieit aller Dinge; — ein 
Bucli von dem li ö c hs t c n G u t e, darinnen der Zweck 
und die höchste Glückseligkeit des Lebens in die 
alleinige und wahre Krkenntnifs Gottes gesetzt wird; — 
zwei Büclier unter der Aufschrift: de ordine, 
darinnen die Frage abgeliandelt wird, ob das Böse ' so 
wie das Gute zu der von Golt beliebten Ordnung der 
Dinge gehöre? — zwei Bücher von Sclbstgesprä- 
chen (Soliloquioru in), als Einleitung zur spccula- 
tiven Philosophie; — ein Buch von der Unsterb- 
lichkeit der Seele: — ferner von der Quantität 
der Seele, ein Buch; — gagau Jic Hypothese der 
Manichäer von einer guten und einer bösen 
Seele, zwei Biieher: — von dem Ursprünge der 
Seele, vier Bücher; — von der wahren Religion, 
ein Buch; — von der Freiheit des Willens, drei 
Bücher, gegen die Manichäer: — vom Ursprünge 
des Si t tlich . Bö s CU durch die Freiheit des 
Menschen, gegen Fortunat, den Manichäer, ein 
Buch, — und über dieselbe F^age gegen Felix, den 
■Manichäer, zwei Bücher; — von der Wesenheit des 
Guten (de essentia boni), gegen die Manichäer, 
ein Buch; — das grofse Werk von dem Staate Got- 
tes (de civitatc Dei), aus aa Büchern bestehend; 
darinnen er gegen die Heiden zu beweisen übernimmt, 
dafs die Unfälle, welche das christlich gewordene Rom 
befallen haben, und dessen endliche Einnahme und Ver- 
wüstung durch die Gothen keineswegs eine nothwendige 
Folge oder wohl gar die gerechte himmlische Rache 
der veränderten Religion * gewesen scy, und dafs atts 
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allen diesen Bogebenheiten niuiit's gegen die Vorsehung, 
Güte und Gerechtigkeit Gottes folge. ' 

§. 164. 

Darstellung der A,u gustinischen Theologie. 

t) Gott ist das hocliste und vullluunmcnstc Wesen; 
ein solches niufs nolliwendig existiren, und wenn es 
exislirt, intifs cs nothwendig Gott seyn. — Als liüchstes 
^Vesen ist aber Gott eben darum auch ewig und uu- , 
veränderlich. Deus esf, snpra qucni, extra «jueni, et 
eine quo nihil est, sed sub quo, in quo et cum quo 
omne CSt, quod verc est. — Est ergo Deus summa et 
vera vita, per quem verc et summe vivunt omnia. summa 
et vera bcalitudo, veritas, bonitas et pulchritudo. — 
Soliloqu. I. Kro. 5. nefas est autcin dicere, ut 
subsistat vel subsit Deus bonitati suae, alque ut illa bo- 
nitas non sit substautia vcl potius essentia, ncque Deus 
sit bonitas sua, sed haec in illo sit, tanquam in subjectu. 
De Trinit. Libr. Vlll. c. 5.: Dei enim bonitas et 
acternitas ipsa Dei substautia est; neque in ipsa Dei 
siibstantia quidquam est, nisi ipsum Est, unde et im- 
niutabilis est. De vera rcligione cap. 4,9- 

3 ) Gott ist überall. Substantialitcr Deus ubique 
CSt diffusus, sed ila, ut non sit qualitas mundi, sed sub- 
stantia creatrix mundi; sine labore regens, et sine onere 
corrtinens mundum; — non quasi mole diffusus — sed 
nullo contenlus loco, et in se ipso ubique totus. Epist. 
57 . Weil er nun überall ist, so sind alle Dinge in ihm; 

■ aber nicht als in einem sie beschliefsenden Orte, son- 
dern in ihm als dem Grunde und der M'^urxel ihres 
Lebens. Won ergo alicubi est Deus, quasi loco con- 
tentus ; quod enim loco continetur, corpus est; ipso 
mitero non est in loco, sed potius in ipso omnia, non 
tarnen ut ipse sit locus omnium. Locus enim in spatio 
est, quod longiludiuc, latiludinc et allitudine corporis 
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.occupatur; Deue autcm talc aliquid iion est. Et omnia 
igilur sunt in ipso ct tarnen ipse Deus omiiium locus 
non 08 t. De divers. quacstionibuS, qiiaest. 3o. 
Vcrgl. oben Soliloquior. 1. n. 3. 4. 

5) Gott erkannte die Dinge, bevor sie (zeitlicher- 
weise) wurden; also erkennt er sie nicht, weil sie zeit- 
lich sind, sondern sie sind nur und konnten nur wirk- 
lich werden, weil Gott sie dachte, d. h. well ihr Begriff 
von Ewigkeit her in Gott, d. h. iin göttlichen Verstände 
war. — IS 08 ista, quac fecisti, videmuS, quia sunt; tu 
Butem Deus, quia vides ca, sunt. Confessio n. XIII. 
c. idt. — Die Erkenntnifs Gottes ist also von der 
menschlichen dadurch' unterschieden , dafs durch ^ene 
das Sevn der Dinge selbst, diese hingegen umgekehrt 
durch das Seyn der Dinge begründet wird. Dafs durch 
jene Erkenntnifs die Dinge ursprünglich erst werden, 
dagegen diese die Dinge immer schon als gewordene 
und gegebene voraussetzt. Jede Erkenntnifs also, 
die nicht schon Gegebenes voraussetzt, son- 
dern durch die vielmehr das Gegebene selbst 
ursprünglich wird, ist göttlich. — 

4) Der göttliche Geist ist die Fülle ewiger und 
unveränderlicher Ideen, welche die Formen und Muster- 
bilder aller Dinge sind. — Die Dinge aber sind (telbst 
nur durch die Thcilnalime an dön Ideen, so wie die 
endliche Vernunft nur durch die Thcilnahmc an der 
unendlichen Vernunft ist. (,)uod factum cst (inquit 
Evangelista Joannes 1. 5. 40 in ipso vita erat; in qua 
vita vidit omnia, quae fecit, non propter sc ipsum tau- 
tuni, sed ct in se ipso. Libr. V. Commentar. in 
Gcncsin ad litteram. 

5) Gott ist zu begreifen als Gut ohne Eigenschaft, 
grnfs ohne Maafs, Schöpfer oline menschliche Intelli- 
genz, gegenwärtig ohne Situation, alles umfassend und 
enlhultcnd, oiinc Endliches in sich zu haben; allgegcii- 
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wrirtiff ohne Oertlichheit , ewigr ohne Zeitfolffe, ohne 
eii^cne Veränderung alles ändernd, und auf alles ciri- 
wirkend, ohne selbst irgend eine Einwirkung zu erlei- 
den. — Wer das göttliche Wesen also begrißen hat, 
hat zwar noch nicht gefunden, was üott in Wahrheit 
ist; allein er sorgt doch gewissenhaft, so viel er kaiiu, 
dafs er nicht irrigerweise von Gott behaupte, was er 
nicht ist. Sic intelligamus, Deuin, si possumus, sine 
qualitate bonum, sine' quantitate magnum, sine intelli- 
gentia creatorein, sine situ praeseutein, sine habitu am- 
nia contineuteni, sine loco ubique totuin, sine tcm]iore 
scinpilernntti, sine ulla sul mutationc mutabilia fuuicn- 
tem, nihilque patientem. — (^uisquis Dcum ita cogitat, 
etsi nondum potest inrenire, quid sit; sic tarnen cavet, 
quantum potest, aliquid de eo sentire, quod non sit! 
Ue Trinitate V. cap. i. a. 

6) In der Einheit des göttlichen Wesens ist ofien- 

bar eine Dreiheit göttlicher Personen enthalten ; denn 
Gottes Weisheit ist selbst Gott, und war von Ewigkeit 
bei Gott als ewige Erzeugung GotUs : diese Weislioit 

ist also Gottes Sohn, und Gott ihr Vater. So ist auch 
die Liebe des sich selbst erkennenden Vaters ini Soline, 
und des sich selbst und den Vater erkennenden Sohnes 
im Vater, ein drittes Substantielles in Gott, und daher 
die dritte Person der einen Gottheit. 

7) Diese Dreiheit in der Einheit, die Form des 
göttlichen Wesens, erscheint dann auch an allen Dingen 
der Welt, die Gott geschaffen hat, und besonders an 
der Natur der menschlichen Seele'. Denn jedes ■ Ding 
enthält dreierlei in sich, etwas, woraus es besteht, eine 
Form, wodurch es unterschieden wird, und einen Trieb.— 
Besonders aber hat der menschliche Geist Gedächtnifs, 
Verstand und Willen, die von einander verschieden, 
und doch in Eins verbunden sind. De Trinit. IV. 10.: 
üinnia, quae arte dirina facta sunt, et unitatem quam- 
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dam in se ösleiidunt, ct spccipra et ordincm^ quidquid 
cnim horuni el unum a liquid est. — et aliqua spe- 

cie formatur, — ct or di nein aliqucm, atqiie 

a 1110 rem et delectationein piclit ct teilet. 1 1. ibid. 
Libr. X. 11 .: Voluntas ctiani inea totam iiitelligeiitlaiii, 
totamque memoriaiu nieaiii eapit, dum toto utor quud 
iiitelligo et niemini. — Haec tria ergo unum sunt, uiia 
vila, una mens, una esseiilia. — Itcin ibid. JX. 5 et 
5. : Ipsa meiis ct notitia ejus ct amor tria quaedum 

sunt, et haec tria unum sunt — et taiueii eorum singu- 
lum quodque substanlia est, et simul omnia una substan- 
tia et essentia sunt. 

U) Die Aufgabe der ncligion ist, uns mit Gott 
wieder zu verbinden, von dem wir abgcl'allen sind. 
Deum, qul l’on.s est, ,nostrae beatitudinis ct o;nnis desi- 
derii nostri linis eligentes inio potius religentes, amise- 
ramus enim negligentcs; liuiio iiiqtiam religentes, unde 
et religio dieta est, ad eum dilcetione teiidainus, ut 
perveniendo quiescamus.— De civit. Dei X. cap. 5.: 
Rcligct ergo nos religio ei, a quo sunius — per quem 
sumus, et in quo sumus — a quo culpa nostra discessi- 
mus, cuiquc dissimilcs facti sumus, et a quo nihilomi- 

nus perire non sumus perinissi. Ecce habemus 

principium, ad quod recurramus, forinam, quam seque- 
inur, gratlam qua reconciliemur, — ut recoiiciliali bene 
vivamus. De rera religio ne cap. 55. 

^ §. iü5. 

^ Augustinisclie Kosmologie. 

1 .J Alle Dinge der Welt sind veränderlich, ver- 
gänglich, und offenbar nicht durch sich selbst gewor- 
den: sie müssen also durch eine höhere Kraft, und foltr- 
lieh durch Gottes Allmacht geworden seyn. — INun aber 
war, ehevor die Dinge wurden, nichts aufser Gott, dar- 
aus dieser die Dinge hätte bilden oder erschaffen mö- 
gen. — Gott mufs sie also durch einen Aht seiner All- 
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aus dom ^rljts hprvorgrrufrn liaf>cn, d. !i. or 
iiml’s sie "emaclif haben, da sie in Wirhliclikoit noch 
gar nicht, auch nicht einmal dein lJrst<»fle nach voihai\- 
di*ii waren. — Weder die JVlaterie, jiixrh auch die Seele 
ist also von Gott emauirt, sondern vielmehr, jene so 
wie diese von Gott aus INichts crschaflen worden. 

Ge libero arhilr io Libr. 1. cap, 2 . 

Anmerk. £s bcmcikt zwar Anqiietll du Perron in Einen- 
dat. et Annotat. ad Tlieolog. et p h i Io s o p h i s m 
Indicani 'l'om. 1. pag. 466.: Ubi de causa inimate?rialt 
agitur, fiuprema et universah, summeque perfectay atque Kn- 
tia (ut dicunt) ad extra pruduccnle, Emanatio etcrca- 
tio ex nihiio in iinum semper recidunt. Cum eiiiin snb- 
stantia et modus substantiae a se invjcem nun distin^uan- 
tur, nec realiter separentur, ct res creata in so et a se ex- 
istere non possit, sod seoipor io potentia primi agentis quasi 
degat (quae quidem potentia ip.se potens est:) sequitur, 
rem illamy sirc eiTeUum quocunque modo productum revera 
extra causam illam primam siipremam et universalem noa 
manere. — Allein es ist«denn doch ungicreh. 
richtiger, die Welischöpfung als eine ewige und im- 
mcrwälirendc Entwickelung (Evolution) des Seyen- 
den aus dem Nichtseyenden, des Gebildeten aus dem Un- 
gebildeten, und des Rationellen aus dem Irrationelleii ; 
dann als eine Ausstrahlung (Emanation) des Endli- 
chen aus dem Unendlichen (in dem doch nichts Endliches 
als solches ist, noch seyn kann) — zu begreifen. Denn nur 
als Entwickelung (Kvolution) gedacht, ericheint die 
WeitschÖpfung in der That als eine im Fortgänge immer 
herrlicher werdende Odenbarung und Enthüllung der Füllo 
der göttlichen Schöpfungskräfte, aus dem unerschöpfliche» 
Abgrunde seiner Wesenheit in die Unendlichkeit vou Zeit 
und Raum hervortretend; dagegen die Weltschöpfung, als 
«Ausstrahlung oder Emanation gedacht (auch abgese- 
Jien von dem oben gerügten Widerspruche), im Fortgange 
immer minder Vollkommenes aus mehr Vollkommenem, und 
Finsternifs aus Licht, dann Rauch statt Flamme geben müfs- 
te, was weder eines Künstlers, und noch viel wenigek* Öot- 
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te* de» hSchston Künstlers, würdig w8re. (Vergl. untea 
im II. Bande dieses Handbuches $. 130 il. die 
Lehre des Jotdnno Bruno.) 

2) Gott ist ein rein für sich bestehendes, ron der 
Welt verscliiedencs Wesen; er "hann nicht blofs als 
Weltseele gedacht werden; denn sonst wäre die Ma- 
terie in der Welt sein Körper, und alles, was ist, wäre 
nichts weiter als ein Theil Gottes, und Gott bestünde 
aus Theilcn. — Auch würde folgen, dafs Gott gegen 
sich selbst stritte, so wie ein Einzelnwesen dem andern 
entgegcnkänipft, was doch alle Augenblicke geschieht. 
De civit. Dei IV. 12.: Quid illud? nonne debet mo- 
yere acutos honiines, vel qualescunque homines; quod 
si mundi animus Deus est, cique aninio niundus quasi 
Corpus est, ut sit Universum quasi unum animal con- 
stans ex animo et corpore, atque iste Deus sinn quo- 
dam natnrae conlineat omnia, et ex ipsius anima, qua 
vivificatur tota ista moles, vitae atque auimae cunctorum 
viventium pro cujusque nascentis Sorte summantur ; ni- 
hil omnino remunore possc, quod non sit pars Dei? — 
quod si ita est, quis non videat, quanta impietas et irrc- 
ligiositas sequatur, neinpc ut quod calcaverit qiiisque, 
partem Dei calcet, et in omni animante occidendo pars 
Dei occidatur, Confr. Cicero de nat. deorum 1 . 
cap. 11. 

3 ) Da ein äufscrer Beweggrund, wefswegen Gott 
die Welt geschaffen habe, sich schlechterdings nicht 
denken läl'st, so bleibt kein anderer Antrieb zur Welt- 
schöpfung übrig, als allein Gottes Willen und Wohl- 
gefallen, nämlich der ursprüngliche Trieb der ewigen 
Liebe sich mitzulheilen, um Seligkeit und Gutes auch 
aufser sich zu verbreiten. — Quaest. divers, quaest. 
28. : Qui quaerit, quarc volueril Deus mundum facere, 
caussam quaerit volunt.atis divinae, qua ctim majus ali- 
quid non sit, caussa hujus roluntatis, quaerenda extra 

ipsam 

) 
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ipsani voluntatem hanc non est. (Est atitem rolnntaa 
Dei ipaa easentia, qnae utique- aummum bonum eat, 
adeoque nec aliud veile potest niai aummum bonum.) 

4) Demnach iat alles, waa Gott geachaffen hat (in 
BO ferne ea nur wirklich ein Seyendes iat), wesentlich 
gut und vollkommen ; dagegen das Böse ala solches, 
es aey nun ein physisches oder moralisches, eigentlich 
gar nicht ist; indem es nur als Privation und Abfall 
vom wahren Seyn zu betrachten ist. — Defawegen 
kömmt auch das Böse nimmermehr directe von Gott, 
sondern hat allemal seinen Ursprung im Ungöttlichen 
als solchen, d. h. im Endlichen. Confess. Vll. i3.: 
Caetera infra Deum inspiciens vidi, nec omnino esse, 

nec omnino non esse ; item nec summe bona esse, 

nec omnino non bona, item vera esse et bona in 

quantum sunt, nec quidquam falsum (vel malum) nisi 
quod esse putatur aut practendit, quod non est. Item 
de civitate Dei XI. 9 .: Mali nulla natura est, nisi 
amissio boni aut privatio illius , quod non accipit. — 
Item ibid. XII. 7 .: Malae quoque voluntatis causam 

non quaerat, non enim est liic lapsus niSi ex non 

causa, cum sit dcfectus quidam a summo bono, quem 
nulla caussa justificat, nec justificare potest. Causas 
ergo huius defectus quaerere ac invenire veile eilicientes, 
cum non sint nisi deficientes, tale est, ac si qtiisquam 
Teilet videre tenebras aut audire silentium; quod utrum- 
que non novimus nisi ut spccicm privationis. Allein 
ist wohl die Sünde blofs Abfall, und nicht auch willen- 
volle Widersetzlichkeit gegen das höchste Gut ? Hat 
sie immer blofs eine defective, und nimmermehr eine 
positive Ursache? Vergl. Leibnitzens Lehre im 
111. Bande dieses Handbuches §. 69 . Lehrsatz 5. 

5) Die unsichtbaren Saamen aller Dinge, die kör- 
perlich und sichtbar in der Zeit ausgeboren werden, 
lagen schon ursprünglich in den Elementen beschlossen. 

rrof. nixn. Gesell. (tPhiloi. I. B. Zweite Anfl. 24 
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Auch ist die Erzeuguflgshraft dee Elemente noch, im- 
mer nicht esschdpi't; dooh mangelt es häufig an der 
erforderlichen Temperatur und Gelegenheit zu dergleir 
eben neuen Erzeugungen ; denn auch gegenwärtig noch 
bringt die Erde Pflanzen, die nicht gesäet wurden, aus 
sich selbst hervor ; und auf der Erde und im Meere 
entstehen Thiere ohne Vermischung der Männchen und 
Weibchen; darum hält man das Weltall mit Recht für 
kräftig und voll sUmllcher Ursachen und Keime aller 
Dinge. De trinitate Libr. III. cap. 8. g. : Omniuni 
rerum, quae corporaliter visibiliterque nascuntur, in 
ipsis corporeis hujus mundi elcinentis jam latent semina: 
neque etiam nunc corum vis productionis, quam crca- 
tor ipsis indidit, consumpta est; sed deficiunt tarnen 
plerumque congruae temperamentorum occasiones, qui- 
bus erumpant. — Nam et nunc quoque nascuntur ex 
terra, quae ibi seminata non sunt; multaque minuta 
aninialia sine ulla marium faeniinarumque commixtinne 
prodeunt, sive m terra sivi in mari; recte ergo conci- 
pitur ipse mundus gravidus esse causis seminalibus 
cunctarum rerum nascentium. 

6) Die ^Vclt sollen wir gebrauchen, um Gott zu 
geniefsen, d. h. uns in Gott zu erfreuen, nicht aber 
(wie es leider so viele machen) Gott gebrauchen wol- 
len, um die Welt und ihre Güter zu geniefsen. D e 
civitate Dei XI. 35.: sunt quidam perversi, qui uti 
volunt Deo, ut fruantur mundo; contra vero religio sic 
nos uti jubet mundo, ut fruamur Deo. 

§. 166. 

Angu itinisch e Psychologie. 

1) Die Seele ist ein unhörperliches Wesen; denn 
'sie denkt auch das unkörperliche; überdiefs ist sie zu 
gleicher Zeit in jedem Pünluchen ihres Körpers und 
folglich auf eine nicht räumliche Weise gegenwärtig; 
codlich vermag sie sich ganz in sich selbst zurückzu- 
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zietien. ' Sie mvis also eine vom Körper ganz rertchic- 
dene und demselben entgegengesetzte Natur seyn. De 
cirit. Dei VIII. 5.: Jllud unde ridetnr in animo simi- 
litudo corporie, utique nec corpns cst, nec similitudo 
corporis, et illud unde ridetnr,, «trum ptilulant an defov- 
mis sit profecta, meliior est natura, quam quae judica- 
tur, haee autent mens hominis est ipsa rationalis animae 
natura. It. U»id. XI. lo. ; Est autem animae natura 
simplez, cui non sit aliud habere ritam. et scientiam, 
dum eadem ipsa sit vita et seientia, adeoque non poa- 
sil ritam et sciientiam amittere, tarn pamm quam 
amittere semetipsam, dum est, aut prirssri se ipsa.— 
Eliam per singulas partes corporis tota est, nee alibi aa- 
jor, alibi minor (licet non eadem ubique et per omnia 
membra eperetur): — aliud itaque coapus, ahud rita et 
auima. Cfr. de spiritu et anima cap. 34 .: Cum 
sit spiritualis naturae (anima} nifaU habet mixtum, co»- 
crctum, atque terrenum, nihil humidum rel aöriunii, rd 
igneiun; nulltim habet colorem, null^ locA coütinetur, 
nuUis membris circumscribitur , spafild nnllo finibur: 
sed ita est cogitanda et int^genda sicuti sapientia, jur 
stitia et cetera« rirtirtes ab omiiipotenti creatae. 

3) In einem jeden Menschen sind zwar nicht mehr 
denn eine einzige Seele ; doch besitzt diese einzige Seele 
sieben rerschiedbene Kräfte, als nämlich 1 ) die Bele- 
bungs - und Erhaltungskraft ihres Leibes ; 3} das sinor 
liehe Vorstellungs- und Empfindungsrermögen $ 3} den 
Verstand, d. h. das Reflexions- und Erfindungsrermöc 
gen ; 4) den Sinn, für die Tugend und Sittlichkeit; 5} 
das Vertrauea zu Gott ; 6 ) das Vermögen der Betrach- 
tung und des Aufschwunges znm Göttlichen; 7 ) daa 
Vermögen der Anschauung des göttlichen UrUchtes und 
der Erleuchtung durch dasselbe. De quantitate ani- 
mae n. 70 seq. : Non itaqpie in uno homine plures ani- 
mas, sed tarnen plunes unius animae gradus (rürtutis) 
esse dicara, et primns quidem gradus est, quod 
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anima corpiis terrenum atque mortale praescntia soa ri- 
‘vificet, colligatque in unum atqae conserret. Secun- 
du8 porro gradua est, ubi vita manifestatnr in sen- 
aibus dislinctis ; tertins rero animae gradus rir- 
tutis jam soli Iiomini propria animadversio est, atque 
inrentio varia tot linguamm, artium, ludorum, mune- 
rum, Ipgum et subtilitatum. Sequitnr quartus gra- 
dns xibi bonitas incipit, atque anima dignitatis suae, et 
finis ad quem condita est, sibi primum fit conscia; hunc 
excipit mox quintus gradus, quo scU. ingenti qua- 
dam et incredibili fiducia pergit ad Deum. Sex tu s 
TCro gradus est, quo anima respectum intelligentiae 
suae in Deum jam figit, incipltque eundem cemere, 
prout est. Septimus denique jam non est gradus 
sed mansio constans, quando seil, anima Deo jam 
fruitur, atque lumine ipsius illustrata bcatificatur ; de 
cujus serenitatis afllatu jam non valet lingua humana 
dicere. — 

3) Die Seele, die Gott zu schauen und ewige Wahr- 
heiten zu erkennen vermag, ist unsterblich. Libr, de 
immortalit. animae cap. 6.: Manifestum est, quam* 
diu animus a ratione non separatur eique cohaeret, ne- 
cessario eundem mancre superstitem et vivere, fierique 
incommutabilem quo magis incoramutabili conjungitur. 

4) Das ursprüngliche Erbübel ist entweder Folge 
der seelischen sowohl als leiblichen Ansteckung der ge- 
sammten ^Nachkommenschaft als physische Folge des 
Sündenfalles des- ersten Menschen; oder es wird doch 
jede neugeschafiene Seele unmittelbar durch den ur- 
sprünglich im Saamen schon angesteckten Leib gleich- 
falls angesteckt. Libr. V. adv. Julianum cap. 3. 
h. 17. : Aut utrumque (anima et caro recens nati homi- 
nis) vitiatum jam ex parentibue trahitur, aut anima in 
carne tamquam in vitiato vase corrumpitnr. Utrum an- 
tetn herum verum sit? libenthis disco, quam dico: ne 
iiudeam docere, quod nescio. 
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5) Das Rcchthandclu als die Bedingung znr 
Seligkeit besteht in der unveränderlichen und 
treuen Anhängli.chlfeit an Gott das höchste Gut; 
das Unrecht thun, und mithin Verschulden die 
ewige Unglückseligkeit, im Abfalle von Gott. — 
Es hilft nichts, selig seyn zu wollen, wenn man nicht 
erst recht thun will. — De Libr. Arbitr. II. 19.: 
Voluntas adhacrens communi atque incommutabili bono 
impetrat prima et magna hominis bona; voluntas autem 
aversa ab incommutabili et communi bono, et convcrsa 
ad proprium bonum\aut ad exterius et inferius peccat: 
quae aversio et converaio, qpioniam non cogitur sed vo- 
luntaria est, digna et justa eam miseriae pocna scqui- 
tur. It. ibid. 1. cap. 14.: Non ergo bcali, qui beate 
viverc volunt; hoc enim volunt etiam mali, sed qui 
recte vivere volunt, quod mali nolunt. 

G) Um wirklicli gut werden zu wollen, mufs man 
schon der Anlage nach gut seyn. Gott mufs demnach 
zu unserer Seligmacliung durch seine Erlcuclitung und 
Einwirkung den ersten Sclirilt thuji: aber auch der 

Mensch mufs seiner Seite das Zweite thun, dnfs er sich 
dem einwirkenden Gotte nicht widersetzt, sondern sich 
ihm hingiebt. De gralia contra Felagium c. 4. : 
In voluntate et operc bono et Dei laus est et hominis : 
Dci qui ipsius voluntatis et operls possibilitalem dedit, 
quique ipsam possibilitatem gratiue suac adjuvat semper 
auxilio.' — Hominis, qui Deo ceu fidele iustrumentum 
sese penitus permittit. Item Enchirid. adLaureaU 
cap. 3n.: Vere liberi (ad bonum) cfficimur, cum Deus 
iios iingit non solum ut homincs, sed ut boui homi- 
II cs simus, quod gralia sua facit. 

7) Ohne wahre Religion (§. i64- Lehrs. 8.) ist 
wahre Tugend unmöglich; und b«i denen, die als Hei- 
den ohne wahre Erkenntnifs Gottes in der Welt leben, 
können alle besondern Laster nur abcrmal durch ein 
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allgemeines l^aster, den Stolz auf sich selbst, besiegt 
werden. U e civitat. üei V. 19.: Coastal inter om- 
nes reraciter pios, neminem siae vera pietate (i. e. reli- 
gione) reram posse habere virtutem. Neqae enim vir- 
tos vera est, quae gloriae tantum servil humanae. Et 
cap. 13. 1. c.: qui enim gloriam humanam quaerunt, 
quid aliud nisi hoc uno vitio multa alia vitia cotnpri- 
munt. 

Da nun der Stolz anf sich selbst, so wie der Stolz 
auf den nichtigen Ruhm vor Menschen, vor Gott ein 
Gräuel ist; aus einem oder dem andern dieser beiden 
Beweggründe aber alle Tugenden der Heiden, die kei- 
nen Gott erkennen, hervorgiengen ; folgt also nothwen- 
dig, dafs nach Augustin alle gerühmten Tugenden der 
Heiden vor Gott nur als glänzende Laster erscheinen 
konnten, die keinen Anspruch als höchstens auf zeitliche 
Belohnung haben konnten, die ihnen von Gott auch zu 
Theil wurde. De civitat. Dei 1. c. i5. et XIX. sS. 
Vergl. anchLactant. Institut, divin. Libr. V. 10., 
■wo der Ausdruck splendida vitia vorkommt, von welchen 
Hamann sagt, dafs er ihn beim heil. Augustin niclit habe 
finden können. Siehe Friedr. Heinr. Jacobl gesammelte 
Werke IV. B. S. i65. und Woldemar V. B. S. 90. 

5. 167. 

Angnstins Begriff vom Staate und der bürgerlichen 
Rechtageietzgebang. 

1) Ein Volk oder Volksstaat ist eine Vereinigung 
der Menge, welche durch rechtliche Uebereinstimmung 
um des gemeinen Nutzens willen in Gesellschaft zu- 
«ammentrat. Populus est coetus multitndinis furis con- 
sensu et utilitatis communione sociatus. De civitat. 
Dei Libr. II. cap. si. 

9) Ein rechtlicher Staat ist nur da, wo die An- 
gelegenheiten des Gemein -Wesens des Volkes von ei- 
nem Röiiige, von einigen Uptimalcn« oder dem gesamm- 
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ten Volk« «elbst recht und wohl besorgt werden. Ci> 
ritas dog^inta non est, nisi illuc ubi res p»(>uli (comr 
munis) bene ac juste geritur, sive ab uno rege, sire a 
paucis qptimatibus, sire ab unirerso populo. 1 b, 1. c. 

3) Wo Tyrannei, wo Faklion der Optimalen, oder 
die blinde WiUkühr des zftgellosen Volkes herrscht, da 
ist nicht nur eine fehlerhafte Staatsform, sondern eigent- 
lich gar kein Staat. Cum injustus est rez, quem 
tyrannum Gracci rocant, aut injusti stmt optimales, ho- 
rumvc factio, aut deniqnc injustus est ipsc populus uni^ 
versus, non jam vitiosa, sed nulla omnino est res pub- 
lica. Ibid. I. c. 

I 4) Grofse Herrseker sind nur jene, die nicht aus 
Herrschsucht, sondern mis Antrieb und Pllicht, .audera 
nützlich und räthlich zu werden, bcrrschcn, wie ein 
frommer und gütiger Mann über sein Weib, und ein 
Vater über seine Kinder: denn die auf solche Weise 
herrschen, dienen in Wahrheit denjenigen, über welchö 
sie herrschen. De civilat. Dci XIX. 15.:^ JuSle im- 
peraiit, qiii non cupidilatc !nij>eranJi, sed oflicip Cöhsu- 
lendi imperant; ut vir probus et benignus tixori, et 
pater liberis: qui enim ad hunc modum imperanlj re- 
vera iis ipsis inserviunt, quibus praeesse ct imperaro 
dicuntnr ; [domini sunt et simul iniiiis'tri eorum, quibüs 
jnracsfuntl. De ci vital. D cf XIX. cap. i5. 

5) Staaten ohne Gerechtigkeit sind nichts als grofse 
Räuber -Horden, die Krieg fShren zuerst gegen die 
Nachbarn, und nachher auch gegen entferntere, und 
uietnand beschwerliche Völker, um sie üu aerstören und 
zu unterjochen aus blolscr Herrschsucht; Was ist das 
anders als eine grofse RküberCi ? Ibid. cap. 6.: Porro 
remota justkia, quid sunt regna, nisi — magna latrocinia, 

ütfesta vicinis Omnibus immo toti terrarum orbi. ^ — 

De oivitat. IV, 4*t nam inferre bellum p»mum lini- 
tiinis et post etiam remotioribus, ac popidos sibi non 
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nolestos — ^ 8ola rcgni cupiditate contcrere et sub- 

dere, quid aliud,' qxiam grande lalrocinium vocandum 
est. Ibid. 1. c. cap. 6. 

6) Eine Verordnung zum Schutze de» Volhes und 
um Ungerechtigkeit und F'rechheit zurückzudrängen, 
erlassen, heifst ein bürgerliches Gesetz, das an sich 
selbst gut und nothwendig seyn kann, wenn es auch 
yon einem bösen Manne, und in böser Absicht gege- 
ben wird; dasselbe mag vieles erlauben, was durch 
^ott nicht ungestraft bleiben wird. 

7) Die Gewalt des bürgerlichen Gesetzes erstreckt 
eich nicht weiter als auf den Schutz der Güter und Be- 
sitzungen eines Jeden, und auf die Bestrafung (vindicta) 
der Ungerechtigkeit und de» Uebermuthes; und — ist 
nur wirksam durch Furcht. 

8) Das bürgerliche Gesetz ist also nicht darauf 
berechnet, die Menschen eigentlich besser zu machen, 
und sie von der Liebe irdischer Güter zu entwöhnen; 
es kann durch Furcht der angedrohten Strafe nur die- 
ses zu Wege bringen, dnfs sie in der Verfolgung die- 
ser Güter einiges Maafs halten. 

r 

c) Philosophie der letzten heidnischen 
rer an der Schule zu Alexandrien im II. 

111 . Jahrhundert nach Christus. 

§. 168. 

Oeitt dea Nenplatoniamas, dadurch dar Heideuthum 
den jüdischen und cfariatlichen Religions-Ideen 
aich annäherte. 

■ Die gemeinschaftliche Wurzel, aus welcher ‘zu- 
nächst sowohl die jüdische Kabbalistik (§. iSy.) als 
auch die ketzerische Gnostik (§. i 58 .), ja gelbst zum 
Thcil die Eklektische Philosophie der ersten 
christliche» Kirchenväter (§. j 5 q — 166.) entsprossen und 
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erwachsen war, ist unläugbar der von den letzten heid- 
nischen Lehrern. zu Alexandrien mit neuen Modifica- 
tionen vorgetragene, und mit orientalischen Religions- 
Ideen vielseitig durchdrungene Flatonisro. — 

Gebieterisch erforderten nämlich die damaligen 
Zeitbedürfoissc ein System Von Philosophie, das nicht 
mehr eine besondere nationelle, griechische oder 
orientalische, sondern vielmehr eine wahrhaft all- 
gemeine, irein menschliche, alle besondere 
und nationelle Philosophen zu einem Mittel- 
punkt vereinigende Weisheit, welche die Er- 
kenntnifs des waltrhaft Seycndcn enthalten und verkün- 
digen sollte. 

Diese Vereinigung sollte demnach nichts we- 
niger als blofs eklektisch durch willkührliches Zu- 
sammenstellen heterogener Bruchstücke, sie sollte wahr- 
haft organisch durch Assimilation und Ineinsbildung 
der Gegensätze bewerkstelliget werden. (Siche oben 
§. i 5 a. zu Ende.) Dabei es dann eine Folge des Ortes 
und der Zeitumstände war, dafs die äufsere Form 
des neuen Combinations- Systems 'griechisch, der 
Inhalt der Ansichten gröfstentheils orienta- 
lisch war. 

§• 

Plotinos, sein Charalcter und seine Fhilotopfaie im 
I' Allgemeinen. 

Der Vollender dieser neuen, in einem hohem 
Sinne eklektisch - organischen Philosophie war Plot in, 
des Ammonios Saccäs Schüler, der Mitschüler des 
Sophisten Longin 08 und eines gewissen 0 eigenes, 
der aber von dem Kirchen- Vater dieses Namens wohl 
zu uQterscheidcn ist. -r- Er war geb.,ao7 zu Lykopolis 
in Aegypten, und starb ayo n. Chr. zu Rom. 

Porphyrius, der sein Leben beschrieben hat, 
berichtet vou ihm, dafs er sieh ordentlich schämte, ei- 
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am Leü> siu hftben, dafs «r niemals sagen woUte, we^ 
wann, and von welchen Eltern er gehören wtnrden, auch 
nimmermehr gestattete, dafs man ihn porOraitirte. — > 

In seinem Qosten Jahre ham er nach Alexandrien, 
die Philosophie zu stndiren; allein ihn befriedigte kein 
Lehrer, bis er endlioh den berühmten Ammonias 
hörte, bei dem er zehn Jahre hintereinander aushielt. 

, Da die schönen Erkenntnisse, die er hier einge- 
sammelt hatte, in ihm den Durst erregten, die (Quellen ' 
derselben in Indien und Persien selbst aufzusuchen, 
so zog er im Gefolge des römischen Kriegs -Heers un- 
ter Kaiser Gordian mit nach Persien, hatte aber, da 
dieses Heer geschlagen wurde, die gröfste Noth, sein 
Leben zu retten. Er war damals 39 Jahre alt. —1 

Das Jahr darauf unternahm er eine Reise nach 
Rom; und lehrte daselbst zehn Jahre lang, zwar (dine 
den mindesten Rückhalt: jedoch nur mündlich vor aus- 
erlesenen wohlgeprüften Schülern; Bücher aber für das 
Publikum schrieb er damals keine. 

Erst in den letzten Jahren seines Lebens, beson- 
ders nachdem Porphyrius, sein nachmaliger Lebens- 
beschreiber, sein Schüler geworden war, der immer 
wollte, dafs der Lehrer ihm alle Schwierigkeiten von 
Grund aus lösen sollte, sah sich Plotin genöthiget, über 
sein ganzes Lehrgebäude in Scliriften sich zu verbrei- 
ten, pflegte aber jedesmal, bevor er die Hand 
Feder legte, des Porphyrius Einwürfe vorläufig zu hö- 
ren, um darüber mit demselben sich zu besprechen. — . 

' Auf £ese Weise' schrieb ef während der sechs 
Jahre, so lange Porphyrius sein Zuhörer Wai*, die 54 
Abhandlungen , welche dieser nach dhm Tode seines 
Meisters in sechs Enneaden (Neuner) vertheilt, und 
mit Aufschriften und .^schnitten von seiner Erfindung 
versehen öflentlich bekaant machte. Porphyrius, in 
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rita 6ap. a4^ MinUiiu Piciiras im XVI. Jalvhanderta 
bat nach dam Plato auch den Flotin ana dem Grieclü- 
ecben in'a Latein fibenetzt, die lateiniecke Uebenetcun^ 
erschien zu Basel 1769.. fol. Eine deutsche Ueber- 
•etzung der ^nneaden dea Plotina mit fortlaufenden 
Anmerkungen' ton L. J. G. Engelhardt, Erlangen bei 
Palm 1830. 8. , enthält nur erst den ersten Neuner.^ ^ , 

Betreffend des Plotins moralischen und religiösen 
Ckaracter war er als ein sehr sittlicher und ungeheu- 
chelt -lirommer Mann von Jedermann hochgeachtet, und 
tlelerfei vornehme Personen beiderlei GescWechts ver- 
trauten ihm dnreh ihre letztwillige Verordnungen ihre 
nachgelaasenen Kinder, und ihr Vermögen als Tutor 
und Curator an, welche Mühewaltung er niemal äns- 
schlug ; — ferner war er sehr oft erbetner Schiedsrichter 
in Rechtssachen, luid pflegte dabei mit solcher Billigkeit 
und Ehrlichkeit zu verfahren, dafs ihm sogar von den- 
jenigen , gegen die sein Spruch ausflel , niemand 
feind war. 

Plotinos starb nach des Poiphjrrius Erzäldung 
mit den Worten im Munde : jctifaa&u ■ t 6 iv %/.üy 
S-tiov Kxyüyetp wpög rd tV t« häru •ff-eioy, im 63 sten 
Jahre seines Alters, 370 n. Chr. — Während der seclis 
Jahre, die er ihn hörte, versichert Porphyrius cap. 
s 3 ., seye es seinem Lehrer viermal gelungen, im Leibe 
lebend zur verklärenden Einigung mit Gott sich aufzu- 
schwingeh; auch habe derselbe in seinen Entzückun- 
gen (Eztasen) öfter gesehen und vernommen, was ferne 
von ihm vorgieng, in dem Augenblicke, da es geschah, 
und bevor eine Nachricht hiervon auf gewöhnlichem 
Wege ihn hätte erreichen können. Oihae fimiit- 
ata revzu rw Suifiovitf ^airi 7soilA.e(»(s ds'öyos^s iav~ 
v 6 v tig Toy nftÜTov xai wi (xelva &eov raig ivvoiaug, 
%ai xetTu rttg fV rü mi/moaHO itftjyfuvag oSovg tü 
mü-iinvt, f<päpt} ixtivog u /Kopy^y tiy« 
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tSittV iywVf'iniQ xui vovv, ttai näv %6 votivav ISqov- 

fttvoe TeTQcutte nov, öxt avv^ftev ctv- 

vip Tov anonov vovjov avve^ysia Kai ov &v- 

Vttfiei K. T. Ar. 

Ueber die Bücher des Plotinoa urtheilt Longi- 
no8 in einem Briefe an seinen ehemaligen Mitschüler 
Forphyrius, den dieser seiner Lebensbeschreibung 
des Plotms einrückte : „dafs er (Longinos) zwar den 
Inhalt mancher Bücher nicht ganz fasse, doch aber die 
Schreibart, die Häufigkeit der Erleuchtungen, und die 
eehr philosophische Ordnung der Untersuchungen sehr 
billige und hochschätze.“ Vergl. Immanuel Fichte 
de Philosophiae norae Platonicae origine. 
Berolin. 1818. 8. 

§. 170. 

Plotiniiche Noetik und Theologie. 

1) Das Ziel alles philosopliischen Strebens ist das 
nnmlttclbare Anschauen der Gottheit, welches die Seele 
in die höchste glückseligste Ruhe versetzt. — Es offen- 
baret sich aber die Gottheit dem innern Seelen -Auge 
als durchaus reines Licht. — (Abschällung der Seele 
von allem Irdischen, d. i. höchste Vereinfachung («rrAw- 
oiff), ist die Bedingung, zhr Anschauung dieses über- 
schwenglichen Lichtes zu gelangen: — und Philosophie 
oder speculative Dialektik, welche Alles in Einem, und 
Eines in Allem zu erfassen lehrt, ist das beste Mittel 
und der sicherste Weg, der zu diesem Ziele fuhrt.) 
Porphyr, in rita cap. a5.: irpdvf] TW IDmtIvm ff*ö- 
noe valwv likoi; yuQ avriä xui axofcos 

TO ivu-f^fjvat, xal neXäam Ttji mi näai •d-em . — Plotin. 
Enncäd. V. Libr. <111. cap. 8.: oAAw ovv tf^mi «ÄAo 
tpüs ooä ov ff «A/ow «p« ffmg aAAo 

dptt, ovtÖ «P« «tVd dpä< TO dh (füg Tovro iv Vrvyij 
fiiv ikXctfiWuv ((f.muoB, tovto d " iati, voe^dv inohjOf, 
TOÜTO d’ toii*' ö/Liomg iv iavtii iw ctpM (puni. Item 
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'Ennoad. Vf. Libr. IX. cap. 5.: i'vi'arcci d*! öpffv o 
vovg fj TW jrpd uvtw, tu itvrov, •tj tu tuiq' uvtov' 
«u&KQu &k v.ul Tci tv umw, tri &i xu^ufimfou xai 
«jfXoWTTfo« TW rrpd uvtov, /iüUop dh t6 srpd uvtov. 
It. Ennead. V. Libr. V. cap. i.: xul uv oihag 

ot5<y’ unodtlsemg Stl ovih nlarttae, ört ovtMg, uvtos 
yuQ ovrme, »a'i iva(/yi^g avxog uvtw. 

3) ln der Wesenheit der wahren Vernunft mufa 
ursprünglich schon alles Wahre gegeben seyn ; denn 
nur so kann sie alles erkennen, und wahrhaft erkennen, 
ohne etwas zu vergessen, oder 8ich^in ilirem Forschen 
zu verirren; denn alles Walirc hat seinen Grund in 
der Vernunft, und lebt und begreift in ihr; und wo 
wäre dann etwas Ehrwürdigeres und Erhabeneres, als 
diese allerseligste Wesenheit, durch die alles, was wahr- 
haft ist, sein Seyn hat? — Ist etwas noch über der 
Vernunft, ist es doch aus ihr; ist etwas nach der Ver- 
nunft, so ist sie es selbst. — Auch kann nichts vor der 
Vernunft glaubwürdiger seyn, als ihr eigenes Zeugnifa 
von sich selbst. Die wahre Wahrheit ist daher 
nicht Uebereinstiromung mit einem Andern, sondern mit^ 
sich selbst; denn sie sagt nichts anders, als was 
sie selbst ist, und was sie ist, das sagt sie. 

Wer will also die Vernunft widerlegen ? Denn 

es läfst sich doch nichts Wahreres finden, als das Wahre ' 
selbst. — Ennead. V. Libr. V. cap. i. : rw uhj&i- 
riö viä doreov tu ttuvt«' ovti» ywp uv xai fiSslt;, *al 
üh]&wg siäelt], xal ovx uv imXüd^oiTO, oi)d’ uv irep/cA- 
&oi C^Tiliv xui ij liX^&sia iv uvtm xui i'd'ga torat. 
tolg ovot, xui i^^aeTut, xul vo^aec, ct «fee nüvTu yrepl 
•r^v fiuxuoio)TUTT;i’ (fvmv vnÜQytiv — tj nnv t6 ti- 

fiiov, xui at/ivov iorut; x«i et ri noo uvtov, 

ört eg avxov, xai et ti fehv ett uvtov, ött umog' xal 
ov^elg ntntöreQog uvnö Trspi uvtov, xui ött ixet TotJ- 
To xui oi'TMg — iSot« xai t) övrwg uXi^&eia ov avii- 
tpwvova» äXXo), üXX’ iaVT-^, xal ovd'iv nuQ uvzr,v dXXo 
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Xf/et, Kui i'ari, xui ö tart, rovro Kai r/f «»» 

oiiv Ktti Ttod-tv ölau roy iXs/j(ov; eis ytt^ 

TovTor 6 (ftQOfeei'oe eXeyyos t<J ntioei'^tov'ti, xuv xofii- 
otj MS u/.Xo, rff()trcu eis lov es ehiuviu, xui i'v 

iisti' ov yilej itXXo u,'Mf&iaftiiav ui' ev^ois, tov «A>;- 
^ovs- 

5j Nur das gänzlich Eine (das Eins, welches 
Alles ist) ist das unbedingt erste; nicht die Intelli- 
genz, nicht die Form, nicht das Seyn. Ennend. VI. 
Libr. IX. cap. 3.: oXtos fVi TO /ilv tV TO 7J(J(irov 6 

df s'otv- Kici TU eiifi^ -/Ml TO Sr ov •npÜTa. Will die 
Seele dieses Ein -Alles in sich selbst forschend ergrei- 
fen, so meint sie eben (sicli selbst findend) das Ge- 
suchte nicht gefunden zu hoben, da sic selbst von dem 
Erlianntcn nicht verschieden ist. — Es ist iiulefs doch 
kein anderer ^Veg für den, der über das Eins philoso- 
phiren will. Ennead. VI. Libr. IX. cap. 5.: ku 9'' 
iuxnt,)' St •>} oruv iSelv l&eXt;, /lövxjv oQuaa riji 

ax'vtirui, xul Sv ovou tü i'v eirut ai’rw, ovx oierui 
7 iiü eytiv, 6 fifTff, OTi Tt vooiifurox' /ii^ tregov iarlv 
S/iios iti yQv;, ovTta imitiv top /ueXXovru ntgi to i'v 
efiXoaoifeiv, 

4) Dieses Eins ist die erzeugende Wesenheit ab 
1er Dinge, und eben darum keines von aUeu Dingen, 
es ist weder etwas, noch welcherlei, noch wie viel, we- 
der Verstand, noch Seele, weder ein Bewegtes, noch 
ein Ruhendes, weder irgendwo, noch irgendwann, son- 
dern nur sich selbst gleichförmig, oder vielmehr ganz 
formlos, folglich nicht ergrcifliar durch die Wissenschaft 
oder den Begrifii sondern nur durch die Gegenwart, 
die viel mächtiger ist, als alles (ergrübelte) Wissen. 
Ennead. Vll. Libr. IX. cap. 5.: ytvi>xjTixij ^ tov 

ivos rpvais ovaa nüv ndvrwv oviüiv i'oTiv uvrüv ovte 
ovv ri, avxe nolov, ovre uSaor, ovre voxig, ovie xfivy^, 
ovö'e xtvovfievov, ovd’ dv tarttis, ovx iv Toma, ovx Iv 
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•ffiövia, «iA« to KU&’ uvro /iovoeiä/;i:, fii2X).or <W th'tl- 
^tov — üicö^i^tov d'l- x((&' mimri/n,v ij vin,(nv, (ii^tiov 
dt »UTU naQovaluv, x^titiovu imazi]fir,g. 

5 ) Es allein genüget sich selbst, und bedarf nichts 
anders ; darum sucht es auch nicht weder zu seyn, 
noch eins zu seyn ; eben so wenig erkennt cs etwas 
(nickt einmal sich selbst) noch giebt cs etwas, das es 
nicht erkenncte; mit sich selbst Eins seyend, bedarf es 
nämlich keines Selbstbegriffee. Ibid. cap. 6.: dtl [itv 
IxartoTccToy twravro)»', x«i avTaQxeoTUTov xal ürtr- 

dtf'aruToy eivcu xid To fiovov ovre xi y/yrwa- 

xu, ovxe tl tyei, ö dyroii' tv yuq 6v avrov uvrü ov 
dtlTui vo7;atmg iuvxov. 

C) Gott ist nicht aufser uns zu suchen ; denn er ist 
auf keinen Ort beschränkt, einen andern verlassend, 
ln ihm, der das Eins ist, athmen und leben wir. En- 
nead. VI. Libr. 9. cap. 7.: /itj i';w Qlitrmv 

x/jy d’iuvoiuv' ov j'uo xtficti noi', uvxov xd 

u/.).u. Ibidem, cap. 9.: «’AA’ tV (,x6v d’tov) nvtvo^ 
(lev Xiu 

§. X71. 

Plotinische Kosmologie. 

1) Die Weltschöpfung läfst sich nur als eine Aus- 
strahlung denken, die aus dem l'.ins ohne Veränderung 
desselben hervorgeht, und es umgiebt, wie das Licht 
die Sonne. Ennead. V. Libr. 1. cap. C. : irws' ovv 
ii tv 6 s ToiovToy övTOg, oiov ktyoftev — xoaoxhoy itk^- 
&og i^s()(ivrj t — dti i'ofjaui ntQi ixtivo /liyor, rtto/- 
hufiMtiy uvxov fiir, tg uvrov de fievovrog, oior r^/.lov 
x6 !7fpi avrdy Xu/<7i(iöy, löontQ ncQiiftov. 

2) Diese Ausstrahlungen sind immer um so voll- 
kommener, je näher sie der (,)uelle, und werden immev 
unvullkomiiicncr, je weiter sie sich davon entfernen. 
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(Darum ist das vollkommenste nach Gott die Intelli* 
gcnz, dann die Seele, und letztlich das unvollkommenste 
die Materie.) Enncad. V. cit. Libr. I. cap. 6 .: tcal 
nüvTU dt oou ijätj releiu yevrü' tÖ Ae uei rü.eiov dtl 
xai uiSiov yevvü, xui ü.wxov dt kimitv yevvü' xi oiv 
jfpiy, txtpf Tov TeAetoTUTot» /.eyeiv, [tr^Atv du avxov, rj 
T« fieyiara fitr avro. Ennead. V. Libr. II. cap. i.i 
ov yicQ Tf'Xeiov vuepnit/ xal to vue()u).tjQlg uvtov ue- 
uohyictv ieX/.o, to At yevo/uvov eig uvio iataTQiUp] 
xui in/.r,()ü>0'tj xui iyivero UQOg ttvio ß/.t'uov, xai vovg 
oviog. Ennead. V. Libr. I. cap. 0'.: xui ,t6 yti'i'h- 
(uvov dno xQtitrovog vov, vovg iaxt, xui x^eixrwy 
duuviviv d vovg, ÖT< t uXlu /uez uviov, oiov xui ^ 
Xöyog vov xui eve^yeid rtg, eiouso uvrog ixetvov, 
Ennead. V. Libr. VI. cap. 6 .: (pwg Ai iv uvry i'/ji, 
ot5 rptus wv ftövov, aAA’ ö ioxi ueif iaita/ievov iv xy av- 
xrjs ovalit- Ennead. I. Libr. VIII. cap. 7 .: intl 
yuQ ov ftövov x6 dyu&ov, dvityxy xij ixßdoti xy uu(f’ 
avxov iiuoaxdast, y et ovzo) xig i-ff-t'Xei Xiyetv, xy dei 
vnoßdusc *«1 duoaxdaei x6 i'ayaxor’ xai fie&-’ 0 ovx 
f/V e'axi yeveO’d'ui. öxtovv, xovxo elvut x6 xaxöv“ es 
dväyxye Ai sivui x6 f*exd to n^ökov, dioxs xui x6 
iayaxov’ xovxo Ai y vXy fiyAiv i'it iyovaa avxov, 

3) Es mufs eine Intelligenz der Intelligenzen, und 
eine Seele der Seelen geben, aus welcher die vielen 
Intelligenzen und Seelen entsprungen sind, und woher 
sie die Gattungs- Einheit haben, gleichsam das Bild je- 
ner einen Intelligenz oder Seele, die an vielen dar- 
gestellt ist. Wie könnten wir auch sonst miteinander 
syinpathisiren, wie anders in gewissen Femen aufeinan- 
der wirken durch Magie; aulser vermittelt durch 
die allgemeine Welt- Seele? Enncad. IV. Libr. IX. 

cap. 
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-«apV'/i. «<? thtui f^tav (il>i>yt}v} rrQof- 

reooy (x«/ im rrvr'), ti-rig noV.cci, v.ut ix mviti’s ruQ 

nöX/.tig slmt tiifog tv Tavtov (ftgovaus ö).ov-~ 

o/oj' ix Si(x‘iv)r 0 v ivog noAAoi x'i/got x6v umov iv.iov 
ung/ucsü/ieroi qigottv x. r. k. . , 

' 4) XVas äie Sinncnwelt enthält, das alles enthält 
auch die Vcrstandeswclt, aber als ein durchaus leben- 
diges. Ennead. VI. Libr, VlI. c. 12.: d6j xuxsi ttqo- 
tegov TO nuv giöov tlvui, xai ti navTeUs to tlmi 
etVTiij, nüpia th'ut, xeii ovgayop Sij ^wop dpui, xal 
ovx„ i'gt;/iop roipvp aorgup, toIp iprciv&a Xeyofit’rMP 

ot'garöp xai pjp ovx ^gtjjnov, t’ÄAtr noD.v /näXXoi> 

i^wftfiirtjp — ^mots avfiTUivrots — '<<«< (fVTois iv toi 

^fjp tägvftipoig x«i ■d-uXuanäp, x«i jiüp vd'u)(t 

ip xät’gojj fiepovoi;, xu\ tä Ir vitan ^liu sfirra, 
uioftg Tc ffi'nip i^v)oifiipr^p, Xal fwa «*' ojw 'VWAo}'« 
uvrv) TW ucgi. ' ■ , ■ M 

, ' ' ■ • . ■ ) 

• 5) Üeberljfiupt ’ darf nichts als ein Lebloses oder 

V^erstamlloses gedacht werden: denn Leben) und Verr' 
nuiift ist j« das erste, in welchen» nnd aus welchem 
Alh‘s ist. und wird; wie sollte, also etwas absolut Leb- 
loses und Veniunftloses seyn'konnen? Ennead. Vf'. 
Libr- Vll. cap. 9.: .x«i rot ntis üpörpop tj äXoyoi\ 
ixelvov ovrog,- iv w i'xaara^ if t’J ov — enti x«i ö ■poiüf 
Thuog vovs itrtl, x»l 1 } vötjoig amov vovg riv. 'Unfl 
d' ovx i'oiiv (d vovg'), i(Pii to' ixavov tig '<xrB<f:^rfj 

ovvg xal xsgavög gyvarg — (öare de xavrj/.xf-tp d vovg, 
tvüti ij (fvatg ro ixavov tig ^mi^v iv avriß tov iXXei- 
nortog xsi/iiv7;v iuotv — das heifst, wo ,elic geringe 
Vernunft nicht zum Zwecke eines Lebens auslangt, 
da hilft die Natur ihrem Geschöpfe durch angeschafi'ene 
Prot. Kixn. Ortch. d. FbUo>. I. B. Zweite Aufl. 30 
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Itürperliche Waffen, al» Krallen, Hnfe, Homer, Z&fane 
u. w. 

5 - 179. . 

PlotinJeeh« Pfyohologi*. 

1) Jede Seele, die aus der allgemeinen Weltseele 
als eine Ausstrahlung, wie diese seihst aus Gott, vermit- 
telt durch die göttliche Intelligenz, hervorgeht (§. 171. 
Nro. 1. 3 . 3 .}; haut sich selbst zuvörderst ihren Kur> 
per. — Denn giebt es keinen Körper, so kann auch 
die Seele nicht zum Vorschein kommen. Ennead. IIJ. 
Libr. IV. cap. 9.: aiäfiUTOS ftiv firj öviog ovJ* uv 
nQoiXS^ot intl ov di roaioe äXXoe i'artv, onov 

ni(fvxev etvat’ nqo-Uvai &i juM(0v, yevv^att ium^ 
rmov, wäre *«i aw/m’ rijs araaiug avtijg iv avty 
ty aräaet oiovel qwwvfUvyg, oiov noXv (p»g ixXü/nfjitv 
in üx^oig tolg iajidtoig rov nvQog axönog iyfvero" 
SntQ idovau-^y ifHincQ vniojy, if/toqtfoiatv 

av%6. — 

sj Gerade in dem 'Körper, als ein^ erst zu for- 
menden, liegt dann auch die (Quelle 1 aller Unvollkom- 
menheiten und alles Bösen. — Denn so wie die Seele 
Cdie, «o lange sie blofs das Intelli^ble schaut, rein 
bleibt) aus sich selbst heransgefat, ’ begegnet sie dem 
Unvollkommenen, und sieht nur mehr Schatten, das 
heifst, sieht nur mehr, was sie nicht sieht, wie wir 
insgemein sagen, dals wir Schatten sehen. Ennead. I. 
Libr. Vlll. cap. 3 . k-' y /*iv ovv vdXetct *«i nQog 
vovv vtvovaa y/vyj^ dsi xa&tt^d, xul v)iyv dniozoamat, 
*ßt TO doQtaxov änav, xal to d/tiergov xal xaxov ovre 
dgä, ovre neXd^ef na^«p« vdv fUvti 6Q$a&slaa vor 
navreXwg — y di (. 1 ^ fieivao» twüto, aAA’ avryg 
ngo-iXd^ovau tw fty leXeim, fiydi ttowtw, olov tduX.fia 
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ittaiiitje, TW iX).el/t>UTt, x»d>6m>v MXfjrfv, 'uogiarlas 
nXtjjjo^siau xixhfw 6 {m, tttti vXr^r, (iXinovaa 

eie ‘O fl')} (iXüut, lug Xeyö/is&a o^t' xtti t 6 axorog. 

3) Das Böse ist also eigentlich nicht iin Menschen 
(d. h. in der Seele des Mensehen); es ist iinr aufser 
ihm, und die Seele sträubt sich gegen dasselbe; ja, die 
kräftige rerinag ' sich desselben wirklieh zu ervrehren. 
finncad. I. Lrbr. VIH. cap. 5.: si diJ'Ttttir« öq&iös 
,.;^e'}'rTut, ov ^eiiov, ^fiäs *£**<"*' f?»’««, xaxovg 

nat)' avtiüv öv-vas, t?AA« Jtpd •^fiäv' xama' a 81 <?»* 

* av8qmitDVS »uTivys», xaxiyejv pvjr ixov%.ae, dXX elvai 
ft,lv d\xo(fvyijv xaxiiiv .rdty iy 8vyt}'8tigj, 

nuyrae 8i ov 8jyuo&ut. 

^ Thnt Jtun ^^ei«h de/ Meps<<l» d«s :8ö#e; pur ^^er 
zwungen, so folgt daraus doch keineswegs, dafs er nicht 
sündigte, indem er es thnt; — tib 4: so verspricht dann 
de» Q(^!^t4„ ,4<t/p\den Q.ut^ ciuigt^^, d?» 
ein böses X<eben aoU zu Theil werden-. £nnead. 111. 
Libr. II. cap. 9. 10.: ciAA« to fiiy uxovTse, Sri ufiaQzia 
äxo'vainr, znvxo ov» dpatgei, ro «liToi'g Tpvg nQaTTov- 
rctg nao ' 'ainmv 'etvui, «AA’, oxt^amol noi'ovai, 8id 

TOVTO x«i «i/Toi d/ia^Tuvovat ö ro/iog ^ Xiyei 

xoie fdv dya&ois ye'pofitpote dya^op [i'tov toead-ai, 
zote 8i xaxois ivavTta. 

5) Yollfarihgt nhn ^auch gleich der PDqe, ^wtas ihn 
gelüstet, so ist doch eigentlich immer japr der OtUe 
frei. Denn das nur ist unsere eigenste Thot, was jeder 
-aus einem Antriebe seiner rexnünftigen Seele 'vollbringt. 
En ne ad. >111. Libr. I. cap. 9.: zovro S’.iarl zö fffiixe- 
{top eQyop, o fl)} dXXoS’B'P ^X&eVf «AA’ iv8a&EP dno xije 
»a&u^üg i^fpije T^i? «V dqyije r»pwn,v ^yovfie- 

ytje x«l »vgiae- > 

25 * 
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G) Wenn jemand den'Znstand der Seele, darinnen 
sie von nicble, das aufser ihr isl, afücirt wird, eine 
Gottähulichkeit nennen .will, so liat'er nicht Unrechte V ' 
Denn das Göttliche ist etwas durchaus Reines, und die 
Wirkungsweise der Seele in, diesem Zustande ahmt die 
gölllicite Vernunft nach. Ennead. 1. Lihr.,lJ.,, 9 ap. 4.: 
n]v lijg %pvyrjg Siäd-iOtv, tcud-’ i]v voel ts «cd 
ioTiv, (i^iis 6/jComaiv ^iyoi Ttpöf &'c6v, ov» 

‘tuvoi’ «ud'ÜQoy to S-eloy, *«< ^ ivt^yeiu vcuuvi^, 
ms to fccftovfüvov e']^eiv cpnovTiOcv , — .... . 


7 ) Das Schöne jeder Art, das Kunst -Schöne, so 
wie das Sittlich -Schöne, ist 'überhaupt, was die von 
Gott erfüllte Seele ausgebährt. Ennead. VI. Libr. 1?^. 
c.-'g.i TO xäAöv tb «'öet -jj 'pvyji^ nktjQo&eiaa ^em. 

. .r i : ■ ■ -l.i'. ' <!'■ ') 'II .T I-; ~J‘ '■'"a 

•.!<> ; v;. ■ ' 

Fertaetzer des N»n -.Platoniam’ tu Alszandrien* und 
Ij Athenw vom Ül.-bii V. Xahrhn«d*rt.'< ' ' 

, .u ii;.! 

Porpnyrini. 

, Des Plotins Philosophie wurde erstlich zu 
Alexandrien in Aegypten durch Porphyrl.u^^ und 
Jamblichus und Synesius, dann von Pro,klus zu 
Athen fortgesetzt. ' . 


Porphyrins, e'igeritlioh dVIialchns, <in Syrer, 
(geh. 335, starb 3o4,)' ein Schüler des Plotins, und sein 
nachmaliger Lebensbeschreiber, t-. auch als Feind und 
Gegner der Christen (contra Christianos Li- 
br i XVII. modo deperditi) bekannt, i schrieb aufser 
den Biographien des Pythagoras ' und Plotins 
noch mehreres, als: ngos Ta roijTu dcpogfial (aus 
welcher Abhandlung Ficinus einen verkürzten latei- 
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aüchen Anscu(^ gegeben' hat) ; ferner: de abstincn- 
tia a carnibas LiiJb:ri IV., und; de antro Nym- 
pharnm. , . • * • 

Das merkwürdigste Stück ist wohl der Brief an 
die ägyptischen Priester des Anubis, enthaltend 
allerlei Fragen hinsichtlich aufMantik, worüber 
er Anfschlüsse wünscht. — Hier einige dieser Fragen 
im griechischdn Urtexte, dergleichen auch den jeUigen 
Magnetiseurs möchten rorgelegt werden. 

Ti TO ytvöfttvov iottr h> fJaptiuijC >»e »«- 
■ö'svdüi'refi ütt öi'eiQwv rolg füXXovat TioXXuxte intßäX- 
Xo/htv, ovK Iv itoTuasi [uv ysvofitvoi. Tiolvxtvijrm, 
^ov/ov xelTut tö am/ia, ovroi /(ivroiye (ug vuugi 
ovx in TicifjaxoXovd-ovrzeg. 

'SLs inißdXXovai xai Si ivd-ovataofiov xcil •d-eto- 
^CLvias JtoAAo/ TW /leXkoVTi iyQfjyoQÖrts fzlv, dtg iveq- 
yeiv *bt’ aio&^aiy, avtoi 6‘k niiXXiy ov rrupaxoXotß- 
ßowres, V ovTOtye ws nQOTZQOV nctQaxoXovS-ov-fTeg 

iuVTOlg, ^ 

Tlegl dl TÖiv airioiV rije fiuynxi;g uTtootrior. — 
‘J2i? »/ Tuvra Xf'yet re xai tfterTu^nui, x«l i<nl 

TitVTt;g •nä.'^t] ix fiioxüy aid-v'/fianav iytiQn/ievu, üg 
vo/il^ovai Ttxeg. 

’Jlg fuxTov Tr yivtxut imooraatiag tJdog ii 
T« T»/ß ^vyT/g xul i1m-&ev &tiag imvoiug^ 

'Jlgij yevvä ävvafttv favraanx^v tov /iiX~ 

Aorrog d/ti Toiovtmv xtvt;fiaTO)v, ^ r« jrooouyöfitpa 
«’nd T»/g iiXtjg infiarijat dt« tüv ivovoiov ävni/inap 
ikufiovag »ui fiuUoxa i) uno twv ^wiuv eiM;fif(ertj. 


"Orl >fi>ey^e atno¥ n^s ftavrehe. tinfxiy- 

pioVy IQ ftlv, %at{tXaf.ißiivi«^di, TUS xal 

ol nQoeepey9-t'rT£S ur^ioi, m % inix^.r^otig, *«i T(t. seycu 
fif] nävrae, «A.Aä tove unXova%i^vs *«i viovs tniTtj- 

ditoriQ’ovg ngoe 
' > , . 

"Ort. d'k exoTatns rijg Siavoiag ahltt iazl zijg 

(lavTtx'tjs »«i 17 tv roig voai'jftuat av/miirzovau futviu 
na^ttZQmrf, rj m^pis, zj «t «’tio voarjtitwv x«- 
v 6 vfiei>at (favzaalat, ij dprfi'ßoXat xaTaaruaeig olov 
fisTc^v vtjtpemg xal ixcziotvig, ’ij ut dno rijg yoi^Teiug 
xtyvtxiög xazetoxevtt^ 6 f.tev«et ^uvruelur. 

Ol di tivat plv' elmd'tv rl-d-eVzai io vm^KöoP yi- 
vos dnar'tjXijg q/vaewg, nwihopoQipoy ri xai noXvTi> 6 ~ 
nor, wtoxQivofievov xai &£ovg xul dalftovag xai ^yug 
Z£&V 7 Jx 6 toiv, xai did zovriap nüvra dvvaff&at ziuv 
doxovvzmv dyä&mv xai xaxüv elvai 

"Olt noXXoTg 6 dyvQTr,g tm xsyrivozi T^g nfog- 
äoxlag T/piüv inni&ezai. 

^Slv oi TtXti&vg xai to iip rjpiv ix iijg rwv dari- 
pwv dviplßav xtv^atwg, ovd’ old' önug dsa/i^g dXoyoig 
dvdyxr^g, i^v eifiuQpivi^v Xiyovai, TtdvTu xaTadi,aav- 
reg, xul 7 idvra ruvrotg dpdV'avteg zolg S'eoig, ovg lig 
XvT'^Qug roig eipagpevr^g popovg i'v re ttQoig xai 
CouPotg xai rOig äXloig ^egunevovai. 

'Equ>tiü di, priTiore «iAiy iig ).av&dv7j oiaa ^ ngog 
tvdatpovlav odog, dfiozapivij zmv 9tmv. 

’yhiogöi dl, il ngdg dölug dvd-go'nlvag Iv zfj ■&n'a 
pavTixfj xai Oeovgylu ßXintiv dti, xai tl p^j t/ ipvyt) 
ix %ov xvyoviog dvaTtXdzTti psyu).a. 

'A'ü.d de xai pe&odoi eiotv d).).ui vregi rijv rov 
piXXovTog nQopTjvvgir diaxqißovaat, xai iaug ol 9eiuv 


fiaytiu^v i'xwvea TVQm^üat piv, W fn]v fitn tidai- 
poyeg' TfQooptüfft yetfL xd piXkovxu, amole 

xukws ov» tmaxuvxai, — 

El y«p xols /iefit;yüvrjat ^ nQoe x 6 XQtlrxov 
avvovoi'a /tdxtjv ^ aorpla ^|jyo*^rae ne^i fgantTov 
tVQtaeme, if yinQtov ij ydpov, ti xvyoi, »J ifino- 
piite, xov &S10V vovv ivoyXr,oovatv’ ntQi «H evdainovius 
ovd'tv dotpaXis, ovdlv ivsyyvov tyovat. 

Um das System seines Lehrers Plotinos hat 
I'orphyrios ei|;entlich nur das Verdienst eines ge- 
lehrten C o m m en ta to rs, indem er theils die Grund- 
sätze desselben deutlicher bestimmte, und in einen fafs- 
lichen Zusammenhang brachte, theils einzelne Lehren 
mehr entwickelte und durch neue Gründe unterstützte. 
Siche die Sc hri ft : . JI pög vo»;t« ilfoQ/iat, 
und die Bruchstücke beim Stobacus Lclog. 
pliysic. Tom. II. pag. 8ao f. 

S- 174- 

'Jamblichn*. 

JamblichuB, gleirhfalls ein Syrier und des Por- 
phyrius Schüler (starb 553), der wegen seiner häu- 
figen Exstasen gewöhnlich der Wunderthätige und Gött- 
liclie (/O-av/idatog xai &elog) hiefs, (siehe Eunapii 
vita Jamblichi.) hat um die Philosophie des Plo- 
tins gleichfalls nur Co mmc nlator s - V e r d icns t, be- 
sonders aber untersuchte er das Verhültnifs der Seele 
zu Gott, und es ist Schade, dafs von seinem Werke 
über die Seele nur Bruchstücke beim Stobacus sich 
erhalten haben. 

Sein Buch de mysteriis Aegyptiorum, quoad Por- 
piiyrii quacstiones dco Anebouti, sive Anubi propusitas 
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rctpondit; sind ron Thom. GaW« Oifort i€t 8 grie- 
chisch und laiemisch mit Anmerkungen herausgegeben. 
Hier eine Stelle daraus zur Probe: de ,mysteriis 

Aegypl. Sect. VIII. cap. 6. et 7,: Mo ty^ei rjjvyds 6 
UV&QWTtOS Tj flhv eOTt Ci!T(J,“rOV VTQOITOV ^ VOI^TOV 

fiETtyovaa, ■A.ai rijä rov S-'tjftifiVQyov Mräjuems, 1 ] d% 
iMofiiv'tj iz ri;e tdiv ovficn'Uov trtQiqiOQÜg, eig fjV 
{nsioiQntt ■d-eonrizt] ’^l'vyj ]. — 'TuvTrj M xgtiTTOjy 
tOTi udatjg (pvatiog x«l yeviasvig ztid-' i^v xal Stoig 
iviüaQ-ai Svvd/itd^u, x«t Koa/ir/.^g Tflstoig iVrfo- 


i'/HV, alSioi! re ^MTjg xa'i rwy ‘inifnovouviwv &eivv rtjg 
Ivs^yelag fiereysiv ^xuril St ravrijr oioi re to/iev xul 
eaVTOvg kvtiv brav yuQ St) rd ßs/.ri'ova rviv ev tlfiiv 
ivEQywv, x«i VTQog rd xgeirrova drttytjrai uvrijg »/ \hv- 

V r /fc ' » ' - > . 

'jr»;, rote 7wp(i,«TC« rtavrarcKai rov zarayovrov avrt^v 
eig rr^v yevtaiv, xctl drplorarai töv yet^övtav, ^or^v re 
irioav dv-d’’ ireoag dXXdrrerat, xcii SlSoaiv iuvx^ ei'g 
u'äXtjv Staxöofi'tjGiv, rr^v nrtoreqav dtfittau navxeXög . — 
Galeus übersetzt, wie folgt: duas aiiimas habet homo, 
una quidem est a primo intelligente^^ participans et par- 
ticeps ctiam potcntiae conditoris ipsius mundi; altera 
vero indita ex coelorum circumferentia, in quam sese in- 
sinuat illa Deum cemens anima. — Haec ipsa vero 
potior CSt omni natura et generatione, et secundum 
ipsam etiam düs adunari valemus, et ad super munda- 
num ordinem assurgere et aeternac vitae virtulisque 
deorum super coelestium participcs fieri, per ip.sara 
vero etiain tales sumus, ut nosmet ipsos dissolvcre id 
CSt liberare possimus a nexibus terrenis et corporcis. 
Ubi enim, quac in nobis meliora sunt virtutem suam 
exserunt ad meliora se sectanda cogitiir anima, expetitur- 
qnc omnino ab iis, quae ipsam a crcatore distinrnt, 
abstraiiilurque a dcterioribus, vitamquc alteram cum'al- 


Digiiized by Google 



tera commntat, dana (> se j ipsum in alium'ordinem, prio- 
r«in penitoa dcserena. 

,§• 175. 

■ . ■ ' P r o k 1 u t. 

Proklus (gehör. 4i3 z« Konstantinopel) studirtc 
erst zu Alexandrien die P lo l i 11 is ch c, dann zu Atlien 
die Aristotelische und Platonische Philoso- 
phie unter Plutarchs und Syriunos Anleitung; he>- 
gob sich dann auf Reisen, und liefs sich überall, wo 
er hinkam, in die Mysterien der Priester einweiheu. 
e/.fys yüp, öri tÖv (fü.öaocfov 7TQO£i;xti, ov rirog 

7foÄew£, ov6'b tiäv 7 iuq' iri'ois •jiaTQi'uy &eüv eiviu 
S-tQafievT't’iv, xoivfj de rov öXov v.oaftov ui>o(fuv%t^v. 
Marin US in rita Prodi, p. 47- — Kr starb z« 
Athen 485- — , 

,> Wir haben von ihm einen Commentar über 
Pia tons Theologie in sechs Büchern. ,Vid. Pro- 
cli Commentiiria in Thcologiam Platonis Libri VI. Edi- 
ditorc et interprete Aemii. Porto. Hamburg. 1619 f. et 
iterum editore Fabritio. i7o4.'4to. ■ 

Auch Proklus kennt etwas besseres, höheres und 
mehr unmittelbares, als das erschlossene Wissen 
(siehe oben §. >70. Plotinos Lehrs. 40, nämlich: Glau- 
ben, Wahrheit und Liebe. 

Prodi. Comment. in Thcolog. Plotin. 
Libr. 1. cap. 5.: tqIu [UV iarh' t« 7i/.i;$(0Tixd rtüv 
&elotv, 6'td ndpTwv nkifQovyra riöv xQetzrovuv ytvtav, 
dya&oTTig, aorpla, TidXkoe, tqIu ie av xai rdiv 
nkfjQOVfiivmv avrccymyd, dirTtp« /ih’ fxn'vtav, dtijxovra 
ith sig ndnag tdg ilti'iig äictxoo/n';atis, ni'arig, x«i 
dXij&eiu,i xtt't tQ<’)£- ad^etui d't ndvra did <iQVTmv, 
tu(i ovvdnttwi tuig »pwvovpp'Ms* «hitus, tu f<dv did 



T»;t fQ( 0 Tt%f/e ftavlas' ru dk Tf]e qi$kemo(fffOg, 
Tel &k diel rvg &eovQytx'^s üftivelfteug, iy x^tfhreiir.tmiv 
Ü 7 TurTi;g ärd-Qianivr^g amefQoavvrjg, x«i iTuesx’l.Xitßnveia 
Tel TS T^g fiaVTiX)';g clyet&ü, x«t, rüg n]g TtXtaiovQyi- 
»tjg xu9uQTixelg Svrüfttig, xal ndpru dj^t^wg *« Tr^g 
Ivd'iov xaTaxmyj]g .y/ 

Uebrigens war auch Proklus, wie Porjjhvrius, ein 
Feind der Christen, “von deren Lehrsätzen ihm beson- 
ders die zeitliche Entstehung des Welt -Alls anstöfsig 
war. Seine XXll Gegenstände befinden sieh Samnit der 
Widerlegung in des Joannes Philoponus Werk contra 
aeternitatem mundi adversus Aristolelem et Proclum. S. 
unten §. 177. n. 4 . P-in Bmchstöck von des Proklus 
InslitutJo theologica, nach der Ausgabe von Crcu- 
tzer, übersetzt von Engelhardt, in desselben Uebersctzuiig 
des Dionysius Arcopagrta ; Sukbach, 1820. Bd.ll. S. i 5 f)ß'. 

Anmerk. Dem Prolclus folgte in der Schute lu Athen 
Marin, sein Lebensbeschreiber (starb 4qo), und diesem 
lerdoros von Gaza, Siniplioiua and Danlaseiur, 
die endlich im Jahre äa 9 , als die Hörsäle der heidniaahea 
Philosophen auf Uefehl des Kaisers Justiniana geschlos- 
sen wurden, zusammen nach Persien auswanderten, — 
Danrascius schrieb aufser dem Leben des Isidorus, und 
IV äiiehern rrtpi ^avftaSTöüP (de admirandis, die nicht auf. 
uns gekommen sind, sondern nur aus des Photius und Sui- 
das Nachrichten bekannt sind, einen Commentai eie TlXä- 
' Toava, und ein grofses Werk xepi apjeü>v dxropiat Kat 
XvSlist das noch im Msrrpt. in der Bibliothek zu Mailand, 
Und vielleicht noch io mehreren andern Bibliotbekcm vor- 
handen ist. Muralorius Antiquit, Ital. tom, III, dissert. 45., 
col. 843. nennt es ein opus vastuin et fortassis non parvi ' 
faciendum. Eben so uriheill l.ucas Holstenius. Endlich 
erschien es im Drtn'k unter dem Titel; Damascii. pliiloso phi 
Phitonici: Quaestiones de primis principiis{ ad lideni Codki. 
Mspturum nnnc priniom edidil' J. Kopp. Frankf. i8a6, Bmei. 



— jfp — 

5. 176. 

Sjaettaf. 

Gloich*cjlIg mit Froldiis, als dessen älterer Zeit- 
genosse, lebte Synesius von Cyrenc, der Zögling 
der l’hilosupliin Hypatliia, Tochter des Mathematiker 
Theon, welche^zu Alexmidrien die neu - platonische 
1‘liilosophie lehrte, und endlich in einem Yolksaufstande 
gegen die Heiden jämmerlich umkam. — 

Synesius \V.nrd auf Zureden des Patriarchen 
Theophilos ein Christ, und nachher B i s c h of von 
Ptolemais, ohne jedoch seine Philosophie aufzii- 
gebeii. — 

Seine Hymnen zeigen durchaus den Plotinianer 
(d. i. den F.klektikcr im hühern Sinne). — Anquetil 
du Perron hielt sie wegen der Achnlichkeit seiner 
Ansichten mit denen der Inder so merkwürdig, dafs er 
ansehnliche Bruchstücke davon in seine Dissertatio ]>rae- 
liininaris zur indischen Theidogie und Philosophie ein- 
rückte , die ich hier gleichfalls im Anhänge (unter 
Nro. X.) aufliilire. 

$• » 77 - 

Pcripateliker dst IIL bi« VI. Jahrhuadert«. 

Gle ichzeitig mit dieser begeisterten, mitunter schwär- 
merischen, dirrcli Plotin und seine IVaf hfol<rcr ein- 
geführten Kklektik: fand auch die nüchterne Peri- 
patetisclfe Philosophie, welche sogar die mehr 
besonnerten rtiVter jenen begeisterten wenigstens als ei- 
ne nützliche o r ü b n n g zur h ö h c r n esoteri- 
schen Weisheit gelten liefsen, ihre Lehrer und 
Vertlieidiger, die. abfr meistras . nur Krkläru,ngcn 
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Aristotelischer Werke gaben. — Unter diesen 
verdienen besonders genannt zu werden : 

i) Alexander von Aphrodisiuin (Lehrer z« 
Athen am Schlüsse des II. und Anfänge des III. Jalir- 
huiidcrts), unter allen Auslegern des Aristoteles der 
vortrefflichste und' angesehenste. Seine Commentorien 
sind zum Theil at«f uns gekommen, und enthalten ganz 
rein und unverstellt den Sinn des Aristoteles. — Nur 
in der Lehre von Gott und der Vorsehung verläfst er 
diesen und folgt dem Platon. , i i , 

’ 2) Nemesios, Bischof. zu Emessa in Phö- 

nikien (blühte im IV. Jnhrh. n. (ihr. unter den Piaiserii 
Theodosius und Gratian). Er schrieb ein Werkchen 
über die Natur des Menschen, beides in Hinsicht 

t 

auf seinen Leib und seine Seele. (Neueste Ausgabe 
von Ch. F. Matthiä Leipz. 1802. gr. 8.) Darinnen 
kommt schon die Galen ische Lehre von besondern, 
den Sinnen, der Einbildungskraft und der Denkkraft 
bestimmten Hirnhöhlen vor. 

i . - i\ 

3 ) Simplicios, ein Kilikicr, Lehrer der 
Philosophie zu Athen (bl. ööp); gab abermal einen 
sehr schätzbaren Commentar über des Aristote- 
les Physik, darinnen er -eine »sehr ausgebreitetic und 
vertraute Bekanntschaft mit der gesammten Philosophie 
der Griechen, und eine sehr freie, unbefangene Beut- 
theilung derselben beurkundet. Nebenher schrieb #pr 
auch noch einen Commentar über-desi Epiktet 
Handbuch, und zeigte sich überhaupt als^ einen 
Eklektiker der bessern Art. — 

/ 

4) Joh. Philoponos, der Zeitgenosse des Sim- 
plikiosj Lehrer der Philosophie xu Alejtaudrien, 

• ■ 
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ein sehr arbeitsamer Ph.il olog (daher er ancli seinen 
Beinamen erhielt) und c h rist li ch er P eHpa t e t i h er, 
w e^n d^j|e^die Aristotelische Pliilosophie^ zuci>t 
aui die iflirisiliclie Tlieolofric an. lir schrieb aulser eiiii-m 
Coniinentar über den Aristoteles, auch eine- eisrne 
Abhandlung gegen d i e_ K w i g k e i t der Welt, 
darinnen er des Aristoteles Lehrincinung in diesem Punkte 
widerlegt: Philöponos starb' 6) i zu Alexandrien-' 

JiiT'mad ja ■Ji'iiiii .‘i *. . I 

. i , . • d • S. 178- : I, ■ ■, 

ßy n k r etiipi u S' der Platonisch- und ,A>^i*to.teliachan 

Philosophie in Boetiiius und Catsiodorus. 

■t. I ■„ I III. 1; ■ ' I I f I- .1 ■ ■ '1 II r 

/; Afj^tote^s.cU? Philosophie rcrbtmden mit neu, Pia» 
tonischen Ansichten enthalten nach dem Beispiele des 
Afrikaners Augustinus (§. 164.) auch des römischen 
(ionsuls Boethius Schriften, der als Philosopli unt) 
Staatsmann am Hofe des ostsrothischcii Königs Tiieodrricit 
sieh auszcichiiete, endlich aber im Jahre 024. aus übel- 

auf Befehl 

M.Vi'Lllll M. 

rde. 

>1 

,, Im, Kerker schrieb er .sein berühmtes ^yerk de 

ll' .'1 ■ ■ ' _ il I-. i _ _ J;,. / I ' 

Consolationc Philosophiac in einer nach dama- 
ligem Gebrauche mit Versen abwechselnder Prosa: es 
ist dasselbe eine Art von Theodicee, deten Aufgabe 
ist. die Vereinigung der gölllichcji Güte mit der Zulas- 
sung des Uebels, und der 1 göttlichen Vorlicrsel^ung mit 
der menschlichen iFreihrit.,. ,r 

Die Grundsätze dieser Theodicee sind : ^ a) dafs 
Gottes Vorherschuns^ die Anordnung imd den Plan 

' i ■' t{ V 

Wclllaufcs im göttlichen Verstände enthalte; das Schick 
ssl aber die Ausführung , desselben in Zeit und Kaum 
darslclhs. De coQSolat,. Phil. Libr. 1. pr.ps. (>. 


gegründetem^ Verdacht von Sta.atsverbrcclieu 
'desselben im Kerker zu Pavia enthauptet wu 


b) ''Dar8 also der ZufaU und das Ohngefafar leere 

Nainen seyeni; ehend. . r- 

c) Dafs alle vernünftigen Wesen im Wählen und 
Verwerfen ihrem eignen Urthcile folgen; und mithin 
frei, folglich auch für ihre Handlungen verantwortlich 
Seyen. Libc iV. p'ros. a. 

d) Dafs Gott das Vergangene, Gegenwärtige und 

Zukünftige in ungetheilter , reiner Einheit schauend, 
eben defswegen zwar das Kommende in seiner Ursache 
als ein aus dem Vergangenen nothwendig erfolgendes 
voraussehe, nicht aber durch seine Vorhersehüng die- 
ses erst bestimme und nothwendig mache. Libr. IV. 
pros. 3 . . I , . ■ . ' 

. * 

e) Dafs der wahre Philosoph, der weifs und er- 
kannt hat, , woraus er selbst und alle Uiuge entsprungen, 
und welches der Endzweck der ganzen Schöpfung seye; 
so lange ihm diese Erkenntnifs gegenwärtig bleibt, nim- 
mermehr unglücklich seyn JtöJtne, Libr.^1. pros. 5. et 
Libr. II, pros, 4- 

^ f) Von Gott dem Welt-Schöpfer singt er Libr. 111. 
Metro. 9' , , 

O! qui perpetua mundum ratiooe gubernas, 

Terrarum coelique aator, qui tempus ab aero 
Ire jubea, atahilisque manena daa cuncta inuveri, 

Quem non externae pepulere fingere causae ‘ 

Materiae fluitantia opua, verum inaita a’ummi 
Forma boni livora carena. Tu cunrta auperno 

. Ducia ab exemplo, pulchrum pulclierrimua ipae 
Mundum mente gereoa, aimilique imajjine formans, 

Perfectosque jubena perfectum abaolverc motua. 

Tu requiea tranquiUa püa, Te cernere finis; 

Trincipium, Victor, Dux, Semita, Tcnaiiiua idem,— ' 
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g) Die Glückseligkeit des Menschen, oder sein 
höchstes Gut, ist die Hrlaiigung der GöUlieliiieit seihst, 
(udeptio ipsius divinitulis.) Lihr. 111. prüs. in. Das 
Anschauen Gottes (Tc ccrncre hnis), welches nneh 
Libr. 111. inetr. 9. das höchste Ziel des Mensciten ist, 
muls also zugleich die Erhebung zur göttlichen Würde 
selbst gewähren. 

Anderswo stellt Boethius wiederum Aristoteli- 
sche Lehren auf: z. Jü. dafs die l^uabtät etwas Sub- 
stantielles, und dal's die Materie an sich aller <,)ualitiit 
beraubt sey, als welche sie erst durcli die informirende 
F’orm erhält u. s. w. It. , dnfs, so wie die körperlichen 
Wesen durch den Raum, also die uukörpcrlichen durch 
ihre verschiedenen und entgegengesetzten (pualitäteii ge- 
trennt, abgesondert und auseinander gehalten werden. 
Ferner, dafs, weil unvollkommene Wesen sind, eben 
defswegen auch ein höclist vollkommenes Wesen seyii 
müsse, indem jede Negation ein positives voraussetze. — 
Endlich, dafs Gott die Vollkommenheit etwa nicht blos 
als Rraedicat zukomme, sondern, dafs er diese wesent- 
lich selbst seye. — 

Gleichzeitig mit Boethius lebte M. Aurclius 
Cassiodorus (gebor. 470, gest. SyS), dessen Schrift 
de Vll disciplinis liberalibus im Mittelalter das 
gröfsto Ansehen genofs, und der wir cs mit zu verdan- 
ken haben, dafs wenigstens dieStudien des sogenann- 
ten Triviuni und (^uadrivium nie ganz in Verges- 
senheit kamen, so dal's in glücklichem Zeitaltern d i 0 
klassische Litteratur wieder aufblühen konnte. 

Gassiodor, ehemals ein römischer Senator, zo» 
sicli in der letzten Hälfte seines Lebens in ein Kloster 






)ioi Vjvorois in (Jalabrlon znrücl«, Ifgle eine Biblio- 
ifii-k nn, und snmnicllc in allen l’rovinzeii Italiens Hand- m 

sdirirtcn, die er durch seine Mönche abschrcibeii 
Hcl’s. — . . 

Mit Boethius und Cassipdorus erlosch der ^ 
letzte Schimmer der klassischen Littcratur in Italien 
nicht nur, sondern in den gesammten Abend-Ländern. ' 
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